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Alle Rechte, indbefondere das Ueberſetzungsrecht, vorbehalten 


Inhaltsverzeichniß 


. Bismard an Albert v. Below, 12. April 1848 


Das Botum bed Landtags auf Bewilligung eines Ereditd 
von 40 Millionen Thaler ein Botum ber Angſt. David 
Hanfemanns Allgewalt über den Beutel der Steuerpflichtigen. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 7. Yuni 1851. 

Aſſeſſor Rudloff. Günftiger Verlauf der Warfchauer Zus 
fammenfunft. Kaifer Nicolaus ald Gegner des Conftitutio- 
nalismus. Unzufriedenheit Manteufjeld mit dem Gange ber 
Dinge in Frankfurt a. M. Defterreihh und Preußen am 
Bundestag: Defterreih Hat ein Intereſſe daran, alles auf 
den ®eg der Gewalt zu treiben, Preußen muß mit Gründen 
ber Bernunft fümpfen. 


. Edwin v. Manteuffel an Bismard, 9. Yuni 1851 


Die geringe Befoldung der preußifchen Officiere ift in der 
Armeegeihichte traditionel. Die Hebung des preußifchen 
Officierftandes kann weniger durch Geldzulagen als durch 
die Befeitigung der Ranggleichheit preußiſcher Officiere mit 
den DOfficteren anderer deutſcher Eontingente gefchehen. Die 
ruſſiſchen Großfürften in Berlin. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 21. Yuni 1851 


Manteufjel in vielfaher Hege: ruſſiſcher Beſuch, däniſche 
Berhandlung, Eurheffiiche VBerfaffungsfrage, Belegung von 
Minifterien. Perfonalien. Preußen und Defterreih am 
Bunde in Mibtrauen gegen einander, 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 11. Juli 1851. . 


Der König Hat die Abberufung Rochows und die Er— 
nennung Bismardd zum Bundestagsgefandten genehmigt. 
Ungeididlichkeiten v. Klützows in Behandlung der ftändifchen 


Fragen; Verſtöße der Kreuzzeitung und ihre ertremen For⸗ 


derungen. Ihre Kriegserklärung gegen Vtanteuffel, von dem 
fie als Zeichen der Unterwerfung die Entlafjung Quehls 
fordert. Rudloffs Ausfall gegen die Kölnische Zeitung. Bitte 
an Bismard, vor dem Eintritt ind Amt nod einmal in 
Berlin zu nothwendigen Beſprechungen zu erfcheinen. 
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6. Otto v. Manteuffel an Bismarck, 15. Auguſt 1851. 11 
Der König hat gegen Bismarcks Abſicht, ihm bis na 
Mainz entgegenzuſlommen, nichts zu erinnern. 
7. Karl v. Manteuffel an Bismard, 28. Augujt 1851. 11 
Die Kammerwahl in Brandenburg. Berhandlungen des 
Minifteriumd mit einzelnen Mitgliedern der Provinzial: 
landtage find unmöglid. Weftphalen und Klützow find keine 
politifhen Köpfe, und auf den Landtagen ſelbſt ift die Un- 
neihidlichkeit heißfporniger Rittergutsbefiger zu fürchten. 
Sollen fi) die Kammern dem Ausfprud der Landtage 
beugen, jo müfjen die Qandtage einmüthig fein. Eine Rechts— 
verwahrung ber Rittergutöbefiger ift nicht bei den Landtagen, 
jondern bei König und Staatöminifterium anzubringen. Ge— 


ringe Betheiligung an den Wahlen; Weiterwucdjern des con- 
ftitutionellen Geijtes. 


8. Otto v. Manteuffel an Bismard, 25. September 1851 14 
Einverftändnig des Minifterd mit dem Verfahren Bis- 
mards in Sachen des Austritts der preußifchen Oſtſee— 
provinzen aus dem Bunde. Sächſiſche Infinuationen gegen 
den preußiichen Antrag und ihre Einwirkung auf den Stönig. 
Ermädtigung Bismards, eventuell die rauhe Seite heraus: 
aufehren. Dejterreihs Aufforderung an Preußen, die Ber- 


affung zu brechen. Angit des Königs vor den Kammern 
im Hinblid auf den für 1852 erwarteten déluge général. 


Dranteufjeld Rath: den Kammern gegenüber feine Schwäche 
und Nachgiebigkeit zu zeigen und ohne Berfafjungsbrud) das 


Mittel der u: ung anzumenden. Be orgniß des Königs 





Gründung einer neuen Zeitung. Öra R. v. d. Gol als 
Berfaffer des Programms. 


9. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 4. October 1851. 17 


Ein mertwürdiger .. des — Schwarzenberg; 





Anlage: 
ürſt Schwarzenberg an Freiherr v. Prokeſch-Oſten 


20. September 1851 


18 





Die günftige Aufnahme der Saiferligen Sandfihreiben über 
die Regierungsform in Oeſterreich bei dem Könige von 
Preußen erwedt die Hoffnung, daß Preußen darin einen 
neuen Beweggrund zu engfter Verbindung mit Defterreich 
erfennen wird. Die übrigen deutfchen Staaten find über 
die Rückkehr Defterreich® zum Abſolutismus fehr erfreut und 
verleugnen nicht den Wunſch, aus der Bejeitigung des Re— 
präjentativfyftems in Oeſterreich Vortheil für ihre eigenen 
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ſchwankenden Verhältniſſe zu ziehen, vorausgeſetzt, daß die 
beiden deutſchen Großmächte mit gleichmäßigem Beiſpiele 


vorangehen. Die Hoffnungen der Umſturzpartei auf einen 
grundfäglien Gegenjag zwiſchen Defterreih und Preußen 
werben zu Schanden werden, wenn aud in Preußen der 
Wille des Königs die Richtung der Politik beſtimmen wird. 


Einladung zu einem Gedanfenaustaufh im Sinne biefer 
Betraditungen. 


10. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 6. October 1851. 21 

Hannöverſche Mahnung an Preußen, die hannöverſche Re- 

gierung in Erfüllung eines Herrn Klenze gegebenen Ber- 

fpredhens in der Berfafjungsfrage zu unterjtügen. Antwort 

Manteuffels mohlmollend, doch ohne Verbindlichkeit, die Frage 

aus anderen als rechtlich.politiihen Gründen zu behandeln. 

Ungünftige Nachrichten aus Kopenhagen: Sieg ber eider- 

däniſch-demokratiſchen Partei in Ausfiht. Diner zu Ehren 

des Königlichen Geburtstags. 


11. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 13. October 1851 3 

Klenzes Anfiht von der Pfliht Preußens, um des Ber- 
trag8 vom 7. September willen das Minifterium Dtünd)- 
haufen bei feinen Discuffionen mit den Provinzialjtänden 
unterftügen zu müſſen, ift rein individuell. Der finanzielle 
Werth des Bertrags und feine politifhe Bedeutung für die 
Eonjervativen Hannoverd. Das Minifterium Mündhaufen 
füglt fi durch die Beſchwerde der Landftände und die Be- 
Handlung des Bundestags nicht bedroht, fofern der legtere 
in feinen Beſchlüſſen der Hannöverjchen Regierung gegenüber 
in milden Formen auftritt. 


12. General v. Rochow an Bismard, 1. November 1851 3 
Die lederne Tretmühle in der Ejchenheimer Gaffe. Wien 
und Berlin verftändigen ſich leichter mit einander als die 
Bertreter der beiden Gropmädte in Frankfurt aM. Ein 
faules Ei des Herrn v. Beuft in Bezug auf den Hannovers 


vertrag. Politiſche Wichtigthuerei bes Herrn v. Beuft, der 
wiſchen Breußen und Oeſterreich gern den Vermittler fpielen 


Oeſterreichs mit dem 





Bundestagsgefandten. Die Demofraiiide Richtung des Kopen- 
bagener Cabinets hat Rufland auf Preußens Seite geführt. 
BPerfonalien. Nothwendigkeit einer Oberpolizeibehörde für 
Deutihland. 


13. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 3. November 1851 28 
Das däniſche Eabinet geht nicht darauf ein, dem Herzog 


von Auguftenburg eine eventuelle Succeffion nad) dem Aus- 
fterben der männlihen Defcendenz des Prinzen Ehriftian 
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einzuräumen. Die Anerkennung des Prinzen Ehriftian und 
einer Deſcendenz bat das Berbienft der Einfachheit, jede 


Stipulation zu Gunften des Auguftenburgerd zwingt zur 

Regulirung anderer Erbihhaftsfragen und gefährdet die d 

europäifche politiſche Int en gebotene SYntegrität der däni«- 
en Monardie: Bereitmwilligkeit des Minifterd Bluhme, auf 


die von Preußen, Dejterreih und Rußland geltend gemad)- 
ten Wünſche einzugehen. Der Herzog von Auguftenburg 


mu dem Rathe des preußiichen Königs fügen. Differen 


in der Berechnung ber Nbfindungsfumme. 


14. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 3. November 1851 20 
Ein Schreiben ded Grafen Noftig über jähfifhe Madji- 
nationen gegen den Anſchluß Hannovers an den Zollverein. 
— Bodelſchwinghs Tenacität. 


Anlage: 
Graf Noftig an Otto v. Manteuffel . ... 890 


Beuftd Antrag auf eine Beſprechung mit Dinifier v. Mind; 


aufen und Münchhauſens Antwort. Intriguen gegen bie 
Berwirklihung des Zollvereind mit Hannover und den Zoll» 
verein überhaupt, den man 8 einer * des Bundes zu 
machen beſtrebt iſt, um dem Bundestag bei der Neuorgani⸗ 


fation Einfluß zu verfhaffen. Geſundheitszuſtand des Königs 
Ernft Auguft. 


15. Karl v. Manteuffel an Bismard, 13. November 1851 32 
Anftellung eines Polizeiagenten in Frankfurt a. M. Schell⸗ 
wit’ Verſetzung nah Scleften, Oppermanns Ernennung 
zum Dirigenten ber landwirthſchaftlichen Abtheilung in Merje- 
burg. Wejtphalen und v. Klützow, Angriffsobjecte für die 
Kammern. 


16. Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. November 1851 35 
Empfehlung des Staatsanwalt Meyer. Die Frankfurter 
Behörden müfjen in gutem Zuge erhalten werden bei Ver: 
folgung der auf den Umfturz Preußens gerichteten Eon» 
[pirationen. 


17. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 23. November 1851 36 

Die deutſche Flotte und die Deutichthümler. Beſchwerde 
Manteuffels bei Fürſt Schwarzenberg über preußenfeindliche 
Madinationen. Die Einigkeit der beiden Großmächte ift die 
Borausfegung des Gedeihend Deutſchlands. Charakteriftit 
Defterreichd: bei unmäßiger Größe und Kraft häßliche Krank 
beitöformen. Was folgt daraus für den Verkehr Preußens 
mit Defterreih? Die Folgen eines Zufammenbruds Defter- 
reichs müfjen für Europa verhängnikvoll fein. Fürſt Schwars- 
zenberg ber einzige Mann, der Defterreich noch zufammen«- 
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hält, ihn N ia He = = in — = Der 
undeötag nicht die Form, aus Deutichland etwas zu machen 

aber das Wittel, den inneren Zerfall zu verdeden und ein 

fefter Punkt für die feinen Staaten. Erſuchen, zur Präſi— 

dentenwahl in ber Kammer zu erſcheinen. Gra = u 
tolberg. 

18. Otto v. Manteuffel an Bismard, 24, November 1851 40 

Aufforderung zur Anmejenheit bei der Präfibentenmwahl. 


19. Otto v. Manteuffel an Bismard, 24. November 1851 40 
Einladung, bei dem Minifter während bed Berliner Auf- 
enthalte® Quartier zu nehmen. Die Thronrede wird fein 
Wort von ausmwärtiger Politik enthalten, dba die Kammern 


in Preußen die auswärtige Politik nicht machen können. 


20. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 28. December 1851 41 
Perfonalien. Bitte, gegenüber den Heinlichen Intriguen 


am Bundestag kaltes Blut zu bewahren. Beſchwerde bei 
Fürſt Schwarzenberg tft eingelegt. Annäherung Oeſterreichs 
an Louis Napoleon, ber zur Befeitigung der Berfaffung in 
Sardinien und zur Einmiſchung in Belgien geftachelt wirb. 
Auch gegen Rußland ſucht Defterreich Frankreich aufzureizen. 
Preußens Stellung zu Rußland und England iſt gegeben; 
doch neigt der König um Neuenburgs willen zur Gemein» 
Schaft mit Frankreich. Aufforderung, zur Beiprehung aller 
ſchwebenden Fyragen nad) Berlin zu kommen. 


21. Dtto v. Manteuffel an Bismard, ? Januar 1852 . 4 
Rüdgabe von Briefen des Herrn v. Schele und des Grafen 


Thun. Buftellung eines v. Canitzſchen Schreibens. 


22. Bismard an Dtto v. Manteuffel, ? Februar 1852 . 8 
Staatsrath Fiſcher ald Vertrauensmann der altconfer- 


vativen Bartei in Defterreih. Anariffe auf den Fürſten 


Windiſchgrätz wegen feines Feldzugs in Ungarn und feine 
Bertheidigungsfhrift. Bitte, den Sympathien des Fürften 


Windiſchgrätz für Preußen durch eine günftige oder wohl- 


mwollende Beurtheilung feiner Gelbitvertheidigung in ben 

militärifchen Zeitfchriften entgegenzufommen. Gereiztheit des 

öjterreihijchen Adels über die zugefügten materiellen Berlufte. 
Anlage: 

Graf Wurmbrandt an Staatsrath H. Fiſcher, 27. De- 
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Am Kampfe zwiſchen dem beweglichen und unbeweglichen 


Bermögen muß der Eonfervative dem unbeweglichen den 
Sieg wünſchen. Dazu ift der Fyreihandel das Mittel, der 
Schutzzoll der Weg, zum Freihandel zu gelangen. Abfällige 
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Beurtheilung eines Artikels des Grafen Wurmbrandt durch 
die Kreuzzeitung. Preußens Haltung in der Zollfrage iſt 
durch politiſche Erwägungen beſtimmt. Preußen erſtrebt das 
Aufgehen Deutſchlands in Preußen. Was iſt Deutſchland? 
Seit der Reformation giebt es fein wahres Deutſchland 
mehr. Defterreich erjtrebt ein engeres Bündniß, ausgedehnt 
auf größere Staaten, und will um bes guten Zwedes willen 
diejen mitteleuropäifchen Bund Deutfhland nennen lafjen. 
Der Ausihluß Dejterreihd aus Deutjchland bricht dem 
Katholicismus in Deutfchland das Genid und gefährdet bie 
Selbftändigkeit der Kleineren Staaten. Im Intereſſe der 
öfterreihifchen conjervativen Partei liegt es, wenn bie Eon- 
fervativen Preußens gegen den öfterreihifchen Zollverein 
nicht Oppofition machen. 


23. Hausminijter 2 Anton zu Stolberg-Wernigerode 
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jungen ritterlichen Kämpen die Freundeshand. 


24. Otto v. Manteuffel an Bismarck, 4. April 1852 . 51 


Die Betheiligung des Bundes an den Londoner Eonferenzen 


attet weder England, noch dient fie dem preußifchen 
Intereffe. Bitte, fi über die geäußerten Bedenten aus zu⸗ 
rechen und im Falle des Einverjtändniffes die Gründe in 
den Berichten aus den FFrranffurter Berhältnifien heraus zu 
reproduciren. 
25. Graf v. Nojtig an Bismard, 6. April 1852 
Der Tod bes FFürften Schwarzenberg, ein wichtiges Ereig- 


niß für Preußen. Anſichten des Herrn v. Schele Hinfichtlich 
eines allgemeinen deutſchen Preßgeſetzes. 


26. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 14. April 1852 . 58 


Bitte um baldige Erftattung eines —— Berichts 
über die Londoner Convention im Sinne bed Privat— 


ſchreibens. 


27. Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. April 1852 . 5 


Der Beſuch der Seelmefje für den Fürften Schwarzen: 


berg durch den preußiſchen Bundestagsgeſandten in amtlicher 


Eigenſchaft ift nicht angemefjen. 


28. Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. April 1852 . 54 


Dank für das Privatfchreiben vom 7. April. Bevorſtehende 
Eröffnung bes Berliner Zollvereinscongrefjes: Preußen wird 


mit Hannover eine ftarfe Ermäßigung der Eifenzölle vor» 
ihlagen. Der König wünfdht, dag Bismard den Grafen 
Neffelrode kennen lerne und deshalb nad Berlin fomme, 
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29. Dtto v. Meanteuffel an Bismard, 20. April 1852 . 56 


Mittheilungen über den Kaufmann Wed. Unzufriedenheit 
des Königs mit der Eröffnungsrede Manteuffeld. Bunjens 


Theorie von der zukünftigen Organijation Europas. 


30. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 21. April 1852 . 5 


Ueberfendung eines Königlichen Handſchreibens, das Bis- 
mard zur Verhandlung über die Pairiebildung nad Berlin 


ruft. Gäſte beim Abendconcert im Schloffe. Klage über 
des Königs Inconſequenz, Willtürlichfeiten te Zaune. 
Inhalt der Darmftädter Verabredungen. 

31. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 22. April 1852 . 60 


Meldung des Beginns der Berhandlungen über Bildung 
der Eriten Kammer. 


32. Otto v. Manteuffel an Bismard, 24. April 1852 . 60 
Berjhiebung bed Termind der Verhandlungen. 


33. Bismard an Otto v. Manteuffel, 24. April 1852 . 61 
Laſſen ſich nicht zwingende Gründe finden, Bismard Fern⸗ 
bleiben von Berlin zu rechtfertigen? 
34. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 24. April 1852 . 6 
BZwingende Gründe lafjen ſich nicht finden. 


35. Bismard an Otto v. Manteuffel, 25. April 1852 . & 
Meldung der Ankunftszeit. 


36. Karl v. Weanteuffel an Bismard, ? April 1852. . @ 
Amendement bed Grafen Burghaufen, betr. die Bildung 
ber Erjten Kammer. 
37. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 19. Mai 1852 . 62 
Aufforderung nah Berlin zu fommen, um dem Staifer 
Nicolaus vorgeftellt zu werben. 
38. Otto v. Manteuffel an Bismard, 29. Mai 18592 . 8 
Bitte um Entjhuldigung wegen Deffnung eines an Bis: 
mard gerichteten Briefes. 
39. König Friedrich Wilhelm IV. an Bismard,3. Juni 1852 63 
Beifung, fi) in Vertretung des Grafen Arnim nad Wien 
zu begeben. 
40. Otto v. Meanteuffel an Bismard, 14. Juni 1852 . 6 


Eine Befragung des Königs betr. der Aushändigung des 
Königlihden Handſchreibens an den Kaiſer ift zur Zeit un- 
möglid. Des Minifters Rath ift, auf der Reife nad) Ungarn 
nicht zu beftehen und den Brief durch fichere Beförderung dem 
Kaiſer zuguftellen. In der Zollfacdhe Hat Oldenburg acceptirt, 
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Hannover ſucht noch Preußen zur Nachgiebigkeit gegen Oeſter⸗ 
reich zu beftimmen. Herr v. Klindworth in Berlin im Auf- 
trage bes Königs von Württemberg. Gründe der Ablehnung 
ber mwürttembergifchen Vorſchläge. Defterreich ift jeder Nad)- 
giebigfeit gegen Preußen abgeneigt. Der vorläufige Zerfall 
des Zollvereind würde Preußen die eigenmächtige Regelung 
feines Tarifs geftatten. Weifung für Bismard: das Ber: 
handeln nicht zu fehr zu juchen, fondern nad; Eonftatirung 
der Willfährigkleit ed an fi fommen zu laffen. Perjonal- 
bemerfungen: Graf Grünne, Graf Platen, Linden. Bitte 
um Borfiht im Gafthof und gegen v. Hindeldey. 


41. Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. uni 1852 . & 
Die Darmftädter Eoalition Hat Frankreichs Beiftand nad). 


geſucht und dagegen das Verſprechen ber Neutralität in allen 
zwiſchen Frankreich und den deutfhen Großmächten vor- 
kommenden Collifionsfällen gegeben. 
42. Ré A BC rersation ‘ Le PSBE due AVe 
le Comte de Buol , . . v0 m 00, 08 
Defterreich wünſcht nicht die Auflöfung, jondern die Aus» 
dehnung und Befeftigung bes Zollvereing, gönnt auch Preußen 
a8 Uebergewicht über die kleinen Staaten; ed wünſcht nur 
eine Prüfung feiner Vorſchläge nad) Handelsvertrag Lit. A 
und Berhandlungen mit Preußen darüber während der Dauer 
der Bollvereindverhandlungen. infihtlih des Handels» 
vertrages Lit. B zwiſchen dem Zollverein und Oeſterreich tft 
etstered zufrieden, wenn Preußen den Verhandlungen 
nicht wibderfegt, fondern für fpäter wohlmollende Prüfun 
verheißt. Die auf dem Wiener Zollcongrek vertretenen 


Staaten glauben an die Möglichkeit eines Vertrages nad) 


Schema Lit. A, fomwie in Zukunft nad Lit.B. Warum ver» 


fagt fi Preußen einer von ganz Deutfhland verlangten 
Prüfung der Frage 


43. Otto v. Manteuffel an Bismard, 25. uni 1852 . 7 


Das Schreiben v. Scheles jcheint einigermahen unter ruj- 
ſiſchem Einflufje gefhrieben zu fein und klingt an das Rösums 
an. Schele ift über das öfterreihiiche Intriguenſpiel aufzu- 
flären. Die Antwort auf die preußiſche Erllärung vom 
7, ve ift in München formulirt und mit v. Prokeſch 
beſprochen worden. Hannover denkt nit an Rüdtritt vom 
Septembervertrag. Schmählidhe Haltung des Minifteriums 

egenüber der Kammer. Weifung an Bismard, freundlid) 
und eingehend zu fein, aber allen fejten Engagements zu 
entjchlüpfen. Der Schein des Bruchs ift zu vermeiden; der 


Urlaub genehmigt. Entjendung Rochows an das Hoflager 
des Königs von Württemberg. Eine neue Erflärun eußens 


in der Zollconferenz. 
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44. Otto v. Manteuffel an Bismard, 26. Juni 1852 


a7. 


Verſchiedenheit des Standpunkte in Wien und Berlin: 
Defterreich ftellt den politifhen Zwed an die Spike des 
Bollvereind, Preußen ſucht durch den materiellen Vortheil 
des Bollvereind den politifchen Zufammenfhluß Homogener 
Staaten zu erreihen. Oeſterreich will auch bie heterogenften 
Theile, eventuell durch einen dev Bundesacte widerfprechenden 
Zwang, zuſammenſchmieden. 

Anlage: 
Graf Buol an Minifter v. Manteuffel, 21. Yuni 1852 

Würdigung der Entjendung Bismards nad) Wien. Uebler 
Eindrud der in Berlin ausgefprodenen Ablehnung ber von 
den deutſchen Regierungen vorgejchlagenen Zolleinigung mit 
Defterreih. Der von Preußen vorgefchlagene Weg bietet 
wegen der daran gefnüpften Bedingung einer vorhergehenden 
Umgeftaltung und Erweiterung des Zollvereins größere 
Schwierigkeiten als der öfterreichifche Antrag auf Anerkennung 
des Princips der Einigung mit Defterreich. Letzteres legt 
auf die Erweiterung des Zollvereins durch Aufnahme Oeſter— 
reichs großen Werth, nicht aus finanziellen, fondern aus 
politiijhen Gründen, da auf die Dauer eine ber beiden deut— 
ſchen Großmächte nicht neben dem Bunde ftehen darf. Halt- 
bares in Deutſchland kann nur aus dem Zuſammenwirken 
von Dejterreih und Preußen hervorgehen; will Preußen 
die materielle Spaltung durch Ausſchluß Oeſterreichs ver- 
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. Otto v. Manteuffel an Bismard, 6. Juli 1852 . 


Urlaub3bemilligung. 
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fafjer hämiſcher Artikel gegen Preußen. Klenzes Verdäch— 
tigungen Bismarcks. 


. Graf Platen an Bismard, 30. Yuli 1852 . 


Bitte um Auskunft über das angeblihe Zerwürfniß 
zwifchen Manteuffel und Bismard. Bevorftehende Ankunft 
Beuſts. Platend VBermittelungsvorfhlag und Berichtigung 
einer mißverftändlichen Auffaffung. Perfonalien. 
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auf Oeſterreichs und Deutſchlands Koſten geſchloſſen werden. 
Rußland will keine Erweiterung ſeines Gebietes, wohl aber 
Ausdehnung ſeines Protectorat3 über die europäifche Türkei 
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neigtheit, Landau ganz an Bayern zu überlajjen. 


. Cabinetsrathd Niebuhr an Bismard, 10. Yuli 1854. 
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Dtto v. Manteuffel an Bismard, 23. Yuli 1854 
Die öfterreihifhe Antwort auf die preußifche Depeche 
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Bismarck an Otto v. Manteuffel, 25. Juli 1854. 


Der Zeitpunkt zur Mittheilung der ruffifchen Antwort an 
die Bundesverfammlung ift eingetreten; bei der Schwer- 
fälligkeit des Geſchäftsganges am Bunde tft fchnelles Bor- 
gehen nüglich. Eine Betheiligung des Bundes an ben Wiener 
Eonferenzen ijt bedenklich, von den Mittelftanten auch nicht 
gewünſcht. Die öfterreichifche Politif, die mehr und mehr 
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werden durch die Öffentlihe Kundgabe, dag muthmilliges 
Händelſuchen mit Rußland Preußen und den Bund nicht 
zur Unterftügung Oeſterreichs verpflichtet. Preußen muß 
den Mitteljtaaten Anlehnung gewähren und die wirklichen 
deutfchen Intereſſen kräftig vertreten. Feindſchaft Dejter- 
reichs und der MUltramontanen gegen Preußen. Preußen 
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nicht im gleihen Make wächſt. Weſtmächtliche Pläne einer 
Herftellung Polens, DOefterreich fteht diefer Frage nicht ab- 
ſolut verneinend gegenüber, da die Herftellung Polens feinem 
Syſtem bedeutende Vortheile bietet. 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 26. Yuli 1854. 


Der preußiſche Standpunkt in der orientalifchen Frage iſt 
für die mittleren und Eleinen deutſchen Staaten fehr an- 
genehm. Ihre Hinneigung zu Preußen aber ift nur tem- 
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tiſcher Kataſtrophen werden fie von Preußen abfallen. Kommt 
es zu einem großen Stiege, jo gehen fie ihrem Untergang 
entgegen. Preußen fann Bürgfchaften für den Fortbeſtand 
der Staaten in ihren jegigen Berhältnifjen nicht übernehmen. 


. Legationsrath Wentel an Bismard, 3. Auguft 1854 


Prokeſch weigert fi, die rufjishe Antwort ohne Ermäch— 
tigung durch Bismard dem Ausſchuß der Bundesverfamm- 
lung vorzulegen. Die Mobilifationsforderungen in der öjter- 
reichifchen Eirculardepefche vom 28. Juli 1854. 
Legationsrath Wentel an Bismard, 4. Auguft 1854 

Der öſterreichiſche Mobilifirungsantrag. Die dänifche Bei- 
tritt8erflärung. Bentindjche Beſchwerde. 
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Wahrheit nad) außen, jondern Unwahrheit gegen Preußen 
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felbft. Preußen fürdtet jeine Großmadtitelung zu ver 
lieren, die doch einzig auf jeinem guten Schwerte beruht. 
Die Folge der Unmwahrheit ift die Unklarheit in den Ent- 
jhliegungen. Gedanke des Königs, den Artikel 2 des April- 
vertrag durd einen article unique zu erjegen. Mögliche 
Gegenftände der neuen Vereinbarung. v. Hindeldey und 
feine Madjinationen zum Nachtheil der Autorität und Ruhe 
des Königs. Befinden des Königs. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 7. September 1854 
Berlängerung des Urlaubs wird gewährt. 
Anlage: 
Depeihe Wengeld an Otto v. Manteuffel. 


Legationsrath Wengelan Bismard, 11.September 1854 
Ausfall der Sigung in Frankfurt a. M. Aynftructionen 
ber deutſchen Bundestagsgefandten im Hinblid auf die preußi- 
ſche Eircularbepefhe. Der Eonflict zwifhen Großherzogthum 
Heſſen und Preußen. 
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Dtto v. Manteuffel an Bismard, 30. November 1854 
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Bitte an Bismard, unter irgend einem Borwande auf 

einige Zeit nach Berlin zu kommen. Antrag Binde auf 

Beantwortung ber Thronrede. 

Freiherr v. Rojenberg an Bismard, 12. December 1854 


No einmal die Rücktehr des Prinzen v. Preußen nad) 
Berlin. Der Bertrag vom 2, December ift für Preußen un- 
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annehmbar, ba er Preußen nicht berührende Dinge enthält. 
Die Hoffnung, Defterreihh vom Bunde mit den Weſtmächten 
zurüdzuhalten, war trügerifd. Graf Arnim wahrfcheinliches 
Opfer der Enttäufcdhung. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 17. December 1854 
Amtlide Mittheilung des Bertragd vom 2. December in 
Berlin mit Einladung zum Beitritt. Skizze der preußifchen 
Antwort. Am Bunde ijt jede Entſcheidung nach Mönlich- 
keit hinzuhalten. Oeſterreich wünfcht, daß Preußen die Ber- 
ftändigung mit den Weſtmächten nicht gelinge. Uſedoms 
Sendung nad England. 
Aſſeſſor Zitelmann an Bismard, 31. December 1854 

Zwed der Wiener Eonferenzen eine Berftändigung Über 
die Präcifirung der vier Punkte. Defterreidh ift zum Kriege 
entjchlofien, Napoleon III. bejteht auf der Eroberung Se- 
baſtopols. 

Aſſeſſor Zitelmann an Bismarck, 3. Januar 1855 . 

Defterreich fordert Preußens Mobilmachung und die des 
halben Bundescontingents. 

Dtto v. Manteuffel an Bismard, 5. Januar 1855 . 

Preußiſche Antwort auf Defterreichd Antrag. Bitte um 
ftrengfte Discretion. Die Weſtmächte wünſchen zwar ben 
Frieden, aber erjt nad) der Einnahme von Sebaftopol. 
Legationsrath Wengel an Bismard, 12. Januar 1855 

Scheinbare Nachgiebigkeit Oeſterreichs. Darf Defterreich 
ohne Preußen in Wien verhandeln? Und müfjen die Weft- 
mächte nicht Preußens Zuziehung wünſchen? Profefchiche 
Neben. Bayerifhe Wünſche Hinfidgtlihd der Wahl eines 
Bunbesoberfeldherrn. 

König Friedrich Wilhelm IV. an — — von 
Sachſen, 18. Januar 1855 . . 

Einſendung des Entwurfs einer Note” an "die deutſchen 
Höfe zur Prüfung. Zweck der Sendung Uſedoms nach London. 
Preußens Ausſchluß von den Friedensverhandlungen. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Otto v. ne 
22. Januar 1855 . . 

Weiſung, Bismard über bie „Rriegsfälle mit Rußland“ au 
inftruiren. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 23. Januar 1855 . 

Ueberfendung einer Abſchrift des Schreibens Friedrich 
Wilhelms an König Johann und Weifung, fih am Bunde 
im Sinne dieſes Schreibens auszuſprechen. 
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. v. Savigny an Bismard, 8. Februar 1855 
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v. Savigny an Bismard, 2. Februar 1855 
Zur Frage der Wahl eines Bundesoberfeldherrn. Preußen 
muß für die ſpecifiſch preußifche Politik beftimmte Zielpuntte 
ind Auge fajlen; es muß in beutfcher Politik den Boden 
für jeine europäifche Pofition finden und auf dem Boden 
der Bundesverträge fih zum Schuge ber kleineren deutjchen 
Genofjen bereit erllären. Das Unzweckmäßige der Sendung 
Bedelld nad) Paris. Mangel an Feitigfeit und Muth in 
Berlin. General Billifen und Schlegel in Karlsruhe. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 5. Februar 1855 . 

Preußen kann fchnell große Truppenmafjen aufftellen, aber 
nicht lange ftehen laffen. Eine franzöſiſche Invaſion in Süb- 
beutichland zwänge Preußen zu marſchiren. Muthlofigkeit 
ber ſüddeutſchen Fürften. Frankfurter Yndiscretionen an 
die franzöfiiche Gejandtihhaft in Berlin. Ankündigung der 
Blodade der Djtjeehäfen durch die Franzoſen bei fortgejegter 
Baffenausfuhr nah Rußland. 


Badens Schwenktung auf die Seite Oeſterreichs. Ungleich- 
heit des biplomatifchen Kampfes zwiſchen Dejterreih und 
Preußen. Niemand fürdhtet Preußen. 


.Graf Alerander Keyſerling an Bismard, 25. Febr. 1855 
. v. Savigny an Bismard, 27. Februar 1855 . 


Prokeſchs Abgang und jeine Erfegung durch Graf Rechberg. 


. Dtto v. Deanteuffel an Bismard, 2. März 1855 


Bevorftehender Tod des Kaiſers Nicolaus. 


. v. Savigny an Bismard, 5. Mai 1855. 


Defterreih droft mit Austritt aus dem Bunde. Baden 
ift vorfihtiger geworden. Graf Sielmansegge in Karlöruhe. 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 10. Mai 1855 


Bitte an Bismard, recht vorfichtig in feinen Heußerungen 
zu fein; die deutichen Gejandten in Berlin als Zuträger des 
franzöfifchen. 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 26. November 1855 


Der König überläßt die Reife nad) Berlin der Erwägung 
Bismards. 


Leopold v. Gerlach an Bismard, 26. November 1855 
General Graf Münſter an General v. Gerlach, ? De: 
cember 1855 . 


Rußland ift zum Frieden Bereit. Die Eqnarze Meer⸗Fiotte 
für Rußland kein Luxusartikel. 
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Graf Platen an Bismarck, 29. December 1855 . 


Zur Motivirung ded hannöverſchen Geſetzes wegen Be 
ſchrünkung ber Zuftänbigfeit der Schwurgerichtshöfe. 
Graf Platen an Bismard, 2. December 1856 

Zweck ber Reife bes dänifchen Minifters Scheel nad) Ber- 
fin: Preußen durch Drohung mit der ſeandinaviſchen Union 
von einer Unterftügung der Holfteinifchen Beſchwerde am 
Bunde abzufchreden und durch Scheinconceffionen den Frieden 
zu erfaufen. Parifer Nachricht über die Neuenburger An- 
gelegenheit: eine Aeußerung Walewskis, eine Mahnung zur 
Borfiht. Der Bundesverfammlung kommt nicht zu, zu ver- 
mitteln, fondern Preußens Anträge abzumarten. 


Graf Platen an Bismard, 9. März 1857. 

Bitte um discrete Behandlung des Pro memoria ber Hol» 
ſteiniſchen Conſervativen. Hannovers Einſpruch gegen eine 
birecte Bahn von Minden nad dem Yahdebufen. Pergler 
v. Perglas ald Typus bes kleinſtädtiſchen Diplomaten. 


Freiherr v. Roſenberg an Bismard, 9. Mai 1857 . 

Die Neife des Prinzen Napoleon nad) Berlin Gegenstand 
meitgehender Bermuthungen. Hatzfeldts Einlabung nad 
Fontainebleau. Napoleon III, von Balmerfton in englifche 
Händel verwidelt. Rothans Orbensbedürftigkeit. Großfürft 
Eonftantin in Pariß. 


Graf 8. v. d. Gol an Bismard, 15. December 1857 

Unpolitifhe8 Berhalten Preußens gegen die preußifchen 
Nittergutsbefiger, Hamburg und Lübel. Der Prinz von 
Preußen durch weiblichen Einfluß zur Reife nah England 
gedrängt. 
Der Prinzregent von Preußen an Kaiſer Yranz 
Joſeph, 15. Februar 1858 er 

Dank für die Theilnahme bei der Bermählung des Sohnes 
und für die Aufnahme der nach Wien geſandten militäriſchen 
Deputation. Erkrankung des Königs. Preußens Antrag 
auf Erweiterung ber Feſtungsbauten in Mainz, desgleichen 
auf die Uebertragung der Qualität einer Bundesfeftung von 
Landau auf Germerdheim. Strategifhe Wichtigkeit von Ger- 
meröheim als Aheinübergang. Anfpruc Preußens auf das 
Mitbefegungsreht von Germersheim. 


Graf Platen an Bismard, 9. März 1858. 

Graf Rechberg, ber „Heine Tyrann“, Beuft und alle mittel, 
ftaatlihen Diplomaten in Aufregung über Preußens und 
Hannovers Anträge auf Reform ber Bundestagsgeichäfts: 
ordnung. 
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Fürſt Gortſchakow an Budberg, 16. Juli 1858 . 

Unermarteter Widerſtand des Berliner Cabinets in ber 
bänifhen Frage. Mißbrauch einer privaten Aeußerung 
Manteufjeld zu Baron Pleffen durch das däniſche Eabinet. 
Emftliher Wunſch der däniſchen Regierung, zu Berhand- 
lungen zu gelangen. Die Suspenfion ber Gefammtverfaffung 
in ihrer Anwendung auf die Herzogthlimer ift ein entgegen 
fommender Schritt. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 20. Yuli 1858 
Ankündigung eines Befuhs Manteuffels in Frankfurt a. M. 

zur Beſprechung ber dänischen Fyrage. 

Graf K. v. d. Golg an Bismard, 28. Juli 1858 
Reifedispofitionen bed Prinzen von Preußen. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 12. October 1858 . 

Berlauf der Regentichaftsangelegenheit. Weftphalens Ent- 
loffung und ihre Gefchichte. Abreife des Königs nach Meran. 
Dejterreichifhe Eröffnungen in Betreff Raftattd. Partei— 
nahme Schwedens für Dänemark in der Holfteinifchen Frage. 
Hannovers Drängen auf Erecution. 


. Minifter v. Schleinig an Bismard, 7. November 1858 


Mittheilung vom Wechſel im Miniftertum der auswärtigen 
Angelegenheiten. 


. Bismard an Minifter v. Schleinig, ? November 1858 
. Minifter v. Schleinig an Bismard, 13. November 1858 


Falſche Prophezeiungen auf Grund falfher Prämifjen. 
Bitte um weitere Mittheilungen. 


. Miniiter v. Schleinig an Bismard, 9. Januar 1859 
141. 
142. 


J. L. Motley an Bismard, 16. Februar 1859 


Unterftaatsjecretär v. Gruner an Bismard, 28. Februar 
Ein Uebergrifi der Bundesmilitärcommiffion. Die Er- 
nennung eines Legationsfecretärd für Petersburg. Wichtig- 
keit des Peteröburger Poſtens. Petersburg kein „ehrenvolles 
Exil“. 
Bismarck an Minifter v. Schleinig, 12. Mai 1859 . 
Ergebniß ber Frankfurter Amtsführung: die bermaligen 
Bundeseinrichtungen find für Preußen im Frieden eine 
drückende, in kritiſchen Zeiten eine lebensgefährliche Feſſel. 
Uebergewicht Oeſterreichs am Bunde durch die Herrſchaft 
über die kleineren deutſchen Staaten. Majorifirung Preußens 
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in allen wichtigen Fragen. Die Zeit ift günftig, eine Aende— 
rung zum Bejjeren in diefen Berhältniffen herbeizuführen. 
Die Haltung des Prinzregenten verdient ungetheilten Bei: 
fall; die Berufung der Bamberger Staatsmänner auf bundes— 
rechtlihe Theorien, wenn fie Preußen zum Striege treiben 
wollen, beweijt, daß die jog. deutſchen Intereſſen, bie fie 
zu vertreten vorgeben, nicht auch die preußifchen jein fünnen. 
Preußen muß jede Gelegenheit benugen, um zu einer Re- 
vijion feiner Beziehungen zu den deutſchen Staaten zu ge 
langen. Einfluß öſterreichiſchen Geldes auf die deutjche Preſſe. 
Die officidfe Prefje Preußens muß gegen die Neberhebungen 
der jüddeutihen Bundesgenoſſen die Saite jelbftändiger 
preußifcher Politit anſchlagen. Das Wort „deutſch“ für 
„preußifch” kann erjt nad) engerer und zweckmäßigerer Ber- 
bindung Preußens mit den deutfchen Staaten auf die preu- 
Bifche Fahne gejchrieben werden. Das Bundesverhältniß ein 
Gebrechen, das früher oder jpäter ferro et igni wird geheilt 
werden müſſen. 


Bismard an General Guſtav v. Alvensleben, 14. Mai 
Ueberjendung einer Abjchrift des Briejes vom 12. Mai an 
Alvensleben. 

Bismard an Miniſter v. Schleinig, 29. Mai 1859 . 


Die deutjchen Eollegen in Petersburg ein hronifches Uebel 
für Bismard. Charakteriſtik derjelben. 


Minijter v. Schleinig an Bismard, 24. Yuni 1859 . 

Motiv der preußifhen Mobilmachung und ihre verftändige 
Auffafjung in Petersburg. Beruhigende Wirkung der Truppen- 
aufjtellung auf den Kriegsfuror in Preußen und Deutichland, 
Preußens Abficht, in London und Peterdburg den Anſtoß 
zu einer friedlihen Jntervention zu geben. Verdächtigung 
der amtliden Wirkfamfeit Bismard3 durch feine Gegner. 


Unterjtaatsjecretär v. Gruner an Bismard, 1. Juli 
1859 Er Na Ste War Ten ie ae Ne Sees a 
Bitte, der preußiihen Anfrage für die Wiederherftellung 
bes Friedens in Peterdburg eine möglidjt gute Aufnahme 
zu verichafien. 

Bismard an Minijter v. Scleinig, 25. September 
1359 De an a en a N A 
Auffiihe Wünſche betr. des Ortes der Zuſammenkunft des 
Kaijers mit dem Prinzregenten. Befürmwortung von Breslau, 
Umjchlag der Stimmung in bemofratifchen Streifen zu Gunſten 
Preußens. Reifedispofitionen. 
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Minijter v. Schleinig an Bismarck, 29. September 


1859 

Einverftändnik des — — mit ber Wahl Breslaus 
zum Orte der Entrevue. Preußens Antwort auf die öfter 
reihifche Note an den Herzog von Coburg. 


Minijter v. Schleinig an Bismard, 31. December 1859 


Die Wichtigkeit des Peterdburger Poftend macht eine ander: 
weitige Vertretung Bismards als die bisherige nothwendig. 
Wahl des Grafen PBerponder zu diejer Miffion. Perfönliches. 
Minijter v. Schleinig an Bismard, 25. uni 1860 . 

Eine Aufforderung zum Abſchluß einer Koalition mit 
Preußen gegen Frankreich iſt an Rußland nicht ergangen, 
fonnte aljo auch von ruſſiſcher Seite nicht abgelehnt werden. 
Erfreuliher und zugleich peinlider Eindrud des Neferates 
Bismardd über feine Audienz beim Saifer. Es fehlt an 
jedem Einverftändnig zwiſchen ruffiihen und preußijchen 
Intereſſen mit denen Frankreichs in allen ſchwebenden poli- 
tifhen ragen. Die Unmöglichkeit eines Bündnifjes mit 
ben Imperatoren des Oſtens und Weſtens fließt freund» 
ichaftliche Beziehungen für Preußen nit aus. Die Entrevue 
in Baden-Baden und Frankreich Befriedigung über deren 
Berlauf. Eindrud der Perfönlichkeit des Prinzregenten auf 
die deutſchen Fürſten. In der orientalifhen Frage kann 
Preußen Rußland nad) Kräften unterjtügen. 


Miniſter v. Schleinig an Bismard, 3. Auguft 1860 
Die Tepliger Zufammentunft, ihre berußigende Wirkung 
auf Handel und Wandel und ihre politiide Bedeutung 
Frankreich gegenüber. Rußlands gerechte Beurtheilung der 
preußifhen Intuitionen. Rußlands Nachgiebigfeit in der 
ſyriſchen Frage. Immediatberichte. Depefchenbeutel. Die 
Werke Friedrichs des Großen als Geſchenk für Gortſchakow. 
Perſönliches. Montgelas ein übler Tauſch gegen Bray. 


Bismarck an Fürſt Gortſchakow, 3. September 1860 
Meberweifung ber Werke Friedrichs ded Großen an Gor- 
tſchakow als Geſchenk des Prinzregenten. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismarck, 21. September 


1560 . . : 
Die Barfchauer Bufanmentanft ati nicht = Charatier 
einer gegen England gerichteten Demonſtration tragen. Die 
Abberufung des ruſſiſchen Geſandten von Turin ein „logi- 
iher Hiatus“. Berjonalien (Großfürjtin Helene, Königin 
Victoria). 
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155. Unterjtaatsjecretär v. Gruner an Bismard, 28. Sep- 
tember 1860. . . 318 
Mikgeihid des Depejcdenbeutels, ber in Stettin. zurück 
gelaſſen wurde. 


156. Prinz Karl v. — an Bismarck, 18. Novem- 


ber 1860 . . . 319 
157. Fürſt Karl Anton” zu — an Bismarck, 
22. November 1860 . . 320 


Veberjendung einer tunfthiftorifchen Abhandlung von n Andr. 
Miller für die Akademie der Künfte. Die Armeereform. 


158. Minifter v. Schleinig an Bismard, 30. November 
1860 


Vouriales wird — — Fr mit dem rang» 
fiichen Hofe über den Gegenstand ber Warjchauer Beſprechun⸗ 
gen in bdirecte® Einvernehmen zu ſetzen. Verſchlechterung 
der Lage in Deiterreih. Das eigentlihe Motiv für ben 
Liberalismus Napoleons III. eine Stärkung gegen ben Ultra» 
montanismus. Mifverftändliche Auffaffung einer Aeußerung 
des Prinzregenten hinſichtlich Sardiniend. Schward-Stieber. 


159. Minifter v. N an Bismard, 25. December 
1860 


Ueberfendung von Schriftftüden betr. bie Warſchauer Be 
fprehungen. Beantwortung der Thouvenelſchen Depeſche 
an Montebello. Intereſſe Deutſchlands an der Erhaltung 
Benetiens bei Oeſterreich. Strategifcher Werth des Feſtungs⸗ 
viereds. Gefahren ber italienischen Nationalitätsbewegung 
für Deutfhland und ihr revolutionärer Charakter. Das 
Königreich alien wird für Preußen immer ein unficherer 
Verbündeter fein. Minutoliß Tod. Perſönliches. 


160. Graf Nefjelrode an Bismard, 30. December 1860 . 326 
Bitte um eine Unterredbung für Staatsjecretär Reutern. 
161. Bismard an Großfürſt Conftantin, 6. Februar 1861 327 
Bitte um eine Audienz für den Kaufmann Luhdorf. 
162. Minijter v. Schleinig an Bismard, 14. Februar 1861 328 
Antwort des Königs auf die Adrefje des Abgeordneten- 
baufes. Kühle Aufnahme ber Holfteinifchen Sache in der 
Kammer. Gaetad Eapitulation. 
163. Miniſter v. Schleinig an Bismard, 5. März 1861 . 329 


Eindrud der Warſchauer Vorgänge. Oeſterreichs Conflict 
mit Ungarn. Syrifhe Frage. Dänemarks Unnachgiebigteit. 
Gnetaceremonie. 
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Miniſter v. Schleinitz an Bismard, 21. Juni 1861. 

Bismarcks Wunſch nad) Urlaub. v. Schlözer als fein Ber- 
treter. Schwierigkeiten in der fchlesmwig-Holjteinifchen Fyrage, 
durch England gefördert, rüden die Erecution immer näher. 
Nachtheile und Bortheile einer europäifchen Conferenz. Die 
Huldigungsfeier ein Gegenftand der Differenz zwiſchen dem 
König und feinen Miniftern. Reifedispofitionen des Königs. 
Bismard an die Yürjtin Menchikow, Herbit 1861 . 

Bitte um Zujendung des Statut organique Kaiſer Nicolaus L 


Fürſtin Menditow an Bismard, Herbit 1861 


Miniſter Graf v. Bernitorff an Bismard, 17. — 
1862 . . ; 
Mittheilung ber —— —— 
Bismarck an Miniſter Graf v. Bernſtorff, 22. März 
1562 . . 
Glückwünſche des aaiſers für den König, Dant für Tele 
gramm vom 17. März. 
Kronprinz ii — an Bismarck, 21. Oc- 
tober 1862 . . 


Trlügeladjutant v. Schweinig an Bismark, 10. — 
ber 1862 . . 

Dankbarkeit bes — für Mittheilungen politiſcher 
Natur, ſeine Empfänglichkeit für Aufmerkſamkeiten. 
Kronprinz Friedrich nase an Bismard, 21. De- 
cember 1862. . . 


Kronprinz Friedrid) Wilhelm 0 an Bismard, 27. De 
cember 1862. oo 


Freiherr v. Binde Oldendorf an König Wihenn— 
31. December 1862 . . Ar 
Das preußiſche Bolt und Art. oo der Berfaflung, 


a a an Bismard, 11. Januar 


a. ®. v. d de an Bismard, 24. Yanuar 
1888: 2 < 

Bitte um den Stern — ——— als Zeichen 
der Allerhöchſten Zufriedenheit. 
Kronprinz en Ian an Bismard, 24. de 
bruar 1863 R 
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Der —— und Be Sortfrittöpartei. 
Miniſter v. d. Heydt an Bismard, 7. Yuni 1863 . 345 


Theilnehmender Glückwunſch zu den Preßverordnungen. 
Der Danziger Borfall ein bedauerliches Ereigniß. 


Kriegsminijter v. Roon an Bismard, 11. Yuni 1863 346 
Antwort des Königs auf das Schreiben bes Kronprinzen. 


Prinz Heinrih VII. Neuß an Bismard, 21. Juni 
1863. . 346 
Saifer Napoleon über Preußens Vorgehen i in soltikien 

Frage. Grund der franzöfifhen Einmifhung Drouyn 

de L'Huys der heftigfte Polenagitator. Fürſt Metternich über 

Oeſterreichs politische Haltung. 


Kronprinz Friedrid Wilhelm an Bismard, 30. Juni, 

2. Juli 1863. . . 8349 
Principieller Gegenjat des Rranpeingen — das Mini. 

fterium. Berfafiungsmäßigfeit der Preßverordnung. Wahr- 

ſcheinlicher Erfolg der Politik des Minifteriums: Untergra— 

bung der Achtung vor der Berfaffung, Stärkung anarchiſti— 

fer Bejtrebungen auf Seiten des Volks, Verfaffungsbrud) 

auf Seiten der Regierung. Verzicht auf die Theilnahme 

an ben Situngen bed Stantöminifteriums. 


Graf F. zu Eulenburg an Bismard, 7. Yuli 1863. 352 

Die Berliner Pöbelzufammenrottungen. Gute Haltung der 
Schutzmannſchaft. Fräuleinftift in der Niederlaufig. Per— 
fonalien (Seiffarth, Graf Billers). 


Bismard an — — rn 10. ie 
1863. . 354 


rien, Brite Beim an Bismark, 14. —* 
1863 . 8565 

Bismard an — Friedrich Wilhelm, 16. gu 

1863 . . 355 


Preßmittfeilungen über den Inhalt ber Gorreipondeng des 
Kronprinzen mit dem König. 


. Bismard an General E. v. Manteuffel, 16. Juli 1863 856 
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Geheimrath v. Lecog an Bismard, 3. Januar 1864 

Auguftenburger und Glüdsburger haben durd ungleiche 
Heirathen das Recht auf die Erbfolge in Holftein verwirkt, 
in Dänemarf bleiben fie nad) der lex regia jucceffionsfähig. 


Kriegsiminifter v. Noon an Bismard, 20. Januar 1864 

Einſchrünkung der Inftruction für Graf v. Wrangel, ent: 
ſprechend den Erwägungen ber Diplomatie. Bitte um Nach— 
fiht bei Mißverftändnifien und ungebuldigen Aeußerungen 
von maßgebenber Seite. 


König Wilhelm an PIRRNG v, Roon, 2. April 
1864 


ur Frage ber Reduction der auf Rriegsftärfe seien 
Truppen. Gründe gegen die Reducirung. 


— Friedrich Wilhelm an Bismarck, 5. April 


=: nad Hütland geſandien Truppen genügen. "Die unbe. 
lanntſchaft mit ben Zielen der preußiſchen Politik macht ihm 
ihre Unterjtügung unmöglid. 


—— Friedrich Wilhelm an Bismarck, 17. April 


ge Aufftellung eines feften —— für — iſt 
nothwendig. Der Grundſatz, nach den Umſtänden zu handeln, 
läht Hintergedanken einer preußiſchen Vergrößerungspolitik 
vermuthen, deren Verfolgung die deutſche Politik Preußens 
verfälſchen würde. 
Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismarck, 6. Juni 1864 

Stimmung am Hofe Büdeburg und im Lipper Lande. 
Bertrauen des Fürften Adolph in Bismard. Konferenz bes 
Prinzen Friedrich von Holftein-Glüdsburg mit feinem Bruder 
in Saden der Erbfolge in den Herzogthüimern. 


— Friedrich Wilhelm an Bismard, 17. Juni 


— um Ueberfenbung des Berichts, ben die Unterrebung 
mit dem Erbprinzen von Auguftenburg. 


. Kürft Gortihafom an Bismard, 9. Juli 1864 


Neifedispofitionen ded Zaren und Gortſchakows. Parifer 
und Londoner Meldungen von Aeußerungen Gortſchakows 
und Bismarcks. 


Herzog v. Morny an Bismard, 7. September 1864 
Napoleon III. ift in Uebereinftimmung mit Bismard gegen 
Berufung einer Eonferenz zu dreien. 
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Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismard, 21. ee 
tember 1864 . . 

Befriedigung der Kaiferin — über * Beſuch bes 
Königs. Warum der Kurfürft von Heſſen-Kaſſel nicht nad) 
Berlin gehen will. 


en v. Thile an Bismard, 13. Octo- 
ber 1864 . 


Berhandlungen mit — Bevollmächtigten * — 
ſtaaten über den Termin für Einführung des neuen Tarifs 
und die Neugeſtaltung der Beziehungen des Zollvereins 
mit andern Staaten. Bahnbrechende Bedeutung bes Handels— 
vertragd mit Frankreich. 


. Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard, 18. No- 


vember 1864. 


Glückwunſch zum Suiedensigluf ı mit Dänemart = zum 
Erfolg in der Bollvereinsfrage. Die italienisch - franzöfijche 
Convention. Der Zollverein mit Defterreih unmöglich. 
Köln-Trierer Bifhofswahl, Gefahren des Liſtenwahlſyſtems. 


General Graf v. Noſtitz an Bismard, 26. November 
1864 . . 

Begrüßung Bismards als Ritter des Shwarın Adler: 
ordens. 
Prãſident alas, v. Gerlach an Bismard, 2. aa 
1865 . . 

Die Beftätigung bes Beitzkeſchen Ehrengerichtsurtgeits eine 


Sade des Princips. Hechtsbeftändigfeit der Entfagung bes 
alten Auguftenburgers. 


2. Appellationsgerichtspräfident — v. —— an Bis⸗ 


marck, 7. Juni 1865 . 


. vd. Natzmer an Bismard, 7. uni 1865. 

. Bismard an Profefjor Virchow, 8. Juni 1865 . 

. Kriegsminijter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1865 
. Kriegäminifter v. Roon an Virchow, 8. Yuni 1865 . 
. Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1865 
. Minifter F. zu Eulenburg an Bismard, 8. Juni 1865 
. Bismard an Minijter F. zu Eulenburg, 8. Juni 1865 
. v. Hennig an v. Keudell, 8. {uni 1865 
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v. Keudell an Kriegsminiſter v. Roon, 8. Yuni 1865 
Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 8. Yuni 1865 
Prof. Virchow an Kriegsminijter v. Roon, 8. Juni 1865 


214. Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 8, uni 1866 
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Regierungsrath Zitelmann an Bismard, 8. Yuni 1865 
Regierungsrath Zitelmann an Bismard, 8. Juni 1865 


Graf Arnim-Boygenburg an Bismard, 8. Juni 1865 
No. 202—217 Eorrefpondenz über bie Herausforderung 
Birchows zum Zweikampf. 


. General Graf v. Noſtitz an Bismarck, 9. Juni 1865 
. Minifter %. zu Eulenburg an Bismard, 9. Juni 1865 
. Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 18. Yuni 1865 
. Bismard an Kriegsminifter v. Roon, 18. uni 1865 
. Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 18. Juni 1865 
. Kriegäminifter v. Roon an Bismard, 9. Yuli 1865 


v. Senfft3 Bitte um Verabſchiedung und fein Vorſchlag, 
ben Sronprinzen an bie Spige ber Eivilverwaltung von 
Bommern zu ftellen. Sein Vorſchlag nur ein Verſuch, zu er 
fahren, wie das Minifterium zum SKronprinzen fteht. Un—⸗ 
annehmbarkeit des Projects. 

Bismard an Kronprinz Yriedrih Wilhelm, 15. Juli 
1865 . 

Summarifhe Wiedergabe des Schriftwechfels mit Wien, 
Aufforderung an den Sronprinzen, einer am 21. Juli in 
Regensburg angeordneten Eonjeilfigung beizumohnen. Sorg- 
fältige Geheimhaltung der Situation und ber zu faflenden 
Entſchließung liegt im politifhen wie finanziellen Intereſſe. 
Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 15. Juli 1865 

Bufage, zum 21. Juli in Regensburg zu erfcheinen. 


—— v. Roon an Bismarck, 14. December 
1865 t 
Marquis Wielopoloti an Bismarch 8. Mai 1866 
Glückwunſch zur Errettung aus Sebendgefabr. 
ee: N. au NM an Bismard, 24. Mai 


— Anton v. Gablen an Bismard, 11. uni 1866 


Aus Bismardd Briefwechſel. II 
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Profeſſor Gelzer an Bismard, 13. Juni 1866 
Anfrage wegen einer Aubienz. 


Prinz Friedridh Karl an Bismard, 15. Yuni 1866 . 
Anfrage wegen bes Einmarſches in Sachſen und ber Kriegs: 

erflärung an Bayern. 

Prinz Friedrih Karl an Bismard, 17. Yuni 1866 . 
Aufnahme ber Preußen in Sachſen. Bitte, v. Radowitz 

als biplomatifchen Beiftand zu fenden. 

Fürſt Heinrih LXVIL * j. L. an Bismarck, 

21. Juni 1866 . . . 


— nichts Feindliches gegen das Sand Reuf — unter: 
ne 


. Kronprinz Friedrich; Wilhelm an Bismard, 9. Aug. 1866 


Kundgebungen napoleoniftifhen Hungerd. Napoleons 
Rheinufergelüfte werden auch die Süddeutſchen zu ben 
Nordbdeutichen treiben. Die Statthalteritellung des Kron⸗ 
prinzen in Hannover. 


— Ben m an Bismard, 12. ra 
1866 


; — Fuedrich Wilhelm a an Bismard, 18. Ser 


bruar 1867 

Der Kronprinz wird ben König nad Dresden begleiten. 
Minifter v. Watzdorf ein ehlenswerther Kandidat für bie 
Functionen eines Bevollmädhtigten zum Reichſtag. Aeußer⸗ 
lichkeiten ber Reichstagseröffnung. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 21. d. 
bruar 1867 ‚ 

Vebereinftimmung des Rronpringen. mit — giele ber 
Bismardichen Politif: Bildung eines auch Sübdeutfchland 
umfafienden Gemeinwejend. Die militärifhe Convention 
mit Sachſen. Frankreichs Ehrgeiz und Mikgunft. Die Er 
Öffnung des erften deutfchen Reichstags ein Ausgangspunkt 
für die Geſchicke Deutſchlands. 


—— Friedrich Wilhelm an Bismarck, 13. Mai 


—— für bie Beipregung ber Reife des Kron. 
prinzen und ber Sronprinzeffin nad Paris. 
Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismard, 28. Mai 1867 
Preußenfreundlide Gefinnung ber Großfürftin Helene. 
Bandlungen des Fürſten Gortſchakow. Stimmung bes 
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Bublitums in Beziehung auf die Reife des Kaiſers nad 
Paris, 
Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismard, 7. Yuni 1867 
Fürft Gortſchakow über Kammerärger und preußifche 
Finanzforgen. Reifepläne Gortſchakows. Perjonalien. 
Unterjtaatsfecretär v. Thile an Bismard, 7. Juli 
1867 . . 
Savignys untlare Antwort auf das Angebot des Bundes- 
vicefanzleramtes. 


Unterftaatsjecretär v. Thile an Bismard, 17. Yuli 
1867 


Unterrebung mt Savigny: Ablehnung der Bicefanzler- 
ftellung. 


i EN Friedrich Wilhelm an Bismard, 1. Auguſt 


des Vertrauens zu Breußen in ben einverleißten 
Zändern und in Süddeutſchland infolge der reactionären 
Mapregeln Eulenburgd und Lipped. Gründe der Unzu— 
friedenheit. Die franzöfifche Depefhe über Nordichleswig. 


Tri Friedrih Wilhelm an Bismard, 2. Auguft 


———— eines Aufſahes über bie Mikftände in San. 
nover und bie Mittel ihrer Befeitigung. 


et — Wilhelm an Bismarck, 7. Auguſt 


— Verlauf ber Berhanblungen mit — Sannöver 
ſchen Bertrauensmännern. Für Heffen empfiehlt fi) die An- 
fnüpfung an bie Berfaffung von 1831. Deftderia der kurheift- 
ſchen Bertrauensmänner: Sicherſtellung des Staatsſchatzes 
und des Laudemialfonds, Bildung einer Provinzialvertre⸗ 
tung. Entſtehung des Laudemialfonds. Vorſchläge für die 
Bildung des Provinziallandtags. Eigenartigkeit der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner Verhältniſſe. Geh. Rath Francke. 


Kronprinz Albert von Sachſen an Bismarck, 15. De- 
cember 1867. . . 

Dank für das Eintreten im Reichstag gelegentlid; ber. De 
batte über den Sächſiſchen Militärvereinstalenber. 
Bismard an Kronprinz Albert von Sadjen, 19. De- 
cember 1867 . 


Aufgabe der Bundespolitit ift, bahin zu ftreben, baß "alle 
Bundesgenofien es als ein werthvolles Recht anfehen, bem 
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Bunde anzugehören. Die Eentralifirung eines Theiles ber 
Souveränetätsrecdhte in ber Hand eines Einzelnen fichert den 
Hürften die Gefammtheit ihrer fonftigen Rechte gegen innere 
Bewegungen wie gegen äußere Gefahren. 
Bismard an v. d. Marwitz, 24. Januar 1868 

Das Princip der Vorlage betr. die Bildung eines hannö⸗ 
verſchen Provinzialfonds ift richtig, feine Verwerfung durch 
bie confervative Partei ein politifcher Fehler. 
Fürſt Karl von Rumänien an Bismard, 27. Januar 
1868 . . 


Dank für das Intereſſe Bismaras an Rumänien. Graf 
Heinrich Keyferling. Indiscretion Demetre Bratianos tn 
Wien. 


v. d. Marwig an Bismard, 3. Februar 1868 
— — Wilhelm an Bismarck, 6. — 


— — an Bismard, 2. Mai 1868 


Präfident Simfon an Bismard, 31. Januar 1869 . 

Dank für die Emennung zum erjten Präfidenten bes 
Appellationsgerichts. 

Kronprinz Friedrid) =. an Bismard, 25. Fe⸗ 
bruar 1869 . . 

Berbienfte bes Freiherrn v. . Nündhaufen um bie Bropinz 
Pommern: feine VBerfegung nah Dftpreußen für Bommern 
ein Berluft. 

Hofmarfhall Graf U. zu ee an Bismard, 
10. September 1869 . . . 


Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismara, 1. Sep- 
tember 1869. . 

Borbereitungen zur Reife — Wien, Cairo, Turtei und 
Paläftina. Bitte, Graf H. Keyferling als Gefchäftsträger 
von Bulareft nad Eonftantinopel zu fenden. Borzüge des 
Oberpräfidenten Horn troß mandherlei Anfeindungen. 
Oberhofmarihall Graf Püdler an Bismard, 28. Sep⸗ 
tember 1869 . R 

Entſchluß des Königs, ben Sanbiag in Perſon au eröffnen. 
Graf Beuft. Reiſebegleitung des Kronprinzen. 

Fürſt Karl von Rumänien an Bismard, 22. Oct. 1869 


Anzeige der Verbindung mit der Prinzeffin Elifabeth zu 
Wied. Die Ernennung des Grafen SKeyferling nad Eon- 
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ftantinopel. Bitte, zum Nachfolger des Grafen Keyferling 
Herrn v. Radowitz zu ernennen. 


Minijter Camphaujen an Bismard, 29. October 1869 

Camphaufend Empfang durch den König. Vorſchläge zur 
Abhülfe des Deficitd ohne Steuerzufchlag und erfte Skizze 
eined Fyinanzreformplanes. 


. Bismard an Präſident Delbrüd, 5. November 1869 


baufens Berufung in den Bundestag zu motiviren 
mit dem Bedürfniß präciferer Einheit ber Bunbesfinanz- 
verwaltung mit der preußiichen. Delbrüds Betheiligung an 
ben Situngen der preußifhen Minifter als generell für 
Bismard fubjtituirt bedingt auch den Miniftertitel für ihn. 


. Staatsjecretär v. Thile an Bismard, 8. Yuli 1870 


Benedetti bei ber Königin Auguſta in Eoblenz. 


. Heinri VII. Prinz na an Bismard, ? Januar 


1871 
Groffürjtin Helene weih, marum "ber Krieg gefüßrt wird, 
Kaifer Alerander II. ift correct trog der ihn umgebenden 
Damen. Scariatind Tod. 
Kriegsminijter Graf Roon an Bismard, 3. Yuli 1872 
Bedürfnig nad) Ruhe. Einreichung eines Abſchiedsgeſuchs. 


264. Fürſt Gortſchakow an Bismard, 15. November 1872 
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Bismard an Fürſt Gortſchakow, 20. November 1872 


Graf H. v. Arnim an Bismard, 17. Januar 1873 . 


Mittheilung des Dr. Evand von einem geplanten Mord» 
verjuch vermittelft einer vergifteten Eigarre. 


. v. Sceele an Bismard, 9. April 1873 . 


Bitte, in Sachen des Reichseifenbahngefepes den bg. 
Miquel zu Hören. 


. Minijter B. v. Bülow an Bismard, 29. uni 1873 


Annahme des Poftens eines Staatsjecretärd nach erlangter 
Entlafjung aus dem mecklenburgiſchen Staatsdienſt. 


. Bismard an Minijter B. v. Bülow, 7. Juli 1873 . 


Weiterführung des gegenwärtigen Zuftandes bis nad 
Ablauf der Urlaubszeit. 


Fürſt Karl von Rumänien an Bismard, 26. Juli 1873 


Bitte um Gewährung einer Unterredung über die Berhält- 
nifje an der unteren Donau. — Anlagen: 2 Meldungen 
von v. Radowitz. 
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Staatsjecretär B.v. Bülow an Bismard, 10. Oct. 1873 

Meldung des Dienftantrittd. Einführung durch Herrn 
v. Balan. Abſchied vom Großherzog von Schwerin. Ent- 
gegentommen bed biplomatifchen Corps. 


Kriegsminifter Graf Roon an Bismard, 12. Det. 1873 
Bitte, das Abſchiedsgeſuch zu unterftügen mit Nüdficht auf 

den Rüdgang der Fähigkeiten. General v. Kameke ald Nach— 

folger im ſtriegsminiſterium. 

Finanzminifter Camphaujen an Bismard, 10. No— 

vember 1873 3 


Dank für bie Befärwortung ber Ernennung gan Bice: 
präfidenten des Staatsminiſteriums. 


. Fürft Gortſchakow an Bismarck, 10. November 1873 
. Bismard an Fürſt Gortſchakow, 10. November 1873 
. Fürft Gortſchakow an Bismard, 11. November 1873 
. König Albert von Sachſen an Bismard, 19. November 


1873 


Bitte um Unterftütung un guten Rath bei Antritt. des 
Königthums, Berfiherung kräftiger Unterftügung in allem, 
was Bismard zum Heile des Reiches und deutſchen Volkes 
unternehmen wird. 


. Staatsjecretär B. v. Bülow an Graf H. v. Bismard, 


6. Juli 1874 


Delegirung eines bayerifchen und eines preußifchen Bolizei- 
beamten nad) Kiffingen zum Schuge Bismards. 


Hinanzminifter Camphaufen an Bismard, 9. Yuli 1874 

Berhandlungen mit Friedenthal wegen Uebernahme bes 
Iandwirtbichaftliden Minifteriums. Bereitwilligleit des 
Königs, ihn zum Minifter zu ernennen. Regierungspräfident 
v. Puttkamer als event. Erfagmann, wenn Fyriedenthal ab- 
lehnt. Ernennung des Geh. Raths Schuhmann zum erften 
Bortragenden Rath im Staatöminifterium. 


Staatsjecretär B.v. Bülow an Bismard, 14. Juli 1874 


Glückwunſch zur Errettung aus Lebensgefahr. Eindrud 
bed Attentats; Zufammenhang besfelben mit ben Heßereien 
der Ultramontanen. Berhalten ber Minifter. 


ner Camphauſen an Bismard, 19. u 


a ber Verhandlungen mit Friedenthal. 


Seite 
446 


457 


282. 


283. 


285. 


287. 


238 


289 


= RI 


Staatsjecretär B. v. Bülow an Bismard, 4. Auguft 
1874 
Apathie oder gar Oppofition. bes gläubigen Theiles ber 
evangeliihen Geiftlicheit. Die Synobdalverfaffung als Mittel 
der Beſſerung. 
Bankpräfident v. Dechend an Bismard, 6. Januar 1875 
Einreihung von Schriftftüden zur Bankfrage zur Ent- 
laftung von einem erhobenen Borwurf. Finanzwminiſter 
Camphauſen als fchuldiger Theil. 


. Prinz Albrecht von Preußen an Bismard, 1. April 1875 


Glückwunſch zum 60. Geburtstag. 


Kronprinz ... on an Bismard, 8. ie 
1875 .. 


. Minijter v. Mittnacht an Bismark, 7. uni 187 5 


Bisherige Unthätigkeit des biplomatifehen Ausfchuffes des 
Bundesraths. Die verfafjungsmäßige Mitwirkung des Bun- 
desraths bei Kriegserflärungen im Namen des Reichs er- 
heifcht die Berufung des Ausſchuſſes dur Preußen, auch 
wenn ed nicht Mitglied desfelben ift. 


Bismard an Minifter v. Mittnacht, 16. uni 1875 
Mittnachts Schreiben ein Ausdrud reichsfreundlichen Ver— 
trauend. Nütlichkeit des diplomatischen Ausſchuſſes für den 
Reichskanzler felbft, wenn auch nicht gerade in der gegen» 
wärtigen verfaffungsmäßigen Einridtung. Der Reichskanzler 
wird jedem Borfchlag zur Mobification erwägend näher 
treten, ber von Seiten ber im Ausfhuß vertretenen Re- 
gierungen gemadt werben wirb. 
Minifter v. Mittnaht an Bismard, 11. Yuli 1875. 
Bejorgnig des Minifterd v. Pfregfchner vor Borwürfen 
in ber bayerifhen Abgeordnetenlammer wegen ber Nicht- 
activität des bdiplomatifhen Ausſchuſſes. Seine VBorjchläge 
zu einer Reform. Anfrage um gelegene Zeit zu einer Be- 
ſprechung. 
Miniſter v. Pfretzſchner an Bismarck, 12. Auguſt 1875 
Wahrſcheinliche Vorwürfe gegen die Regierung im bayeri— 
ſchen Landtage. Es iſt wünſchenswerth, ſich über die Modali— 
täten zu verſtändigen, wie der diplomatiſche Ausſchuß in den 
Dienſt der gemeinſamen nationalen Intereſſen zu ſtellen iſt. 


Bismarck an Miniſter v. Pfretzſchner, 27. Auguſt 1875 


Bereitwilligkeit Bismarcks, jeder Entwicklung unſerer 
nationalen Inſtitutionen förderlich zu ſein. Die Angriffe im 
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bayerifhen Landtage würben nur ben nationalen Gegnern 
einen günftigen Kampfplag eröffnen. 
Bismard an Minister Bisconti Benofta, 13. October 
1875... 

Der Zuftand = Geſundheit geftattet nicht bie Reife nos 
Berlin. 
rn _. Wilhelm an Bismard, 5. Decem- 
ber 1875 

Theilnahme ber kronprinzlichen Familie am Tode des 
Grafen Wendt zu Eulenburg. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 17. Decem⸗ 
ber 1875 .. 


Bitte um Bertrag über bie Frage des Uebergangs — 
licher Eiſenbahnen an das Reich. 


. Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismarck, 1. Januar 1876 


Stellung des Fürſten Hohenlohe zum ſog. Arnimpara- 
graphen. 


. Kronprinz Friedrich) Wilhelm an Bismard, b. Jan. 1876 


Empfehlung bes Dr. Geffden. 


. Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm, 8. Jan. 1876 


Eharalteriftit des Dr. Geffden und fein Zufammenhang 
mit den Ultramontanen. Feindſelige Haltung Geffdens gegen 
die Reichsintereſſen. 


.Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard, 12. Ja— 


nuar 1876 


Unbefanntichaft des Keonpringen mit Gefidens Sinneigung 
zum Satholicismus und feiner grundfägliden Gegnerſchaft 
gegen Preußen. 


. Graf v. Roon an Bismard, 15. Februar 1876 . 


Bitte um Beförderung des Regierungsraths v. Brauchitſch. 


. Cardinal ©. v. Hohenlohe an Bismard, 5. März 1876 


Aeußerungen des Cardinals Ledochowski zum preußifchen 
Kirchenſtreit. Cardinal Reiſach als Anſtifter alles Uebels. 


rg BERN se an Bismard, 9. Mai 


: — Friedrich Wilhelm a an Bismard, 12. Mai 
1876 


Empfehlung Friedbergs für das Reichsfecretariat für Syuftige 
angelegenheiten. 
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Finanzminifter Camphaufen an Bismard, 17. Mai 1876 

BZurüdnahme bed Entlaffungsgefudhs. Webereinftimmung 
ber Minifter mit Bismardd Borjchlägen betr. Bülom und 
Hofmann. 


. Kronprinz Friedrich en an Bismard, 30. Juni 


1876 

Nochmalige Berwenbung a Sunften Friedbergs un jeiner 
Ernennung zum Staatöfecretär für die Reichsjuftigangelegen- 
beiten. 


. Bismard an Botſchafter Graf Münfter, 6. Yuli 1876 


Einwirkung der im Immediatbericht enthaltenen Mitthet- 
lungen über einen bevorftehenden Krieg zwiſchen Rußland 
und England auf den Kaiſer. Die Beruhigungsvorftellungen 
an England können fi) an ben Tert des englifchen Eirculars 
von 1875 anſchließen. Bitte, bie Berichte an den Kaifer durch 
das Miniftertum zu fenden. 


Minifter v. a an Bismard, 1. Novem- 
ber 1876 . 


. Bismard an Mine v. — * Wal, 18. — 


ber 1876 . 


Bankpräfident v. Dechend an Bismark, i — 
ber 1876. 


Bemerkungen zu dem Entwurf einer Verfügung ı an das 
Reichsbankdirectorium, betr. die Silberverkäufe. 


. Bismard an Graf Holnſtein, 27. Januar 1877 . 


Dant für die Ernennung v. Rudharts zum bayerifchen Ges 
fandten. Ruſſiſch⸗franzöſiſche Annäherung. 


. Gambetta— Bismard, 1877. 1878 


I. Graf Guido DE ARE RSINE an Bismard, 
17. October 1877. . . 


II. Graf 9. Bismard an Graf Dendel- Done 
mard, 30. October 1877 —* 

Directe Aufträge oder Mittheilungen Gambetta — 
zu laſſen, hält Bismarck nicht für rathſam. Die republikaniſche 
Staatsform iſt die einzige, die eine friedliche Geſtaltung der 
Beziehungen Frankreichs zu Deutſchland dauernd ermöglichen 
kann. Friedliche Gefinnung der Maſſe des franzöſtſchen 
Volks. Gefahren des Ultramontanismus oder eines mit 
ultramontaner Unterſtützung gelungenen Staatsſtreichs. Ab⸗ 
neigung Bismarcks gegen Provocation irgend eines Krieges. 
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II. Graf Henckel-Donnersmarck an Bismarck, 
23. December 1877 ; 

Beweiſe bes Berlangens Frankreichs, in gute Begiejungen 
zu Deutſchland zu treten. Graf Hendel erbietet ih, Gam- 
betta öffentlih oder heimlich nad Barzin zu bringen. Gam- 
bettas bedingungsloſe Herrſchaft in feiner Partei. 

IV. Bismar€ an Graf Hendel- Donnermard, 

28. December 1877 I ck 

Freude über den Wechfel in der Perfon des Botſchafiers 
Bismarck iſt nicht abgeneigt, mit Gambetta in perſönliche Be» 
ziehungen zu treten, hält aber den Zeitpunkt in Gambettas 
eigenem Intereſſe für verfrüht. 

V. Graf Me — an Bismarck, 
12. April 1878. ... 


VI. Graf Dende Donnewnant an Bismara, 
12. April 1878. £ 


VI. Bismard an Graf Gent ——— 
14. April 1878. . . . 


VII. Gambetta an Graf Hendl- — 
22. April 1878. 


IX. Graf Hendel- Donnersmund an Sismard, 
23. April 1878. 


X. Graf Hendel- —— an Biomarch 
23. April 1878 . 
Gambetta ift zur Reife nad Berlin bereit. 


XI. Gambetta an Graf Hendel- Donnersmard, 
24. April 1878... . 
Behinderung Gambettad durch die Rücficht auf die De 
batten in der Sammer. 
XI. Telegramm an Graf Ve — 
24. April 1878. 1 
Bismard an Fürft EHI. zu Soßenlaße, 1. — 1878 
Glückwunſch zum neuen Jahre und Dank für die geſchickte 
und loyale Vertretung der deutſchen Politik. 
Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismarck, 5. Januar 1878 


Dank für die Anerkennung und Zuſicherung voller und 
unbedingter Mitwirkung. 
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Kronprinz Friedrich) a an Bismard, 28. Ja— 
nuar 1878 . . 

Die Entfendung er Rom zur Beifegung Bictor Emanuels 
und ihre politifchen Bräigte. Cardinal Hohenlohe. Prinz 
Napoleon. 

Kronprinz de — an Bismarck, 17. oa 
bruar 1878 . . 


Graf H. Bismard an Graf Holaſtein 22. Sehr. 1878 
Annahme ber GStellvertretungsvorlage im Bundesrath. 
Bedeutung ber Borlage. Feſthalten des Reichsſskanzlers an 
der füberativen Grundlage bes Reichs und den verfaffungs- 
mäßigen Rechten bed Bundesraths. Mit Reichäminifterten 
hat die Borlage nichts zu thun, fie foll nur dem Reichs— 
tanzler die Möglichkeit bieten, ſich vertreten zu laffen. 


— a. — an Bismarck, 18. — 


— Otto Stolberg an Bismard, 14. Mai 1878 . 

Graf Andrafiyg wünſcht Stolbergs Berbleiben in ®ien bis 
zur Löfung ber Frage, ob und wo der Congreß ftattfinden 
fol. Falls Abgang vor Beendigung ded Kampfes mit ber 
römiſchen Hierardjie würde bedenklich fein. Der principielle 
Gegenſatz zwifchen den Anfichten bes Kaiſers und Falks läßt 
eine dauernde Berftändigung nicht erwarten. 


rn Hriedrih Wilhelm an Bismard, 14. Mai 


a des Kronprinzen — nedernahne ber 
Statthalterftellung in Elſaß⸗Lothringen. 
Graf Otto Stolberg an Bismard, 28. Mai 1878 . 

Das Entlaffungsgefudh des Minifterd Falk im jegigen 
Augenblid fehr unbequem. Wer ift ſchuld an den im chrift- 
lihen Leben bervorgetretenen Schäden? Der Eigenfinn des 
BPräfidenten des Oberkirchenraths, Herrmann, Hat bie Op- 
pofition vermehrt. 
König Ludwig II. von Bayern an Bismard, 30. er 
tember 1878. . . . R 

Glückwunſch zur Verlobung der Tochter. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 10. Octo- 
ber 1878. . 

Simfon als geeignete Berfönlichfeit für ben Poſten eines 
Prüſidenten des oberſten Reichsgerichts. 
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Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismarck, 10. Dec. 1878 
Dank für die Berleifung der Inſignien des Schwarzen 

Adlerordens. 

Präſident Simſon an Bismarck, 19. März 1879 
Annahme des Amtes eines Präſidenten des Reichsgerichts. 


Kaiſer Wilhelm an Staatsſecretär B. v. a 
29. August 1879 er 

Eine Reife nad Wien untgunlic, Bismard iſt a ver» 
ftänbdigen. 
Bismarck an Staatsjecretär B. v. Bülow, 30. Auguſt 
1879 


Der Bejud in Wien muß, da angefündigt, ſtaitfinden, 
wegen der ſonſt zu befürchtenden politiſchen Conſequenzen. 


. Staatsfecretär B. v. Bülow an Bismarck, 30. Auguſt 


1879 


Einverſtändniß des gaiſers mit den Beſuche Bismards 
in Wien. Die Zufammenkunft des Kaiferd mit dem Zaren. 


Graf Andraſſy an Bismard, 1. September 1879 

Uebereinitimmung bes Kaiſers Franz Joſeph mit Tendenz 
und Refultat ber Gafteiner Beſprechungen über Abſchluß eines 
beutjch-öfterreihifchen Defenfiuvertrags. Kaifer Aleranbder 
will perfönlidh den Frieden, aber er fteht unter dem Einfluß 
feiner anderödentenden Umgebung. Der Vertrag eine Garan- 
tie für die Zukunft beider Reiche. 


Bismard an Graf Andrafiy, 3. September 1879 

Schwierigkeiten geographifcher und politifcher Art bei ben 
Berhandlungen mit Kaifer Wilhelm über ben Abſchluß des 
Defenfivbündniffes. Wandlung in ber Stimmung des Zaren 
Alerander, beftätigt durch die Einladung um Entſendung 
preußifher Officiere nad) Warſchau. Manteuffeld Sendung. 
Zuſammenkunft in Alerandromwo. Heilſamkeit und Noth- 
mwenbigfeit bed unternommenen Werkes. 


Bismard an Graf Andräfiy, 20. September 1879 . 
Der Saifer tft bereit, ber Verabredung über eine Defenfiv- 

allianz zwifchen Defterreih- Ungarn und dem Deutfchen Reiche 

zuzuftimmen. 

Cardinal Guftav v. Hohenlohe an Bismard, 26. No- 

vember 1879. . . 


Hoffnung klerikaler Heikfporne, Ne Syefuiten "wieber in 
Preußen einzufhmuggeln. 
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. Graf Lehndorff an Bismard, 15. December 1879 . 


Beſorgniß des Kaiſers über das Befinden Bismards, 


Bismard an Graf Lehndorff, 15. December 1879 . 
Dank für die gnädige Theilnahme des Kaiſers. 


König Ludwig IL. von Bayern an Bismard, 2. Mai 
1880 


Dant für bie Bufenbung des Erlaſſes über bie Richenfenge. 


. König Ludwig II. von Bayern an Bismard, 17. Mai 
1880 


Dant für Bufendung ber Kicchengefege und bie öötvolle 
Darlegung ber Berhältnifje. Schmerz bed Königs über Bis- 
marcks beabſichtigten Rüdtritt von den Gejchäften. 


334. König it I. von u. an Bismard, 15. ar 
1880 


335. 


FREE Friedrich Wilhelm a an Bismard, 18. No. 
vember 1880. ; 


Neifebericht über die * Rußland empfangenen Eindrüde, 
Unterredung mit dem Thronfolger. 


. Cardinal a v. Hohenlohe an Bismard, 25. — 


1881 
Glückwünſ ge um Geburtstag. 


.Lord Ampthill an Bismarck, 1. April 1882 


Korb Granville über Graf 9. "Bismare. 


. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard,7. Mai 1882 
. Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm, 7. Mai 1882 


Glückwunſch zur Geburt bes Entels. 


. Präfident Simſon an Bismard, ? Yanuar 1883 (?) 
. Graf v. Sedendorff an Bismard, 25. Yanuar 1883 


Meberfendung ber Denkmünze auf ben filbernen Hochzeits- 
tag des Kronprinzen. 


£ PER a — — an Bismarck, 14. Mai 


— v. Abedyil an Bismard, % gut 1885 . 


Ohnmachtsanfall des Königs in Eins, Aeuherungen bes 
Kronprinzen über einen Verzicht auf alle Neuerungen im 
Halle bes Thronwechſels und über ben Wunfd einer Ver— 
ftändigung mit Bismarck. Nothwendigkeit einer ſolchen Ber- 
ftändigung. Beflerung im Befinden bes Kaiſers. 
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Bismard an General v. Albedyll, 16. Juli 1885 
Unterredung Bismardd mit dem Stronprinzen. 


. Kronprinzeffin Victoria an Bismard, 24. Dec. 1885 
. Ylügeladjutant v. Plefjen an Bismard, 15. Mai 1886 


Meldung von einem Anfall von Lähmung bei Kaiſer 
Wilhelm. 


: ee a u — — an Bismarck, 4. — 
yon Gr vehnderf an Biomard, 5. Min 


h ee v. Broſigke an Bismarc, 6. März 1888 
. Hlügeladjutant v. Bröfigte an Bismard, 8. März 1888 
. Flügeladjutant v. Lippe an Bismard, 8. März 1888 
; er v. Petersdorff an Bismard, 9. März 


5 347352 Meldungen über bie [etste Krankheit Kaifer 


Wilhelms I. 
en Graf Radolinski an Bismard, 11. März 
we Friedrich wird bie Minifter in geipzig empfangen, 


Bismard bleibt überlaffen, den Kaifer erſt in Bitterfeld zu 
begrüßen. 
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1. 
Bigmard an Albert dv. Below. 


Lieber Albert. 
Der jehr bejchleunigte Gefhäftsgang und Schluß des Yand- 1843 
tags hat mid) verhindert, diefen zweiten Brief dem erjten jo- 12.4. 
gleich folgen zu lafjen. Vorgeſtern war die legte Sitzung; nad)- 
dem ic allein proteftirt, und eine lange Verwahrung im Namen 
des platten Landes gegen Hanjemanns*), Berjhmendungen für 
den panier perc& der Induſtrie eingelegt Hatte**), votirte die Ver- 
jammlung, durch eine jehr gute Rede von Binde***) fortgeriffen, 
mit großer Majorität einen Credit von 40 Mill., nachdem die 
20 Mill. des Schatzes in wenig Wochen des neuen Regimes 
verarbeitet jein werden. Die Botum gab der Landtag, wie 
alle übrigen jeit dem 1 April, unter dem Einfluß der Angjt 
vor ben Dingen, die no kommen Fönnten, und gegen die 
innre Ueberzeugung der Majorität. Hanſemann gab zwar, als 
er mir antwortete, eine Art von Verſprechen, bis zur neuen 
Volksvertretung feine außerordentlihen Steuern auszufchreiben, 
aber wohl nur, weil er wegen der Abjtimmung bejorgt wurde. 
Nachdem man ihm die Allgewalt über den Beutel der Steuer- 
pflichtigen in der Art, wie gejhehn, eingeräumt, ijt mir etwas 
bange vor dem Gebrauch, den er davon machen wird, da 
Gerechtigkeit und Bejonnenheit die legten Eigenſchaften find, 


*), David Hanfemann, Yinanzminifter, März bis September 1848. 
”) Bol. Bismard, Politifche Neben I, 53 ff. 
— ) Georg Freiherr v. Binde. 


Aus Bismardd Briefwechſel. 1 


— 


1848 die man von ihm erwarten kann. Es iſt unerhört, daß der 


12.4, 


Landtag das Land auf dieje Weije rechtlos machen konnte, in- 
dem man Hanjemann (denn der überlijtet die andern Minifter 
doch) überließ, diefe 40 Mill. auf jede beliebige Art, durch Er- 
böhung alter oder Einführung neuer Steuern aufzubringen; 
man fonnte das Geld, wenn die Nothwendigkeit nachgewieſen 
war, bemwilligen, aber man mußte Auskunft über die Art der 
Aufbringung fordern, für den Tall, daß e8 mit Anleihn nicht 
zu bejchaffen wäre. — Du ſiehſt, id) bin noch im frifchen Aerger 
der Politik. Auf Wiederjehn. 
Dein treuer Vetter 
12 4 48, Bismard, 


2. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochmohlgeboren 

jende ih in der Perjon des Ueberbringers Ihrem Wunjche 
gemäß den Aſſeſſor Audloff, um ihn für litterariihe Zwecke 
jomweit als thunlich und auch ſonſt zu verwenden. Ich erbitte 
mir bald Ihre gefällige Aeußerung über jeine Brauchbarkeit 
und bemerfe, daß er, joviel id) von ihm gejehen habe, viel 
guten Willen, aber dabei eine gemwifje ungejtüme und oft fehl: 
greifende Thätigkeit hat. 

Daß ich Ihre interefjanten Mittheilungen*) bisher nicht be- 
antwortet habe, werden Sie in gewohnter (Güte)**) mit dem 
außerordentlihen Drange der Geſchäfte und Creignifje, in 
welchen ich mich wie in einer Tretmühle befunden habe, ent- 
ihuldigen. Dieje übermäßigen Anftrengungen haben auf mein 

*) Berihte vom 26. und 27. Mai, Preußen im Bundestage IV, 
No.1u2 ©. 1f., 5ff. 

+*), Ergänzung bed Herausgebers. 


an 


Nervenigitem eine jo ungünjtige Wirkung gehabt, daß Barez 1851 
mid in ein Bad bei Detmold ſchicken will. Wie das zu u 76 
möglihen, ift mir nod unklar. Bor der Hand gehe ich auf 
3 Tage nad) der Lauſitz. Mit meiner Reife nah Warſchau 
bin ich jehr zufrieden, fie war aber ebenfalls jehr anjtrengend. 
Den Kaiſer habe ich vortrefflid gefunden; leider unjern Herrn 
viel weniger. 

Der Kaijer hat fi) mir allerdings (al3)*) ein Ichneumon 
gegen die Krofodil-Eier des Conjtitutionalismus zu erkennen 
gegeben, er blieb indei für meinen Einwand, daß diejes ſich 
jelbjt abfpielende Syjtem durch gewaltſame Angriffe nur die 
ihm jonjt fehlende Kraft erhalten könne, nicht unempfänglid). 

Mit der Art und Weije, wie die Dinge in Frankfurt 
gehen, bin ich nicht ganz einverjtanden und werde darüber 
nädjtens offiziell an Herrn v. Rochow jchreiben, auch Ihnen 
ausführlicher al3 ich jet vermag meine Anficht mittheilen, 

Graf Thun jcheint auf gut öſterreichiſch den Schwierigkeiten 
aus dem Wege gehen und die Dinge de facto erledigen zu 
wollen; das ift aber nicht unjere Pofition; man muß den Fragen 
wirklich auf den Leib gehen; und wird man dann nicht fertig, 
jo müfjen wir ung mehr und mehr von den ganzen Gejchichten 
zurüdziehen. 

Dejterreich mit jeinen innerlich ungeordneten Verhältniffen 
hat viel mehr Intereſſe ald wir, Alles auf den Weg der Gemalt 
zu treiben, wobei wir dann immer mehr oder weniger das 
Nachziehen Haben; unjere Aufgabe ift, mit Gründen der Ver— 
nunft zu kämpfen und dadurch ſowie durch eigene Fejtigkeit 
den Kleinen zu imponiren. Zu diejen Aeußerungen veranlaft 
mich zunädjt die Heſſiſche Sade **). 

Meine rau grüßt bejtens. 








*) Fehlt im Orig. 
**), Der Kurheffiihe Berfafungsfireit. 


1851 
6. 


1851 
9.6. 


IE 


Leben Sie wohl, lieber Bismard, und behalten Sie lieb 
Ihren 
ergebenen Diener und Freund 
B. 76 51. Manteuffel. 


Ihre Briefe ſind mir immer ſehr willkommen, ich bitte 
ſie fortzuſetzen. 


3. 
Edwin v. Manteuffel an Bismarck. 


Berlin, den 9en Juni 1851. 
Hoher Gönner. 


Ich Habe 2 Briefe von Ihnen empfangen, den erjten von 
Mitte Mai in Warſchau, den 2ter vom 30" Mai: beide habe 
id) Manteuffel mitgetheilt, auf den erjten hat er mir gejagt, 
daß die nöthigen Schritte in Betreff Englands und Franfreichs 
bereit3 geſchehen wären, den 2! Hat er mir vorgejtern zurüd- 
geſchickt, ohne daß ich Gelegenheit gehabt hätte, mit ihm über 
deſſen Anhalt zu ſprechen. An Stodhaujen*) habe id) den Brief 
nicht gezeigt, da er dieſe Verhältnifje**) zu genau kennt, und 
darin gewiß; von jelbjt thut, was zu thun ift. Ich Halte das 
Ding für eins der ſchwierigſten. Gehen Sie die ganze Preußiſche 
Armeegeſchichte dur, jo werden Sie finden, daß die Preußijchen 
Dfficiere immer ſchlechter bejoldet geweſen find als alle übrigen 
und immer verjtanden haben, mit Anſtand zu Hungern und 
doch in Gejellichaft ihre Rolle zu fpielen***). Biel richtiger als 


) Kriegsminifter. 
**) Die Befoldungsverhältniffe der preußiſchen Offiziere. 
**) Bol. dazu Bismards Brief an Leop. v. Gerlach vom 22. Juni 
1851, Ausgabe von H. Kohl ©. 9. 


— en 


jpecielle Geldzulagen Halte ich die Wegihaffung des Unfinnes, 1851 
daß ein baierifcher, darmftädtiicher oder ich weiß nicht mag 9-®- 
für ein deutſcher Officier mit einem Preußifhen nad dem 
Patent rangiren jol. Das ift nie gewejen, hat zwar in der 
Bundesmatrifel geftanden, war aber zu der Zeit nie in die 
Realität getreten. Setzt, jeit mehreren Jahren gejchieht das, und 
dad macht den Preußiſchen Officier todt. Soll er Preußiſcher 
Dfficier bleiben, jo muß er als Preußiſcher Officier von oben 
bingejtellt und gehalten werden. Wie id) Sec.Lt. war, jollte 
ich bei einem El(einen) d(eutichen) Fürften Gouverneur und NRitt- 
meijter in defjen Armee werden — ich jah ed als eine Be- 
leidigung an und jegt foll der Preußiſche Officier mit all den 
Leuten nad) dem Patent rangiren — das fann er nicht ver- 
dauen, und den Punkt Halte ich für wichtiger als alle Geld- 
punkte, die fi in legter Inſtanz finden, wenn erſt eine 
gewiſſe Politik: das Land gefällt mir, erobert mirs: zur Geltung 
fommt — und das wird fein und muß fein, denn e8 heißt 
aut, aut — aufhören oder erobern, Ich fange an zu parabeln 
und das will ich nit: Ich kann Ihnen aljo von hier gar 
nichts erzählen, da id; Niemand fehe. Vom General Rochow 
habe id} gejtern einen jehr freundlichen Brief befommen, ic) werde 
General Gerlad jagen, daß er die Ordenslijte wünſcht, denn 
ich jelbjt Habe jie nicht und kenne fie nicht einmal; die Groß- 
fürften waren hier darmant und haben jehr gefallen. Meine 
Frau läßt fi Ahnen ſehr angelegentlic) empfehlen. Bitte 
haben Sie die Güte, General Rochow meine gehorjamjten Em- 
pfehlungen auszuſprechen und meinen Better herzlicd) zu grüßen. 
In aufrihtiger Anhänglichkeit 
Edi. Manteuffel. 


= — 


4. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
1851 babe ich wiederum für mehre intereſſante Mittheilungen*) zu 
21.6. danken. 

Y bin in letter Zeit Hier in vielfaher Hetze geweſen. 
Fürſt Paskiewitſch nebjt unzähligen Ruſſen macht gejellichaft- 
liche Anſprüche, der Däne Need; **) ſtellte die Geduld theils durch 
volksthümliche Zähigkeit theils durch obligates Stottern auf 
die Probe, und endlich Fam noch Uhden***) mit Nöthen aller 
Art und Entjtehung aus Caſſel hier an, denn er Elagt über 
den Eurfürjten, über Haffenpflug F) und über Leiningen Tr). 
Ueberdieg handelt es fih darum 3 Minijterien zu bejegen, 
Krieg, Finanzen und Aderbau. 

Mit vieler Mühe ift e8 mir gelungen, Stockhauſen zu be- 
wegen, zu bleiben. Er geht auf 8 Wochen auf Urlaub. Seine 
Gejundheit ift jehr angegriffen. 

Die beiden andern Minifterien find noch nicht beſetzt. Dues— 
bergirr) war deshalb Hier, aber es iſt noch nicht abgeſchloſſen, 
und im Allgemeinen ijt er mir zu charakterlos und jubaltern. 
Die Königin will Coſtenoble, den finde ich noch jchlimmer. 
Witleben$) Halte ich für unbrauchbar; er hat ſich auch neuer- 
lich in der Angelegenheit der Kreis- und Provinzial-Stände 
jehr unpafjend benommen. Bodelihwingh aus Arnsberg 88) 


*) Bom 7., 11., 12. Juni, Preußen im Bundestage IV, No.3—5 S.8 ff. 
**) Dünifcher Minifter. 
***) Karl Uler. v. Uhden, jeit 1850 preuß. Eivilcommiffar in Kurheſſen. 
7) Kurfürftl, Heffiicher Minifter der Juſtiz und des Innern. 
Tr) Graf Ehriftian Franz von Leiningen-Wefterburg war 1850 als 
Bundescommiſſar nad Kurheſſen gefendet worden, 
ir) Oberpräfident von Weſtphalen. 
8) Oberpräfident der Prov. Sadjjen. 
88) Karl v. Bodelſchwingh, damals Regierungspräfident in Arnsberg. 


—— 


wäre mir der liebſte, wenn ſchon er für einen Intriguant 1851 
gilt. Wiffen Sie noch jemand zu nennen? aln. 
Ihre Mittheilungen aus Frankfurt haben für mid) hohes 
Intereſſe. Unjere legten Propofitionen müfjen die dortigen 
Berhandlungen lebendiger machen. Ich meine, man muß die 
Kleinen auf die Probe ftellen, geht e8 mit Staaten diejer 
Complerion nicht, nun dann muß man an andere Gejtaltungen 
denken, fern von eigennügigen Phrajen, aber rein der Gelbjt- 
erhaltung wegen. Schlimm ijt es freilih, da man den Defter- 
reihern noch immer nicht ganz trauen kann. Wäre die der 
Tall, fo fürdtete ich gar nichts. Ich meine es vollkommen 
aufrihtig und ehrlich, jo lange aber bei diejen nicht Gleiches 
Statt findet, jo lange fie uns Fallen legen, wären es aud) nur 
Eitelkeits-Fallen, jo lange find die Schmwädlinge ftarf und 
Deutſchland mit ihnen ſchwach. Wie es mit meiner Badereije 

wird, weiß; ich nicht, noch jehe ich Feine Möglichkeit. 
Den Zien Auguft will der König in Königsberg jein. 
Meine Frau trägt mir Grüße an Sie auf. 
Behalten Sie uns lieb, wie ich mit vollfommenjter Treue 


und Liebe verharre Ihr 
ganz ergebener 


B. 216. 51. Manteuffel. 


5. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard*). 
Em. Hochwohlgeboren 
Habe ich zunächſt meinen Dank zu jagen für mehre briefliche 1851 
Mittheilungen**), welche ich mit hohem Intereſſe gelefen und 11-7. 
(denen ih)***) meine volle Berückſichtigung zugewendet habe, 
*) Benugt in Gedanken und Erinnerungen I, 130, 137. 
**) Bom 29. Juni, 5. Juli, Preußen im Bundestage IV, No, 6—7 


S. 18 fi. 
++), Ergänzung des Herausgebers. 


Sr 


1851 Ueberdie möchte ich mit Ihnen, geehrter Freund, nod) 

11.7. eine recht lange und ausführliche Unterhaltung pflegen, indeß 
darauf muß id) bei dem geringen Maaß meiner heute jo viel» 
fach in Anſpruch genommenen Zeit verzichten. Ich beichränte 
mid daher auf wenige Notizen, wegen deren Lapidar-Stil ich 
im Boraus um Verzeihung bitte. 

1. Herr v. Rochow hat feine Abberufung von Frankfurt 
beantragt, ich habe dem König davon gejagt, und diejer (Hat)*) 
Ihre Ernennung genehmigt. Der Beriht wird nun morgen 
abgehen und die Bollziefung der Bejtallung wohl demnädjt 
erfolgen und Ihnen Hierauf zugehen. Es verjteht ſich dabei 
von jelbjt, daß man Herrn v. Rochow nicht brusquement meg- 
ididen kann; ich beabfichtige ihm daher heute noch einige Worte 
darüber zu ſchreiben und glaube Ihres Einverftändnifjes gewiß 
zu fein, wenn id) in diefer Sache mit aller Rüdfiht auf 
Herrn v. Rooms Wünſche verfahre, da ich es in der That nur 
Dank wiſſen kann, daß er die ſchwierige und undankbare 
Miſſion angenommen hat, im Gegenſatze zu manchen anderen 
Leuten, die immer mit der Kritik bei der Hand find, wenn es 
aber auf das Handeln ankommt, fich zurüdziehen. Daß ich 
Sie damit nicht meine, brauche ich nicht zu verfichern, denn Sie 
find ja auch mit auf die Brefche getreten und werden fie, jo 
denfe ich, auch allein vertheidigen. 

2. Was unfere innern Verhältniffe, namentlich die jtändi- 
ihen Dinge betrifft, jo würde die Sache ganz leidlich gehen, 
wenn man darin mit etwas mehr Maaß und Geſchick verführe. 
Weſtphalen ijt in der Sade vortrefflich, ich ſchätze ihn jehr hoch 
und wir find im Weſentlichen einveritanden; die Feder von 
Klügom**) ſcheint mir indeß Feine recht glüdliche zu fein, und 
e3 find in der Form wohl mande nicht nothwendige Verſtöße 


*) Ergänzung bes Herausgebers. 
**) Director im Minifterium des Innern. 
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vorgefommen. Weit jehlimmer aber noch ift die Attitude welche 1861 
dabei die Kreuj-Beitung einnimmt. Nicht allein triumphirt fie 1-7. 
in ungejdidter und aufregender Weife, fondern fie will aud) 
zu Ertremen drängen, die ihr wahrjcheinlich ſelbſt nicht behagen 
würden. Wenn e3 3. B. möglich wäre und gelänge den ver- 
einigten Landtag mit allen feinen Gonjequenzen pure wieder 
berzuftellen, — und weiter fünnte man doch nicht gehen — 
was wäre damit wohl gewonnen? Ich finde die Poſition der 
Regierung viel günftiger, wenn fie, bis eine gründliche orga- 
niſche Umgeftaltung als nothmwendig ſich ergeben hat, die Sache 
gewiffer Maaßen in der Schwebe hält. Ich Hoffe und wünſche, 
dag man dann auch von den Provinzial-Ständen lo8 etwa 
auf Gommunal-Stände nad alten hiſtoriſchen Begrenzungen, 
die auch in der Rhein-Provinz noch nicht verwilht und in 
allen alten Provinzen nod) jehr erkennbar find, zurüdfommen 
und aus diejen die Landes-Vertretung hervorgehen lajjen wird. 
Das find aber Dinge, die man nit im Sprunge erreichen 
fann, wenigſtens nicht ohne große Stöße, die man doch zu 
vermeiden Anlaß Hat. Die Zeitung hat mir nun förmlich 
Fehde ankündigen und al3 Preis und Zeichen der Submijjion 
die Entlafjung de3 pp. Quehl fordern lafjen, ohne zu bedenken, 
daß jelbjt wenn ich einen fleifigen und aufopfernden Menſchen 
Preis geben wollte, was nicht meine Abficht ift, ich es unter 
folden Verhältniſſen gar nicht könnte. 

Ich bitte, dag Ew. Hohmohlgeboren mir bald einmal 
recht ofjen Ihre Anficht über Rudloff ſchreiben. Ich Halte ihn 
für einen fleißigen, ehrlichen, braven Mann, aber er hat eine 
gemwifle Haftige Thätigkeit, welde nicht nur ftörend, jondern 
auch jchädlich werden und jein Urtheil trüben kann. So habe 
ich nicht ohne Ueberraſchung in einem Bericht, der wahrſchein— 
li aus feiner Feder gefloffen ift, erjehen, daß er gegen die 
Eölner Zeitung, über welche ich jeinen Zorn theile, angerathen 
Hat, das Geſetz von 1849 anzuwenden, welches doch längjt 
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antiquirt iſt. Als Diplomat ſcheint er mir, ſchon feiner auf: 
geregten Stimmung wegen, wenig geeignet, aber als Arbeiter 
ijt er gewiß zu brauden. 

3. Sehr wünſchenswerth würde es mir erjcheinen, wenn 
Em. Hohmwohlgeboren vor Ihrem eigentlichen Eintritt ind Amt 
nod einmal hierher kommen fönnten. Ich bitte fich die Mög- 
lichkeit gemeinfchaftli mit Herrn v. Rochow zu überlegen und 
mir Ihre Entſchließung allenfalls durch den Telegraphen mit: 
zutheilen. Es iſt jo vielerlei zu bejprechen und gegenjeitig 
auszutaufchen, dat dies gewiß nüßlich jein würde. Ich be- 
merfe indeß in diefer Beziehung, daß ich wahrjcheinlich am 16. 
auf einige Tage aufs Land gehe und daß der König am 
25" d. M., vielleicht auch jhon einige Tage früher, nad Brom- 
berg rejp. Königsberg reiſt. Ich werde aber bejtimmt zu der 
Beit hier fein, wo Sie Sich anjagen*). 

Gern jchriebe ich nod über mehre Dinge, allein fort- 
währende Störungen lajjen mich nicht dazu fommen und Cie 
werden froh fein meiner unlejerlihen Buchſtaben Ende erreicht 
zu haben. 

Meine Frau, die mid zum Thee ruft, empfiehlt fich 
Ihnen. 

Mit unveränderter Hochachtung und Freundſchaft 


Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 


B. 11.7. 51. Manteuffel**). 


*) Am 14. Juli fagte fi Bismard telegraphiſch bei Manteufjel 
an und wurde für den 15. zum Stönig befohlen, f. das Billet des Königs 
an Manteuffel bei v. Poſchinger, Denkwürdigkeiten des Minifterd Dtto 
Freiherrn v. Danteuffel IL, 5. 

*) Bismards Antwort vom 12. Juli f. in Preußen im Bundes«- 
rathe IV, No.8 ©. 21 fi. 
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6. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 

erwiedere id) auf das gefällige Schreiben vom 12. d. M.*), unter 1851 
Vorbehalt die übrigen Punkte ſpäter zu beantworten, daß des 16.8. 
Königs Majejtät mir zwar gejagt haben, daß es Allerhöchſt 
Ihre Intention fei, Sie in Frankfurt zu empfangen, daß aber 
durchaus Nichts dagegen zu erinnern fein würde, wenn Sie 
und zwar bi8 Mainz entgegen fommen. 

Allerhödjtdiefelben wollen Ihnen aber hierüber feine Vor— 
ihrift machen, jondern die Entihliegung Yhnen lediglich jelbjt 
überlafjen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ergebenjter Diener 
Berlin, den 15. Auguft 1851. Manteuffel. 


7. 
Karl vd. Manteuffel an Bigmard. 


Berlin den 281m Auguſt 1851. 


Fern von der Heimath, bieten ſich für Sie, geehrtejter 1851 
Freund, doc noch Anknüpfungspuntte dar, um uns nicht ganz 2-8. 
fremd zu werden. In dieſer Beziehung habe ih mich jehr 
gefreut, daß Sie PVeranlafjung Hatten, mir zu jchreiben**), 


*) ©. Seite 10 Anm. **), dod) fehlt bei Poſchinger der Paſſus, auf 

den fich obiger Brief bezieht. 
*) Bon Bismard3 Brief an Unterftaatsfecretär K. v. Manteuffel ift 

ein Concept nicht vorhanden. 
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dagegen muß ich anderer Seits bedauern, daf ich Ihren mir 
ausgejprodhenen Wünjchen nicht überall nachkommen konnte. 
Die Stadtverordneten in Brandenburg hatten in berjelben 
Sitzung den Bürgermeifter Brandt und einen gewiſſen Spitta, 
der wenn ich nicht irre Kämmerer, jedenfalld aber Democrat 
ift, wieder gemählt. 

Letterer nahm die Wahl fofort an, eriterer befann fich 
aber nod) eine Emigfeit, weil er noch um 200 Thlr. Gehalt 
handelte; die Folge davon war, daß die Potsdamer Regierung, 
melde über Wahlen nad) der alten Stadtordnung zu entjcheiden 
hat, dem Spitta fagte, fie könne ihn nicht beftätigen, da die 
Einführung der Gemeindeordnung vor der Thüre fei; nachdem 
diefer Beſcheid ergangen ift, befiegt endlich Brandt feine Be- 
denfen, nimmt gleichfall3 an und wundert fih nun, daf die 
Regierung ihm denjelben Beſcheid ertheilt, den Spitta erhalten 
hat. Bei dem beiten Willen ſehe ich nicht ein, wie bier zu 
helfen ijt. Anderer Seit hat Brandt auch Feine VBeranlaffung 
zu verzagen; wird der Gemeinderath in Brandenburg jeiner 
Majorität nad) conjervativ, jo ift feine Wiederwahl höchſt wahr- 
ſcheinlich, wird er democratijch, fo beftätigen wir den gewählten 
Bürgermeifter nicht und oetroyiren Brandt. — 

Was die bevorftehenden Landtage betrifft, fo ift eine 
directe wenn jchon vertraulide Berhandlung de8 Minifterit 
mit einzelnen Abgeordneten nicht wohl ausführbar; die Sache 
würde nicht verjchwiegen bleiben und fofort zu Spaltungen 
führen, wenn nicht Abgeordnete aus allen Provinzen und aus 
allen Ständen zu einer folden Conferenz zugezogen würden, 
während fajt jeder Einzelne anders behandelt jein mill als 
jelbjt fein Sinnesgenofje. Dagegen hat Arnim-Eriewen*) zum 
3. Septbr. feiner Seit3 eine Zuſammenkunft mehrerer Abges 


*) Karl Dtto Friedrich v. Arnim-Eriewen, Borfigender des fur» 
märlifhen Provinziallandtags. 
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ordneten ausgejchrieben, und bier wird fi) mohl Gelegenheit 1851 
finden einzumwirfen. Die meifte Sorge macht mir fajt bei 28-8. 
diefer ganzen Angelegenheit, daß die Leitung derjelben fi in 
ungeſchickten Händen befindet, jomohl Wejtphalen als Klützow 
jind feine politiichen Köpfe, glauben das aber leider und find 
eiferfühtig, daß der Ruhm ihnen nicht geſchmälert werde; ob 
fich hierin nad) der Rüdkehr meines Bruders*) eine Aenderung 
zum befjeren wird herbeiführen lafjen, fteht abzuwarten. Eben 
jo jehr fürchte ich die Ungeſchicklichkeit auf den Landtagen jelbit; 
ihon jegt erheben einige unfluge Poltrons ein maaßloſes Ge- 
ihrei. Die ganze Sache ift darauf angelegt, daß ſich die 
Kammern dem Gewichte des Ausſpruches der Landtage beugen 
jollen; es ift daher erforderlih, daß die Landtage jedenfalls 
möglidjt einmüthig find und daß namentlid) itio in partes ver- 
mieden werde. Viele Nittergutsbejiger wollen aber mit einer 
Rechtsverwahrung anfangen; hierdurch wird fofort der Streit 
in die VBerfammlungen getragen, und jedes übereintimmende 
Gutachten des Landtags abgejchnitten. Hierzu tritt die Er- 
mwägung, dab der Landtag gar nicht die Stelle it, wo ein 
Proteft anzubringen ift; das gute Recht der Nittergutöbejiger 
kann durch Anerkennung der Landtage nicht verjtärkt, durch 
Verweigerung nicht gejhmwächt werden. Der König und das 
Staatsminijterium find die Inſtanzen, wo Rechtsverwahrungen 
einzulegen find. Ich betrachte die jegigen Maaßnahmen als 
einen Verſuch, dur die Reform zur Vernunft und zum Recht 
zurüdzufehren; gelingt diejer Verſuch nicht, bleibt immer noch 
Zeit, durch die Negation der Begründung der jegigen Zuftände 
dies zu erreihen. Solche Schritte werden aber bejjer einem 
muthigen Minifterio überlajjen; jedenfalls haben die Ritter- 
gut3befiger aud) dieſes Mal leider Gottes nicht bewiejen, daß 
fie die Leute find, ſolche entjcheidende Schritte durchzuſetzen 


*) Des Minifterpräfidenten. 
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oder nur zu unterjtügen; die TIheilnahme an den Wahlen iſt 
eine höchſt geringfügige gemejen und die Bedenken ob des 
Berfafjungseides fteden jchon im conjtitutionellen Geijte von 
Perjonen, denen ich dies nimmermehr zugetraut hätte. Gott 
bejjere e3; von ganzem Herzen 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
Manteuffel. 
8. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
erwiedre id) auf das gefällige Schreiben*) bezüglich des Austritts 
unjerer Dftjee-Provinzen aus dem Deutſchen Bunde, daß Sie 
darüber eine amtliche vertraulide Eröffnung mit nächſter Pojt 
erhalten werden, daß id) aber, wie ich vorläufig und außer— 
amtlich bemerfe, jowohl mit dem von Ihnen bisher befolgten, 
jowie mit dem für die Zukunft vorgezeichneten Verfahren voll- 
fommen einverjtanden bin. Es haben, wie Sie aus dem zu 
erwartenden Schreiben erjehen werden, die Anfichten Seiner 
Majejtät über diejen Punkt mehrfah geſchwankt, was nicht 
ohne Einfluß auf die ganze Behandlung geblieben ift. In 
neuejter Zeit Haben Inſinuationen von Sadjjen ber (durch 
Prinz Johann, welder ein langes Memoire des Herrn v. Beuft 
eingejandt Hat) Allerhöchſten Orts Eindrud gemadt, indem 
man unjer Verlangen als ein auf Shwähung Deutſchlands, 
und den Widerjtand dagegen als ein Widerjtreben gegen dieje 
Schwächung dargejtellt hat. Dies hat joviel gewirkt, daß 


*) Bom 28. September 1851, Preußen im Bundedtag I, No, 11 
S. 187. 


zu. dB. 
Se. Majeſtät ſich bereit erklärt hat, wenn es von vielen Seiten 
gewünjcht wird, mit den betreffenden Provinzen wieder einzu- 
treten. Meine Gegenbemerfung, da die Sächſiſchen Bedenken 
wejentlic auf der unbehaglichen Stimmung berubten, melde 
eine nur mit Oeſterreich getheilte exceptionelle Stellung 
Preußens hervorbringe, fand wenig Eingang, und hatte nur 
den Erfolg, die Sache recht fchroff und vornehm zu nehmen. 

Ich bitte Ew. Hochwohlgeboren unter Bezugnahme auf 
diefe Andeutungen die Sache ſehr vorfihtig im Immediat— 
berichte zu behandeln, wo möglich nur das fait accompli und 
auch diejes nicht al3 etwas mühjam erjtrebtes zu melden. Auf 
das fait accompli fommt es mir in der That aud) nur an; id) 
halte es für recht wichtig und möchte e8 mit möglidhjt wenig 
Geräufc erreicht jehen. Geht die Sache aber nicht, wie Sie 
hoffen, ganz glatt, dann bitte ich entjchieden und ernjt da8 Rauhe 
herauszufehren und wie Sie jelbjt es vorſchlagen, vielleicht nad) 
vorgehender Rückſprache mit Graf Thun zu erklären, Preußen 
betrachte die Sache als abgemadt, und id) will erwarten, wer 
einer entgegengejeßten Auffafjung Folge zu geben wagen wird. 

Es fteht übrigens zu erwarten, daß die Preußiſchen Pro- 
vinzialftände jelbjt den Antrag, aus dem Deutihen Bund 
auszufcheiden, hierher werden gelangen lafjen. 

Bon Defterreih Haben wir eine an Herrn v. Prokeſch 
gerichtete Note, worin wir, wenn aud in jchonendfter Form, 
mit der Berfafjung zu bredjen aufgefordert werden, erhalten. 
Es iſt dies eine Impertinenz, auf welde ich in gleicher Weife 
dienen werde. Der König dagegen ſchwebt in großer Angjt 
vor den Kammern, namentlid) mit Rückſicht auf das verhäng- 
nigvolle Jahr 1852, von dem er fi) deluge général ver- 
ſprechen zu müfjen glaubt. Ich Habe ihm gejtern jehr ernit 
meine Meinung dahin gejagt, dat ich zunächſt das Jahr 1852 
gar nit al3 ein SYahr großer Umſtürze fürdhtete, daß aber, 
jelbjt wenn Eruptionen erfolgen jollten, wir diejen unter der 
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1851 Vorausſetzung gewachſen jein würden, daf er feſt bleibe, nichts 

25.9. aber würde ich für jhädlicher halten, als wenn jegt gerade 
den Kammern gegenüber Schwäche und Nachgiebigkeit gezeigt 
würde; ich riethe durchaus nicht die Verfaſſung zu vernichten 
oder zu verlegen, wohl aber das ganz verfafjungsmäßige 
Mittel der Kammerauflöjfung anzuwenden, und zwar, wenn 
über die Frage ob Zweifel entjtünden, mit Rückſicht auf das 
Jahr 1852 lieber zu jchnell als zu jpät, denn die Berfafjung 
und das conftitutionelle Prinzip wären vielmehr geneigt, durch 
Nachgiebigfeit zu ſchwächen und herabzumürdigen, als fie dem 
Gouvernement Kraft zu geben vermödten, und mit feiner 
Eonftitution würde man eine demokratiſche Bewegung zu be- 
ſchwören im Stande jein. 

Große Bejorgnig macht dem König auch das ihm von 
Gerlach mitgetheilte Programm der von der Barthei Bethmann- 
Hollmeg zu gründenden Beitung*) und einzujhlagenden Bahn. 
Er behauptet, da3 Minifterium werde fich nicht halten können, 
die Conjervativen würden fi) mit den Gonjtitutionellen ver- 
binden und niemand für das Minijterium fein. Ich halte dies 
nicht für wahrſcheinlich, aber jelbjt wenn dies der Fall wäre, 
und der König nur fejt bleibt, fürchte id mich gar nicht. Graf 
Gloltz), der offenbar der Berfafler jenes Em. Hochwohlgeboren 
ohne Zweifel befannten Programms ift, hat nicht Kraft genug 
den Preußiſchen Staat umzumerfen, wenn er es aud) nod) jo 
bös damit meint. 

An der däniihen Sache erhalten Em. Hochwohlgeboren 
heute ein weitere8 Schreiben von mir. Ich wünſchte jehr, fie 
bald beendigt zu jehen, bezweifle aber, daß der Herzog von 
Auguftenburg auf irgend etwas eingeht**). 

3. 25.9. 51. Manteuffel. 





*) Dad Preußiſche Wochenblatt. 
*) Bismardd Antwort vom 29. September 1851 f. Preußen im 
Bunbestage IV, No. 12 ©. 38 f. 
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9. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hohmohlgeboren 
Frau Gemahlin hat meiner Frau die Freude gemacht fie zu 1851 
befuchen und fid) erboten, einen Brief an Em. Hodhmohlgeboren * 19. 
mitzunehmen; ich eile daher, Ihnen zwei Worte zu fchreiben, 
um fie mit diejfer beiten und ficheriten Gelegenheit an Sie ge- 
langen zu laſſen. 

In der Anlage erlaube ich mir Ihnen zunächſt einen ziem- 
lih merkwürdigen Erlaß von Fürſt Schwfarzenberg) den mir 
Prokeſch vorgelejen abjchriftlich zu fenden. Graf Sclieffen *) 
hatte eine jadgrobe Depeſche an Graf Arnim**) als Ermiderung 
aufgejegt, worin er jagt, wir nähmen den uns ertheilten guten 
Rath jehr übel, weil wir ihn nicht verlangt hätten, überhaupt 
unjern eignen Weg Fännten und gingen und jehr wohl wüßten, 
daß die Oeſterreichiſchen Staats-Männer bei den wichtigen und 
jchwierigen Aufgaben, die ihnen durch die ungeordneten Zu— 
jtände in ihrem eignen Lande gejtellt würden, am menigiten 
Zeit und Gelegenheit hätten, über unjere Verhältniſſe nach— 
zudenfen und Rathſchläge zu ertheilen. Ich Habe indeß, ob- 
mwohl in mancher Beziehung einverjtanden, doc diefe Depeche 
nicht abgehen lafjen, vielmehr vorgezogen, privatim an Arnim 
zu fchreiben und ihm meinen Standpunkt zu bezeichnen. Die 
Gründe, weldhe mich beftimmen, werden Em. Hochwohlgeboren 
ſich felbft jagen, zumal mir überdies in diefem Augenblide die 
Zeit fehlt, fie zu Papier zu bringen; fie beruhen im Wejent- 
lichen darin, daß ich es für wichtig halte, gerade im gegen- 


*) Graf Albert v. Schlieffen, Decernent für die deutfchen Angelegen- 
heiten im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 

*2) Graf Heinrih v. Arnim: Heinrihsdorf- Werbelom, preußiſcher 
Gejandter in Wien. 
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1851 mwärtigen Moment jede Herausforderung an Dejterreih zu ver- 
4.10. meiden und ich eine ganz befondere Abneigung habe, bloß mit 
Iharfen Worten zu Fämpfen. 

Bon großem Intereſſe würde es indeß für mich jein zu 
willen, ob etwa ähnlihe Anmahnungen aud) an andere Staaten 
ergangen find, und in welcher Weije man fie aufgenommen bat. 
So eben erhalte ich Ihre telegraphiiche Depeſche wegen des 
Austritt unferer Provinzen *). 

Graf Weitmoreland**), der von Hannover Eommend geitern 
bei mir war, jagt mir, daß der alte König***) in der unglüd- 
lichſten Stimmung und körperlich vecht leidend ift. 

Gern jchriebe ich mehr, aber meine frau will joeben den 
Brief zu Ihrer Frau Gemahlin bringen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodhwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
B. 4/10. 51. Veanteuffelf). 


Anlage. 
Fürst Schwarzenberg an Freiberr v. Prokesch-Osten. 
Wien, den 20. Septbr. 1851. 
Hohmohlgeborner Freiherr. 
1851 Die Anmejenheit Sr. Majeftät des Königs von Preußen 


20.9. in Iſchl hat dem Kaifer, unferem allergnädigiten Herrn, die 
erfreulichjte Gelegenheit dargeboten, ſich perjönlic; von dem 


*) Der preußifhe Antrag war am 3. October einftimmig ange- 
nommen morben. 
**) Kohn Fane Graf v. Weftmorland, englifcher Botſchafter am 
Wiener Hofe, 
“+, Ernſt Auguft. 
+) Bismards Antwort vom 9. October 1851 ſ. Preußen im Bunbdes- 
tag IV, No. 16 ©. 45 fi. 


Eindrud zu überzeugen, melden die kurz zuvor erlafjenen 1851 
Kaijerlihen Handihreiben über die Negierungsform in Defter- 20. 9. 
reih auf den erhabenen Bundesgenofjen Sr. Majeftät hervor: 
gebraht Haben. Der König und fein erjter Minifter haben 
mit den freundſchaftlichſten Glückwünſchen diejes Ereigniß be- 
gleitet, durch welches dem Kaijerreihe die Bedingungen feiner 
seitigfeit und Wohlfahrt zurüdgegeben worden find. 

Einen Theil diejes Beifalls dürfen wir wohl, ohne uns 
zu täufchen, dem Gedanken zujchreiben, da mit der monardji- 
ihen Grundlage der Berfaffung Oeſterreichs auch für das 
Preußiſche Königthum ein unentbehrliher Stützpunkt wieder⸗ 
gewonnen iſt, und wir gründen darauf die Hoffnung, daß 
Preußen in jenen Kaiſerlichen Entſchließungen einen neuen 
Beweggrund der engjten Verbindung mit Dejterreid erkennen 
werde. 

Preußens König und die Staatsmänner, die ihm zur Seite 
jtehen, haben auf der Bahn zur Wiederbefeftigung der Re— 
gierungsgewalt in Preußen, und dadurd) auch im übrigen 
Deutichland, bereits jo viele muthuolle und entjcheidende Schritte 
gethan, dat wir nicht bejorgen, bei dem Berliner Cabinete einer 
tiefer gehenden Berjchiedenheit der Heberzeugungen zu begegnen, 
jo oft es fi) um die grundjägliche Einwirkung beider Mächte 
auf den Gang der Dinge in Deutjchland handelt. 

Auch viele andere deutjche Regierungen geben uns ihre 
Genugthuung, ihre Freude über die Erhaltung der vollen 
Staatögemwalt in den Händen des Kaijerd unverhohlen zu er- 
fernen. In der Bejeitigung des jogenannten Repräjentativ- 
ſyſtems in Dejterreich erbliden fie einen weſentlichen Schritt 
zur Conſolidation der politiihen Zuſtände auch außerhalb des 
Kaiſerſtaates und verläugnen nicht den Wunſch, für ihre eignen, 
vielfah noch jo ſchwankenden Verhältnifje Vortheil davon zu 
ziehen. Sie jagen uns aber auch zugleih, daß fie die Kraft 
zu entichiedenem Auftreten in ihrem Bereihe nur aus dem 
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1851 gleichmäßigen, wenn auch in der Form verſchiedenen Beijpiele 
20.9. der deutſchen Großmächte zu ſchöpfen vermögen. 

Mit defto größerer Begierde erfaßt dagegen die Umjturz- 
partei die Hoffnung eines grundſätzlichen Gegenjages zwiſchen 
Defterreih und Preußen, die fie an die gegenwärtige Conjunctur 
wieder anfnüpfen zu können wähnt. Diefe Partei würde ſich 
mit dem, was fie die Rüdkehr zum Abjolutismus in Dejterreich 
zu nennen beliebt, bis auf weiteres jo zu jagen ausjöhnen, 
wenn fie dafür Preußen in das Neg ihrer Trugſchlüſſe ver- 
ftriden, e8 um feine wahre innere Lebenskraft betrügen, mit den 
Forderungen jeiner politiichen Stellung in Widerjprud bringen 
und zulegt an den Abgrund der Revolution gegen feinen Willen 
binreißen könnte. 

Ohne Zweifel hat man aber aud) in Berlin erkannt, wie 
viel der gegenwärtige Augenblid für die Stärkung der Monardie 
in Europa und für die innere Kräftigung der Bande, melde 
die beiden deutſchen Mächte zufammenhalten, jomit überhaupt 
für die Wiederkehr befjerer Zeiten werth ijt; Hoffen wir, daß 
es auch in Preußen der Wille des Königs jeyn wird, welcher 
zum Heile Aller die Richtung der Politik bejtimmen wird. 

Preußen bat uns, jeitdem das gewohnte enge Bündniß 
jo glücklich wieder hergeftellt und befejtigt worden ift, wahrlich 
feine Beranlafjung zu einer Anjprade in diefem Sinne ge- 
geben. Um jo lieber tauſchen wir aber mit dem Preußijchen 
Hofe die Betrachtungen aus, die in der gegebenen Lage der 
Dinge natürlich find. Theilen daher Em. Excellenz dieſe De- 
peihe dem Herren Fhrn. von Manteuffel mit. 

angen pp. 

DIOBEN F. Schwarzenberg. 

Sr. des Herrn Fhrn. von Prokeſch Exe. 

Berlin. 


10. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochmohlgeboren 

erwiedere ich auf Ihr legtes, jo eben erhaltenes Schreiben*), 1851 
dat Heute früh Herr von Steinberg, Hannoverſcher Geſchäfts- 6. 10. 
führer, bei mir war und mir einen Bericht des Herrn Slenze**) 

an Herrn von Mündhaujen ***) vorlegte, wonach ich ihm münd- 

lich zugefagt habe, das Hannoverſche Minifterium in der Ver- 
fafjungs-Frage zu unterjtügen; an Erfüllung diejes Verſprechens 
wollte man mahnen. 

Ich Habe darauf Herren v. Steinberg gejagt, er möge ant- 
mworten, id) hätte jede Erklärung hierüber abgelehnt, denn mit 
Herrn Klenze hätte ich derartige politiiche Abreden weder treffen 
wollen noch können, da er dazu durchaus nicht der geeignete 
Dann jei; überdies jei die Sahe ganz rechtlicher Natur und 
würde von unferer Seite zwar mit wohlwollendſter Rüdficht 
für Hannover, aber doch nur nach rechtlich" politiichen Rüdfichten 
behandelt werden. Ich halte übrigens dafür, dat der Abſchluß 
des Vertragsr) jo feititeht, dat ſelbſt durch einen Conflict mit 
Hannover er nicht gefährdet jein würde. Immerhin bin ich 
der Meinung, da man einen ſolchen zu vermeiden hat, ein- 


*) Bom 4. October 1851, Preußen im Bundestag IV, No. 14 
S. 40fl. 
**) Hannov. Generalftenerbirector. 
***) Hannov. Minifter bes Kgl. Haufes und der auswärtigen An- 
gelegenbheiten. 
+) Bom 7. September, durch den fi Hannover verpflichtete, mit 
ben bem preußiſch⸗hannoverſchen Handeldvertrag beitretenden Steuer- 
vereinsftaaten am 1. Januar 1854 in einen gemeinfhaftliden Zoll- 
verband mit Preußen und den alddann mit biefem im Zollverband 
ftehenden Staaten zu treten; vgl. W. Weber, Der deutſche Zollverein 
S. 29. 


1851 mal weil bei den weiteren Verhandlungen uns nod manche 

6.10. Schwierigkeiten gemacht werden können, die man befjer ver- 
meidet, jodann aber, damit Hannover nicht das Gefühl gegeben 
werde, es ftehe unter dem Schuße von Defterreich bejjer als 
unter dem unjrigen. Ew. Hocdmohlgeboren wollen hiernach 
auch in Ihren Aeußerungen gegenüber Herrn von Schele *) 
recht freundlich jein, aber durchblicken lafjen, daß ich mich 
einiger Maaßen über die Einmiſchung von Herrn Klenze in 
dieje ihm ganz fremde Angelegenheit verwundert habe. 

Bon Kopenhagen habe ich gejtern Abend jehr ungünjtige 
Nahrichten erhalten; das Minijterium befindet fi) in gänz- 
licher Auflöjung, und es gewinnt den Anjchein, als werde die 
eiderdäniſch⸗ demokratiſche Partei fiegen. Letzteres iſt indeß noch 
keineswegs conjtatirt. Budberg**) jagt mir, er ſei ganz ein— 
veritanden, daß die bisherige Halbheit endlich ihr Ende finde, 
und er halte es für ganz unmöglich, daß namentlich jett, wo die 
Erbfolge-Angelegenheit ihrer Erledigung entgegengehe, ein demo: 
kratiſches Minijterium gegen ganz Europa fi) halten werde. 
Ich bedaure bejonders, daß vorausfichtlic; die Regelung der 
Schleswigſchen Verhältniffe Hierdurch hinausgeſchoben und jomit 
die Occupation verlängert wird. Was die Diner-Fyrage ***) be- 
trifft, jo ijt die Trauerf) fein Grund damit Anftand zu nehmen, 
wenigſtens werde id) ein diplomatische Diner geben. 

Meinen letten flüchtigen Brief werden Em. Hocdmohl- 
geboren dur Ihre Frau Gemahlin, für welhe meine Frau 
wahrhaft jhmwärmt, erhalten haben. 

Morgen Nahmittag gehe ic) mit dem König auf einen 
Tag zur Jagd nad) der Schorf-Hnide. 


*) Hannov. Bunbestagsgejandter. 
*) Ruſſiſcher Gefandter in Berlin. 
***) Zu Ehren des Geburtstags des Königs, 15. October. 
7) Um den am 28. September 1851 geftorbenen Prinzen Wilhelm, 
Bruder des Königs Friedrich Wilgelm II. 


De A 1 
Mit wahrer Hochachtung und dankbarer Anhänglichkeit 1851 
10. 


Ew. Hodhmohlgeboren 6.10 
ganz ergebener Diener und Freund 
B. 6/10. 51. Dtanteuffel*). 
11. 


Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 


Unter den mannigfaltigen jehr willkommenen Mitthei- 1851 
lungen in Em. Hochwohlgeboren gefälligem Privatſchreiben vom 13. 10. 
9.5. M.**) glaube ich auf dasjenige, was Herrn Klenze und 
die von ihm geäußerten Anjichten über die Hannoverſchen 
Angelegenheiten betrifft, jpeciell eingehen zu jollen. 

Schon bei jeiner hiefigen Anmwejenheit hat Herr General- 
director Klenze die Meinung ausgejproden, daß durch den Ab- 
ſchluß des Bertragd vom 7. Septbr. Preußen in die Lage ge- 
kommen jey, das derzeitige Hannoverjche Minijterium bei jeinen 
Discufjionen mit den Provinzialftänden unterjtügen zu müjjen. 
Er jtellte in vertraulichen Unterredungen die Süße auf, daß 
das jetzige Minijterium Münchhauſen das einzige ſey, welches 
den Vertrag bei den jegigen Kammern durchzubringen vermöge, 
und daß diejem Minijterio auch der Beiftand der Kammern in 
ihrer jegigen Zujammenjegung dabei ganz unentbehrlich bleibe; 
weil namentlid die Ritterjchaften der alten Provinzial-Stände 
dem Bertrage feindlich jeyn würden. Dieje Auffaffung iſt aber 
rein individuell, und wenn jie auch anderen Perſonen al3 Herrn 
Klenze angehört, jo find ihr doc) die gegründetiten Zweifel ent- 
gegenzuftellen. Abgejehen von dem Gewichte, welches die offen- 
Eundigen finanziellen und commerziellen Bortheile des Vertrages 


*) Bismards Antwort vom 12, October 1851 j. Preußen im 
Bunbestage J, No. 17 ©. Bif. 
*) Preußen im Bundestage IV, No. 16 ©. 45ff. 
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1851 bei allen urtheilsfähigen Hannoveranern haben müfjen, werden 

18.10. auch die Nitterfchaften der Hannoverſchen Landſchaften und die 
alten Provinzial-Stände überhaupt aus politifhen Motiven in 
dem DVertrage vom 7. September mit dem conjervativen 
Preußen eine mwejentlihe Bürgihaft für ihre eigne Zukunft 
erfennen. 

Die perjönlihe Meinung des Königs von Hannover und 
die des Kronprinzen ijt außerdem für die Aufrehterhaltung des 
Vertrages, und es läßt fi wohl annehmen, daß ein jedes 
Minijterium diefer Meinung gerecht zu werden trachten wird. 
Endlich aber jcheint in der That das jegige Miniſterium Münd- 
haufen durch die Bejchwerde der alten Landjtände und die Ver- 
handlung des Bundestages ſich nicht für bedroht zu achten. 
Nach glaubwürdigen Nachrichten ijt jelbjt von einer Minifter- 
Beränderung nicht die Nede gemwejen, und Graf Nojtig*) hegt 
feine Befürchtung irgend einer Art für den Vertrag, noch jelbjt 
für das Verbleiben des Herrn von Münchhauſen in feiner 
jegigen Stellung, jofern nur der Bundestag in feinen Beſchlüſſen 
der Hannoverihen Regierung gegenüber in milden fchonenden 
Formen auftritt. Sonady wird Em. Hochwohlgeboren Haupt- 
aufgabe in diejer Angelegenheit dahin gehen, den Berhandlungen 
des Bundestags einen Character zu erhalten, welcher der 
Hannoverjhen Regierung einen Ausweg aus der Berwidelung 
mit den alten Landitänden bietet, und den von ihr zu er— 
greifenden Maßregeln den Anjchein freimilliger Entſchließungen 
gewährt. Ein Mehreres dürfte unjererjeit3 nicht erforderlich 
jeyn, um die immer peinlide Wahl zwiſchen Unterjtügung eines 
politiich unſichern Minifterii und Gefährdung des Vertrags vom 
7. September zu vermeiden. 

Berlin, den 13. October 1851. Dtanteuffel **). 


*) Außerordentlicher preußiſcher Geſandter am Hofe von Hannover. 
**) Eine Antwort Bismarcks auf dieſen Brief Manteuffels iſt noch 
nicht bekannt geworden. 


12. 
General v. Rochow an Bismarck. 


S. Petersburg, den 1. November 1851. 
Sehr geehrter Herr und Freund! 

Mit vielem Danke habe ich Ihr geiſtreiches, höchſt inter- 
ejjantes und ausführliches Schreiben vom 18.—21. v. M.*) er- 
halten und vermag Ihnen nicht zu jhildern, welche große Freude 
mir dafjelbe bereitet. Es war mir in der That ein großer Genuß, 
von Ihnen und Ihrer Wirkſamkeit zu Hören, ich fehe aber leider, 
dat no gar Manches beim Alten ift, und wenn Sie unver- 
drofjener Kämpe friiche Kraft an die Stelle eines alten ver- 
dorrten Stammes gejett haben, jo werden Sie doch immer 
mehr inne werden, daß die lederne Tretmühle in der Ejchen- 
heimer Gafje ſchwer in Bewegung zu jeßen ift. Zwiſchen Wien 
und Berlin iſt man viel übereinftimmender, als e8 in Frank— 
furt die Repräjentanten der beiden Großmächte je jein werden, 
weil dort auf das Präfidium jo untergeordnete Kräfte in- 
fluenciren. Es find hauptſächlich die jubalternen Einflüffe, 
welde die BVBerhandlungen der Sachverſtändigen dominiren. 
Fürſt Schwarzenberg wird aud wohl durch Hegereien auf- 
geſtachelt, befinnt fich jedoch wieder und es würde mit Deit- 
reich ganz gut gehen, wenn nicht ein Profefh-Dften in Berlin 
wäre und ein Herr v. Beuft nicht dazwiſchen hiebe. Der hat 
auch in Bezug auf den Hannover-Vertrag ein faules Ei da- 
zwiſchen gelegt. Weder Sachſen noch Bayern können den Boll- 
verein entbehren. Es kommt aber auch auf ihn gar nicht an, aber 
beide ftachelt die Luft und das Bedürfniß, ſich politiich geltend 
zu maden, bejonder8 möchte der juperfluge Herr v. Beuft, 
dem der ſächſiſche Rod zu eng it, gern die Rolle des Ver— 


*, Concept nicht vorhanden. 


1851 
111. 


1851 mittlers zwiſchen Preußen-Dejtreich, die willkürlich gegen ein- 

1.11. ander aufgebradht werden, jpielen. Solche politiihe Wichtig: 
feit, ſolche Hegereien find unbequem, aber fie führen in 
gewöhnlicher Zeit zu feinem großen Uebel, doch könnten fie 
bei Gelegenheit einer nicht ausbleibenden Krifis gefährlich 
werden. 

Wäre ih in Frankfurt und beſäße joviel Geift wie Sie, 
id) würde mit dem Grafen Thun einmal ganz unummunden 
über alle dgl. Hindernifje reden. 

Der Herr Minijter Manteuffel hat mir eine jehr gute 
Auseinanderjegung über den Hannover-Bertrag geihidt. In 
Oeſtreich iſt der neue Tarif noch nit publicirt. Die dortige 
Regierung wird Mühe haben, ihn im eignen Lande durchzu— 
führen; der Sollverein kann jeine Sätze nicht erhöhen, um jich 
Oeſtreich anzuichliegen, aljo iſt an eine Bereinigung, die allen 
recht jein kann, noch gar nicht zu denken. Minijter Brud, der 
die jegige handelspolitiihe Richtung Oeſtreichs aufgejtellt, war 
ein Phantajt und Hod*) ift nichts Beſſeres — ohne pojitive 
Kenntniſſe. 

Sie wundern ſich über die geringen Gaben von Münch**)2 
Er hat nicht viel, ift aber nicht jo beſchränkt wie ängſtlich und 
Eleinlih. Staatsmänner mit freiem Blide dürfen Sie in den 
Herren des Bundes nicht juchen. 

Bülom ***), Dergen 7) und Scele find die gejcheutejteit. 
Eriterer ijt der fähigſte Ihrer Collegen, die beiden andern 
haben nur einen umzäunten Gefichtöfreis und lokalen Maßſtab. 

Ich las dem Grafen Nefjelrode fr) den Ihre Negociation 


*) Ritter v. Hod, öfterreihifcher Minifterialrath. 
*) Freiherr v. Münd-Bellinghaufen, Großherzoglich Heſſiſcher 
Bunbestagsgejandter. 
**) Dünifcher Kammerherr, Bundestagsgefandter für Holftein und 
Lauenburg. 
7) v. Dergen-Leppin, Bundestagsgejandter für Medlenburg. 
7) Rufſiſcher Staatskanzler. 
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mit Auguſtenburg*) betr. Paſſus Ihres Schreibens vor. Er 1851 
bat jehr über das „entweder hängen oder höflich fein” gelacht. 1-11- 

Die Dänen haben und duch ihr ſchlechtes Minifterium 
einen guten Dienst geleiftet, in dem fie uns Rußland zugeführt, 
welches über die demofratiihe Richtung des Copenhagener 
Gabinets entrüftet ift. 

Danken Sie dem ehrliden Rudloff für den mühevollen 
Auszug, der mir jehr nützlich geweſen; grüßen Sie ihn und 
Wentzel**) beitens und rufen Sie mid; dem Andenken des lieben 
Kelchner***) zurüd. Aber was muß der arme Mann laufen, um 
Ihre Villa auf halb Frankfurter, halb Naffauer und halb chur— 
bejjiichem Ende zu erreihen. Wie geht e8 dem Lion Lynary) 
und macht Walderjeerr) noch ſoviel Gedichte. Dem Grafen Thun 
und feiner ausgezeichneten Gemahlin viele Empfehlungen, aud) 
Ihrem Nachbar NoftigFFr) und Cowley 8) jowie Frau v. Vrints 88) 
und Tochter. 

Ob ich im Winter werde loskommen können, ſteht dahin, 
ich bin in Verzweiflung und halte das Einſiedler-Leben kaum 
mehr aus. 

In Frankreich ſieht es ſehr übel aus, und man muß ſich 
beeilen, in Deutſchland Ordnung zu machen. Die Aufſtellung 
einer Ober⸗Polizei⸗Behörde iſt durchaus gebieteriſch. Wir dürfen 
uns nicht überraſchen lafjen. 


*) Herzog Ehriftian Auguft von Schleswig-Holftein-Auguftenburg. 
**) Degationsrath bei der preufiichen Bundestagsgejandtichaft. 
++) Hofrath Keldiner war Vorſtand der preußiſchen Gejandtichafts- 
tanzlei. 
+) Graf Ottofar v. Lynar, Attache bei der preußifchen Geſandtſchaft. 
Fr) Preukifher Bevollmädtigter in der Militärcommiffton des 
Bundestags. 
Fir) Freiherr v. Noftig und Jänckendorf, Kgl. Sächſiſcher Bundes- 
tagsgejandter. 
8) Lord Cowley, Großbritannifher Bundestagsgefandter. 
88) Schweiter des Grafen Buol-Schauenfiein. 
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1851 Wenn der Bundestag fich jest nicht Folgſamkeit verſchafft, 
1.11. Hann ift es um Deutichland geſchehen. 
Legen Sie mich unbefannter Weije der gnädigen Frau zu 
Füßen und behalten Sie in gutem Andenfen 
Ihren 
alten Verehrer und Freund 
Rlochow). 


13. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


1851 In Bezug auf das Königliche Handſchreiben“) von geſtern 
3.11. erlaube ich) mir einige ganz vertrauliche Bemerkungen. 

Die Berwendung für Einräumung einer eventuellen Suc- 
cejjion an den Herzog von Auguftenburg nad) dem Ausſterben 
der männlichen Dejcendenz des Prinzen Chriſtian ift in Eopen- 
hagen und Petersburg eingelegt. Nach dem Bericht des Frei— 
herren ...**) geht das dänijche Cabinet darauf nicht ein. Es 
läßt ſich nicht verfennen, daß die Anerkennung des Prinzen 
Ehriftian und jeiner Dejcendenz mit der Prinze von Heffen eben 
dadurch ein practiiches Verdienſt hat, daf fie alle complicirte 
und jtrittige Fragen bejeitigt. Dies Verdienft der Einfachheit 
ginge verloren, wenn eine Stipulation zu Gunſten der even- 
tuellen Succejjion des Herzogs von Auguftenburg und feines 
Bruders Hinzugefügt würde. Die eventuellen Anſprüche der 
Geſchwiſter der Prinzefjin Chriſtian und der übrigen Glieder 
der Glüdsburger Linie müßten dann gleichzeitig regulirt 
werden, eine ſchwierige Aufgabe, deren Löfung unter Erhal—⸗ 
tung des Spntegritätsprinzips der däniihen Monardie kaum 


*) Vgl. Preußen im Bundestag I, ©. 43 Anm. 2, ebb. No. 8 
Bismarda AYmmediatbericht vom 13, November 1851. 
**) Name unleferlid). 
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zu verbürgen iſt. Letztres iſt durch europäiſche politiſche Inter- 1851 
efjen geboten. Graf Neſſelrode findet bei der Idee große 8. 1I. 
Schwierigkeit, wobei ihm diefe Bedenken wohl vorſchweben. 
Der Pafjus des Königl. Handſchreibens ijt befonders zu accen- 
tuiren, daß ©. M. das Durchſetzen Ihrer Wünjche nicht ver- 
bürgen können. Nach den neujten Nachrichten ift das dänijche 
Gabinet, namentlih Minijter Bluhme bereitwillig auf die von 
Preußen, Dejterreih und Rußland geltend gemadten Wünſche 
eingegangen, jo daß die allerdings vorhanden gemejene Ver— 
ftimmung in Petersburg aufgehört Haben dürfte. Endlich bitte 
ih Em. Hohmohlgeboren den Paſſus, der Herzog möge die 
Abfindung ganz in die Hände Sr. Majejtät legen, jo zu ver- 
ftehen, daß der Herzog fi) dem Rath Seiner Majejtät jedenfalls 
fügen wolle. Eine jelbftändige Geltendmahung der Anſprüche 
des Herzogs kann das Königliche Kabinet nicht übernehmen, aud) 
nicht für das Reſultat feiner Bemühungen einftehen, zumal es 
jcheint, daß der Herzog die Erträge jeiner Güter irrtgümlich zu 
hoch anſchlägt. WBielleicht erklärt fi die Differenz der An— 
gaben dadurch, daß die däniſche Negierung von dem Ertrage 
nad) Abzug der Laften, der Herzog von dem Brutto-Ertrage 
ſpricht. 
B. 3. 11. 51. Dranteuffel. 


14. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hohmohlgeboren 
fende ich im engiten Vertrauen und unter Bitte um fichere 1851 
Rüdfendung ein Schreiben des Grafen Noftig zu Ihrer ge- 91. 
fälligen Kenntnißnahme und Orientirung. Es wird nicht noth- 


wendig fein zu bezeichnen, welche Stellung Preußen gegenüber 
den beabfidhtigten Madinationen einzunehmen Hat, vielmehr 


— 


1851 wird es genügen, Ew. Hochwohlgeboren auf dieſen kritiſchen 

3.11. Punkt aufmerkſam zu machen, um Ihre volle Wachſamkeit in 
Anſpruch zu nehmen und um die Bitte zu rechtfertigen, mir 
von jeder Bewegung des Gegners in dieſer Richtung baldigſt 
Kenntniß zu geben. 

Herrn Delbrüd*) bitte ich im Allgemeinen von der Tendenz 
Kenntniß zu geben, um ihm in jeinen Erklärungen äußerſte 
Vorſicht empfohlen fein zu laffen. Meine Yrau trägt mir 
Empfehlungen an Ew. Hohmwohlgeboren und Ihre Frau Ge- 
mahlin auf. 

Ich bin ganz Hallali, da id; eine Stantd-Minijterial- 
Berathung über Etats-Verhältnifje die bi8 um 5'« gedauert 
und mit allgemeiner Unzufriedenheit geendigt Hat, im Magen 
babe; Bodelihwingh ijt von einer mehr als Weſtphäliſchen 
Tenacität. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hodhmwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
3. 3/11. 51. Manteuffel**), 


(Abjchrift.) Anlage. 
Graf Nostitz an Otto v. Manteuffel. 


Eurer Excellenz 
erlaube ich mir ganz vertraulich mitzuteilen, daß Herr v. Stein- 
berg während jeines Aufenthalts in Dresden ein Schreiben 
an den Minijter von Münchhauſen gerichtet hat, worin er 
jagt, es jei ihm vom Minijter Beuft dev Auftrag geworden, 
Heren von Münchhauſen eine Beſprechung über den An: 


*) Geh. NRegierungsrath Delbrüd war zu den Verhandlungen des 
handelspolitifchen Ausfchuffes am Bundestag belegirt. 

**) Bismardd Antwort vom 7. November 1851 j. auszugsmeife in 
Preußen im Bundestag I, No. 22 ©. 38F. 
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ſchluß an den Zollverein zu proponiren, welche er bei Ge— 
legenheit jeiner Durchreife durch Hannover zu haben wünjdte. 
Die Herrn von Steinberg ertheilte Antwort lautet: „Es 
bedarf wohl feiner Erwähnung, daß die Königl. Regierung nicht 
gemeint jein kann, ohne Bormwijjen der Königl. Preußiſchen 
Regierung Berabredungen zu treffen, welche den Bejtimmungen 
des gedachten Tractats zumider laufend eine Abänderung 
bezweden.” Em. Ercellenz wollen daraus entnehmen, mit 
welcher Gemifjenhaftigkeit der Minifter von Mündhaujen den 
gegen uns eingegangenen Berpflihtungen zu genügen be— 
müht iſt. Gedachtes Antwortichreiben hat zur Folge gehabt, 
daß Herr v. Beuft nit in Hanover gemejen ift, aud) feine 
Beiprehung gehabt hat. Es ijt außer Zweifel, da In— 
triguen aller Art gegen die Verwirklihung des Zollvereins 
mit Hannover im Gange find und da man fi) alle Mühe 
giebt, den ganzen Sollverein zu einer Angelegenheit des 
Bundes zu machen. — Wan betradtet ihn nämlich) nad) den 
zu erfolgenden Kündigungen und der einjeitigen Aufnahme des 
Steuer-Bereins als faktiſch aufgelöft und will bei der neuen 
Drganijation dem Bundestag eine einflufreiche Rolle zumenden; 
zu diefem Zweck werden jett die Staaten des Zoll-Bereins 
bearbeitet und ijt auch Oldenburg veranlaft worden, mit jeiner 
Erklärung nod zu warten, obgleich es ſich früher jehr will- 
fährig erklärte. Nachdem man ſich hinlänglich überzeugt, daß 
feiner der Bollvereins-Staaten aus dem Bunde zurüdtreten 
fann und, jelbjt wenn die Regierungen es wollten, die Oppo— 
jition des Landes jelbjt e8 unmöglich machen würde, hat man, 
wie es jcheint, den oben angedeuteten Schladhtplan entworfen, 
als legtes Mittel, um dem durch den Beitritt Hannovers jo 
gejteigerten politiihen Einfluß von Preußen entgegen zu 
wirfen. — 

Obgleich ic) völlig überzeugt bin, daß unfere Stellvertreter 
in Frankfurt am ſicherſten beurtheilen werden, ob überhaupt 
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1851 und auf welchen Wegen man gegen den Tractat vom 7. Septbr. 
3.11. intriguirt, fo habe ich es doch für Pflicht erachtet, meine Wahr- 
nehmungen mitzutheilen. 

Im Allgemeinen ift e8 mir jehr lieb, wieder hier zu jein, 
indem es mir ſchon gelungen, jo mande nadtheilige Gerüchte 
zu widerlegen, und Wahrheiten Bahn zu breden. 

Mit dem Befinden Sr. Majejtät des Königs*) geht es 
eigentlich nicht befjer, indem die Kräfte nicht zunehmen. Vor- 
gejtern war ich des Abends von 9 bis 11 Uhr bei ihm und 
freute mid, ihn geijtig ſtark und theilnehmend zu finden; ſeit 
diefer Zeit ift aber fein Fortjchritt wahrzunehmen, was zu 
großen Bejorgnifjen berechtigt, wenn auch nicht fo jchnell. 
Ueber die Berhältniffe für den Fall des Todes habe ich unjerm 
gnädigjten Herrn einige Anfichten direct mitgetheilt, und Hoffe, 
Höchſtderſelbe hat Ew. Excellenz davon Kenntniß gegeben. 

Mit Ungeduld erwarte ich das endliche Eintreffen der hier 
von uns zu vertheilenden Orden, wovon ich bereits dem König 
Kenntniß gegeben. 

Mit ausgezeichneter Hochſchätzung in treuer Anhänglich— 
feit 2c. 

Noftig. 


15. 
Karl vd. Manteuffel an Bismarck. 


Berlin, den 13" Novbr. 1851. 
Mein fehr verehrter Freund. 


1851 Mit wahrer Freude habe ih ein Zeichen Ihrer Erinne- 
13.11. zung in Ihrem legten Briefe**) empfangen; aud) e8 mir an- 


*) Ernft August von Hannover. 
**) Concept nicht vorhanden. 


gelegen jein laſſen, zunächſt Ihren Auftrag zu erledigen. Sm 
allgemeinen fehlt e8 uns bier zwar jowohl an geicdidten 
Agenten ald wie an Gelde, um diejelben zu bezahlen; indejjen 
hat mir Herr v. Hindeldey*) doch veriprocdhen, Ihnen einen 
zuverläjfigen Mann dort nachzuweiſen, und Herr von Weit- 
phalen, die Koften, wenn fie nicht zu hoch fein jollten, auf den 
polizeilihen Dispofitionsfonds zu übernehmen. Sollte nun 
jenes Subject brauchbar jein, fo jtelle ic) anheim, bei meinem 
Bruder die Bewilligung der desfallfigen Summe, allenfalls 
unter Heranziehung des Fonds des Miniſterii des Innern zu 
beantragen. Sollte dagegen die ganze Sache noch nicht in den 
Gang gebradt jein, jo rathe ich diejelbe bei Ihrem Miniſterio 
anzuregen, mir aber hiervon vertrauliche Mittheilung zu machen, 
damit ich nachhelfen kann. 

Die von Ihnen bemängelte Ernennung von Schellwig 
trifft mich nicht direkt, jondern Bode, dagegen bin ich aller- 
dings vorher befragt worden. Ich Halte es für gut, daß 
Schellwitz aus dem Minijterio überhaupt herausgebradt iſt, 
und da man ihn nicht füglich abjegen oder todtſchlagen konnte, 
hielt ih es noch für das glimpflichſte, ihn nah Schleſien zu 
ichiden, da wir diefer Provinz vorzugsweiſe die revolutionären 
landwirthichaftlihen Gejege verdanken, dieje aljo ſich nicht be— 
Hagen kann, wenn der Vater derjelben fie jegt practijch aus— 
führt. Gegen jede andere Verwendung des p. Schellmwig habe 
ich mid) auf das bejtimmtefte erklärt. Freund Oppermann ijt 
für die in Merjeburg zu errichtende landwirthichaftlide Ab— 
theilung als Dirigent bejtimmt; leider verzögert ſich die Auf- 
löjung der Generalkommiſſion zu Stendal, die vorhergehen 
muß, ungebührlid). 

Ich freue mid auf Ihre Gegenwart bei den Kammer— 
figungen viel mehr ald auf die legteren jelbit. Wir werden 





*) Bolizeipräfident von Berlin. 
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1851 einen heißen Stand haben, was noch fein Unglüd wäre, wenn 

18.11. ich hoffen könnte, daß die Kräfte vorhanden find, um der Sache 
gewachſen zu fein. Gerade mein Chef*), der vorzugsweiſe an- 
gegriffen werden wird, ift jehr ſchwach, wenn ſchon bei vielem 
guten Willen. Herr von Klützow, fein Yactotum, ift noch 
ſchwächer und aventurirt ſich politifche Exceffe zu begehen, wo 
ich diefelben gar nicht für nöthig halte. Meines Eradtens ift 
der conftitutionelle Kern ſchon gänzlich im Abfterben, es iſt alſo 
nicht nöthig, ihm neuen Lebensſtoff durch ertreme Schritte zu- 
zuführen, oder gar ihn auf gefundere Grundlagen zurüdzuleiten, 
um ihn zu erhalten. Ich Habe in vielen Beziehungen eine 
unangenehme Stellung, die indefjen nun einmal ertragen werden 
muß. Borläufig arbeiten wir an jedem QTage mehrere ver- 
ſchiedene Entwürfe zu Wahlgejegen für die 1te und 2ie Kammer, 
zu Gemeinde-, Kreis⸗ und Brovinzialordnungen aus, und kommen 
leider über alle dieſe Arbeiten zu feinem Abſchluſſe. Alles dies 
werden Sie hier während der Kammerfigung in der Nähe 
jehen und erleben. Mein Bruder kann bei dem beiten Willen 
nicht Alles allein leijten, und ich kann ebenſowenig meinen 
Chef entthronen. Dies find jedoch Secreta, denn Wejtphalen 
bat ſich hier innerhalb einer gewiſſen Partei jehr zu acereditiren 
gewußt, und will man dort zur Zeit nod) nicht glauben, daß 
es eigentlich jehr ſchwach mit ihm jteht. 

Welche Haltung die Kammern einnehmen werden, darüber 
haben wir hier zur Zeit noch gar feine begründete Muth- 
maßungen. Jedenfalls werden Einzelne fehr jhimpfen, und 
ich bleibe unter allen Umſtänden 

Ihr 
aufrichtig ergebener Freund 
Manteuffel. 


) Miniſter v. Weſtphalen. 


16. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hohmohlgeboren 
empfehle ich den Heberbringer diefer Zeilen den Staatd-Anmalt 
Meyer von bier, welder über den Zweck jeiner Sendung 
mündlich) da8 Erforderliche vortragen wird. 

Uns ift an Auslieferung der dort verhafteten Preußen 
viel gelegen, weil man durch fie wohl endlich den notoriſch vor- 
bandenen und jehr weit gehenden Conipirationen auf die Spur 
zu fommen hofft. 

Die Frankfurter Behörden wird man quovis modo im 
guten Zuge zu erhalten fi bemühen müfjen. Welche Mittel 
Sie dazu anwenden wollen, überlajje ich lediglid Ihrer Er- 
mwägung; Furcht, wenn fie fich jäumig zeigen, eine auf den 
Umjturz Preußens in ihren Mauern gerichtete Verſchwörung 
energijch zu verfolgen, Dank für das Geleijtete, Verſprechen 
für künftig zu Leijtendes, u. j. w. Zur Erjtattung etwa er- 
forderliher Geld-Auslagen erkläre ich mic) im Voraus bereit. 
Es wäre zu widtig, wenn man endlich) einmal etwas Mehres 
al3 Andeutungen erlangen könnte. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ergebener Diener und Freund 
Berlin, d. 15. Nov. 1851. Manteuffel. 
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17. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hohmohlgeboren 
1851 danke ich für die geneigte Mittheilung vom 19. d. M.*) ver- 
3.1. bhindlichſt. 

Ich bin nicht nur in der Flottenſache volljtändig mit Ihnen 
einverjtanden, jondern unterjchreibe auch den allgemeinen Theil 
Ihrer Betradhtungen. 

Was die Flotte betrifft, jo hat man da freilich mit den jo 
ſchädlichen unbejtimmten und unbewußten Deutichthümlern zu 
thun, von welden ich neulich in einem an den König geric)- 
teten Erguß des Erfönigs Ludwig**) eine traurige Probe erlebt 
habe. Er hält die Auflöjung der Flotte für Berrath am Bater- 
lande u. ſ. w. Wollte man diefem Bolfe von Schwärmern nad)- 
gehen, jo würde man in 8 Tagen feitjigen. Den Prinzen von 
Preußen habe ich auf diefen Standpunkt gejtellt und bei ihm 
ziemlichen Eingang gefunden. 

Was die Berhältnifje zu Dejtreih im Allgemeinen betrifft, 
jo habe ic} jhon vor Eingang Ew. Hohmohlgeboren Schreibens 
aus einer bejondern Angelegenheit Veranlafjung genommen, an 
Fürſt Schwarzenberg direct zu jchreiben; ich habe ihn: gejagt, 
daß ich durchaus nicht glaubte, dieſes Madiniren gehe von ihm 
aus, aber ich jei der Meinung, er könne es verhindern, und 
wenn er dann nicht bald einmal ein quos ego! ausſpreche, jo 
werde mir der Athen ausgehen, das meinige zu rufen, es werde 
alſo dann von beiden Seiten gefämpft werden, und wie id) 
glaubte zum Nachtheil Oeſtreichs. Hierauf habe ich nod feine 
Antwort, Graf Arnim jchreibt mir aber, der Fürſt jei jehr 


*) Preußen im Bundestag IV, No.20 ©.53ff.; vg. 1,N0.9 S.4. 
**, Von Bayern. 


verlegen geweſen. Sobald id) die Antwort habe, werde id) mich 1851 
weiter erpectoriren. 28.11. 
Daß Em. Hodhmohlgeboren nicht mit Graf Thun Händel 
anfangen oder aufnehmen, billige ich jehr. In den mir mit» 
getheilten Aeußerungen des Herrn v.Noftig*) mag etwas Wahres 
fein, inde darf man dabei nicht überjehen, dat gerade das 
conforme Auftreten der Großmächte den Mitteljtanten fatal ift. 
So lange Deutihland zweiköpfig ift, wird man immer nur 
dann etwas erreihen, wenn wir einig find, und wir würden 
uns dabei zulegt auch ganz leidlich ftehen, wenn Oeſtreich nur 
nicht ein jo wunderbarer Gejell wäre, bei dem ſich unmäßige 
Körper-Größe und fogar Kraft mit häßlichen Krankheitsformen 
und daraus entjtehende momentane Schwäche und Ungeſchlacht— 
heit, Conſervatismus und NRadicalismus, wahre Bornehmheit 
mit Gemeinheit, Schlauheit mit Grobheit, Lift mit Dumm- 
dreiftigfeit vereinigt fänden. Eine Bejeitigung diejer Mebeljtände 
ericheint ebenfo wünſchenswerth als unmöglid), da fie tief mit 
der innerjten Natur diefed Staates verwadhjen find. Da man 
nun Dejtreid) ebenſowenig ignoriren kann, jo bleibt nichts weiter 
übrig, als entweder drauf zu ſchlagen oder ſich jo gut es geht 
zu vertragen, ohne fi) von ihm etwas gefallen zu lajjen. Man 
muß aljo die Weberlegenheit fühlen laffen, unter Umftänden auf 
die Finger fchlagen, wenn es niemand fieht, damit der Rieje 
nur den Eindrud der jhmerzlihen Empfindung, nicht aber die 
Wuth gekränkter Eitelfeit davon trägt. Meberhaupt iſt das 
Bedenklihe an dem Verkehr mit Deftreih, daß dafjelbe da, 
mohin jeine Kräfte reichen, unberechenbar ift und bereit va banque 
zu ipielen. Dies darf nicht abhalten, ihm, wo man es für un- 
erläfli und angemefjen hält, entgegenzutreten, aber ernjt und 
rathjam eine gewiſſe Rejervation eintreten zu lafjen, wodurch 
man fich nicht mehr vergiebt, ald wenn ein bejonnener mäßig 


*) Wreußen im Bundestag IV, ©. 55. 
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1851 wohlhabender Mann eine Partie ablehnt, die ein großer Ver- 
23.11. ſchwender ihm anbietet. Letzterer ärgert ſich darüber, daß der 
Andre den Gegenjtand feines Neides, die geficherte Exiſtenz, 
nicht aufs Spiel jegen will; auf die Länge aber wird der 
Bejonnene doch befjer abſchneiden und den Großartigen zuletzt 
unterjtügen müfjen. Den Moment mo dies gejdhehen ſoll her- 
beizuführen, liegt aber nicht im Intereſſe des Einen oder des 
Undern. Obwohl ich mic) durchaus nicht vor den Oeſtreichiſchen 
Intriguen verjchliege und daher nicht ihr Freund bin, jehe ich 
den Moment, wo dies Reich einmal zufammenbrecdhen mödhte, 
doch mit großer Bejorgnig fommen; leider find meine Berichte 
aus Wien, offizielle und nicht offizielle, von der Art, daß in 
diefer Beziehung die ernftejten Bedenken mir aufteigen. Wenn 
ein folder Coloß zufammenftürzt, jo kann niemand die Folgen 
davon berechnen, und fie können für ganz Europa höchſt ver- 
hängnißvoll werden. Die Zuftände find jehr Eritifch; die Ruinen 
fönnen, auch wenn wir nicht von unferer Seite miniren und 
jo den Sturz muthwillig auf unfer Haus lenken, doch daſſelbe 
beihädigen. Namentlih wünſche ich jehr, da dns Jahr 1852 
erjt vorüber und in Frankreich irgend etwas Solides entitanden 
ſei. Rochow jchreibt mix, daß der Kaijer*) im Ganzen mit dem 
Deftreihiihen Gange einverjtanden fei, Nefjelrode aber vieles 
mißbillige und beide den Schwarzenberg als einen unzuverläffigen 
und wilden Politiker nicht achteten ; er fieht Eonflicte mit Rußland 
unvermeidlid) nahe. Y Halte dagegen Schwarzenberg für den 
einzigen Mann, der Dejtreich noch zufammen hält, bis es vielleicht 
jpäter einmal der Kaifer kann, und mir würde daher an feinem 
Sturze, jelbjt wenn ich etwas dazu beitragen könnte, nichts liegen. 
Den Bundestag halte ich nicht für die Form, aus Deutſch— 
land etwas zu machen, wohl aber für das Mittel, den innern 
Zerfall noch zu verdeden; er hat außerdem noch den nüglichen 


*) Nicolaus I. von Rußland. 


Zweck für die Heinen Staaten, deren Erijtenz man dod) einmal 
nicht ableugnen kann, einen fejten Punkt zu bieten, an den jie 
fi retten können aus völligem Verſinken in den Schlamm 
ihrer Zuftände. ch bezweifle, dag man ohne große Euro- 
päifche Ummälzungen aus diefem Zujtande herausfommen wird. 
Die Aufgabe ſcheint mir zu fein, daß dieje Form den gefunden 
Entwidelungen nicht nachtheilig jein darf, ohne deshalb ganz 
aus einander zu fallen oder den Nutzen zu verlieren, den jie 
für gemifje Verhältniſſe haben kann. 

Mit den in Gemeinfchaft von Oeſtreich einzubringenden 
Anträgen werde ich Übrigens, wie id) mir ohnehin ſchon vor- 
genommen hatte, fortan jparjam fein. 

Soeben erhalte ich Ihre Anfrage von vorgejtern wegen 
der Sammer-Eröffnung. Ich mwünjchte wohl, da Sie dazu 
anmwejend wären, dennod nehme id) Anitand Sie durd) den 
Zelegraphen zu rufen; bitte aber, daß Sie nicht zu jpät und 
womöglich zur Präfidenten-Wahl, welche wohl am 1. oder 2. Dec. 
Statt finden wird, hier find. Es jcheint mir, daß es fein Un- 
glück ift, wenn man Sie in Frankfurt etwas vermißt. 

Da der König zum Begräbniß*) nah Hannover geht, jo 
wird er die Kammern nicht jelbjt eröffnen; ich werde es Statt 
feiner thun, meine Eröffnungen werden ſich aber nur auf Dinge 
der innern Verwaltung bejchränfen, und mein Streben wird 
darauf gerichtet fein, eine Adrefdebatte zu vermeiden. 

Entſchuldigen Sie dieje meitläuftige Erklärung, ich Hätte 
noch viel hinzuzufügen, behalte mir das aber mündlicher Be- 
ſprechung vor. Den Grafen Stolberg würde ich Ihnen beten 
empfehlen, wenn ich es nicht für überflüffig bielte. 

Mit dankbarer Anhänglichkeit 

Ew. Hochwohlgeboren 
B. 23/11. 51. ganz ergebener Diener 
Manteuffel. 
) Des Königs Ernft Auguft, geft. 18. November 1851. 
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18. 
Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 


(Zelegramm.) 
Berlin, den 24. November 1851 10 Uhr. 
Ihre Herkunft zur Kammer-Eröffnung halte ich nicht für 


11. nöthig, wohl aber wünſche ich Sie in den eriten Tagen der 


nädjten Woche, wo möglid) Montag bier zu jehen. 
Manteuffel. 


19. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Meinem heutigen unter unzähligen Störungen geſchriebenen 
Briefe füge ich auf Veranlaſſung meiner Frau und im vollen 
Einverſtändniß mit derſelben noch die Bitte hinzu, daß Ew. 
Hochwohlgeboren bei ung Ihre Wohnung und Abſteige-Quartier 
nehmen wollen. 

Sie würden das Ihnen befannte Quartier meines Bru- 
ders, zwei freundliche Stuben, freili nad) dem Hofe ein- 
nehmen und an unjerm Mittagstiich täglich, jo oft Sie nichts 
Beſſeres vorhaben, ein lieber Gajt jein. Auch für Unter: 
fommen Ihres Dienerd kann gejorgt werden. Sie ver: 
meiden dadurd die immerhin unangenehme Wohnung im Gajt- 
hofe, und wir haben um jo befjer Gelegenheit mit einander zu 
ſprechen. 

Haben Sie keine Gründe aus Ihrer Perſon unſere Bitte 
abzulehnen, ſo bitte ich dringend aus unſeren Verhältniſſen keine 
herzuleiten. 

In der Thron-Rede, welche ich, da der König zum Be— 
gräbniß in Hannover abweſend ſein wird, halten werde, 


—— 


beabſichtige ich kein Wort von auswärtiger Politik zu er— 


1851 


wähnen; das wird einiges Gejchrei geben, aber nicht mehr 4-1. 


als jede wirklihe Darlegung, und da nad) meiner fejten Ueber- 
zeugung die Kammern in Preußen die auswärtige Politik nicht 
maden können und dürfen, jo jcheint mir dies das Ehrlichſte 
zu jein. 

Deine Frau trägt mir Empfehlungen an Ihre rau 
Gemahlin auf. 

Mit alter Anhänglichkeit 

Em. Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
3. 24/11. 51. Dianteuffel. 


20. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochwohlgeboren 

ermwiedere ich auf das geehrte Schreiben von vorgejtern*) ganz 
ergebenft, daß ich mit dem von Ihnen gemachten Vorjchlage 
ganz einverjtanden bin. Das gejtellte Verlangen kann man 
m. €. unter feinen Umftänden zurüdmweijen, und id) würde 
gewiß jemand finden, den man vorſchlagen könnte, wenn ſchon 
ich einräume, daß id) in diejem Augenblide Niemand in promptu 
habe. Deshalb kommt mir Em. Hochwohlgeboren Vorſchlag 
ganz erwünjdt. Der Mann iſt zwar katholiſch und Rheinländer, 
dennoch halte ich ihn für fiher. Meiner Seit hatte ich an 
den Niejeler Senfft**) gedacht, doc jcheint es mir mehr ala 
zweifelhaft, ob er acceptiren würde, 
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1851 Was die dortigen Verhältniffe betrifft, jo theile ich Ihre 
28.12. Entrüftung über die kleinlichen Intriguen*) und werde Sie in 
den Mitteln, um fie abzuwehren, nicht im Stiche lafjen, wenn 
ſchon ich doc immer um etwas kaltes Blut bitten möchte, ſchon 
um deshalb, weil man damit die Gegner am mehrjten ärgert. 
Ich Habe gejtern eigenhändig an Schwarzenberg gejchrieben 
und meine Meinung derb ausgejprochen, indem ich ihm meiner 
wahren Heberzeugung gemäß gejagt habe, dat die nothwendige 
Folge feines Benehmens ein Zurüdziehen Preußens in eine 
negative Stellung jein würde, die für Deftreich jehr unbequem, 
für Preußen aber jehr behaglid und unangreifbar fein würde. 
Die Em. Hohmohlgeboren bemerkt haben werden, nehmen wir 
bereit3 mehr und mehr dieje Stellung an, und ich bin der An- 
fiht, daß jelbit, wenn man von dort aus gute Worte geben 
jollte, wir unfres eignen Bortheils wegen darin verharren müfjen. 
Oeſtreich jpielt meines Erachtens jet ein jehr gewagtes 
und deshalb der Eigenthümlichkeit der dortigen Staat3-Männer 
entjprechendes Spiel. Ich habe bejtimmte Nachrichten, dat man 
fih Dejtreichiicher Seit nicht nur Louis Napoleon jehr an- 
gelegentlih nähert, fondern ihn fogar zu Einmijchungen in 
fremde Angelegenheiten ſtachelt. Miniſter Turgot hat jelbjt 
gejagt, daß man von dorther die Aufforderung an das fran« 
zöſiſche Gabinet gerichtet Hat, gemeinfchaftlih die Verfafjung 
im Königreich Sardinien zu bejeitigen, ebenjo will man der 
Schweiz zu Leibe gehen, und den Inſtigationen gegen Belgien 
it man in Wien auch nicht fremd. Es ijt das eine gejchidt 
angelegte Sache, denn für den ſchlechten Liberalismus in diejen 
Staaten wird faum jemand anders als höchſtens England in 
die Schranken treten, und diejes hat ohne Eontinental-Alliancen 
feine Action. Andrer Seits liegt bei Deftreih der Gedanke 


*) Bgl. Beriht vom 2, December 1851, Preußen im Bundes» 
tage 1, No. 38 ©. 54ff. 
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im SHintergrunde, fi) von der Ruſſiſchen Präponderanz frei 1851 
zu maden, welde in Wien um fo unangenehmer empfunden 28-12. 
wird, al3 wir jegt jehr gut mit St. Petersburg ftehen. Auch 
läßt ſich nicht verfennen, daß Louis Napoleon, der vermöge 
feiner Entftehung auf eine aventureufe Politik hingewieſen, 
und Fürſt Schwarzenberg, der ihr durch Verhältniſſe und Ge- 
ſchmack aud nicht abgeneigt ift, gemeinſchaftlich eine formidable 
Macht auf die Beine bringen können, welde noch durch ſüd— 
deutſche und ſächſiſche Truppen verjtärft werden dürfte und 
welche eines ſchönen Tags überrajchend ſchnell und bevor viel 
von Ruſſiſchen Soldaten die Rede fein möchte, auf dem Theater 
erſcheinen könnte. ch weiß, daß Meyendorff*) der Entwidelung 
diefer Dinge mit aufmerfjamem und jehr bedenklichem Blide 
folgt. Unjere Stellung zu Rußland und England it eine genau 
angemwiejene. Palmerjtons Rüdtritt**) ebnet die Wege; allein 
es jind dabei noch manche Schwierigkeiten. Der König mödte 
wegen Neuenburg gar zu gern gemeinjchaftlihe Sache maden. 
Auch unjere Kammer-Wirthihaft ift recht ftörend; man kann 
doch wegen ſolcher politiihen Möglichkeiten den Kammern nicht 
eine Stellung anmeilen, die man ihnen bisher bejtritten hat, 
und die ihnen in der That nicht zufommt, und wenn man es 
wollte, jo hätte man damit doc noch nichts gewonnen, denn 
fie find weder eine Macht, noch werden fie in Momenten Eri- 
tiſcher Entjcheidungen eigentliche Kraft gewähren. 

Ueber alle diefe Dinge möchte ich gern mit Em. Hodmohl- 
geboren ausführlid ſprechen, und Bitte Sie daher recht jehr 
zur Wieder-Eröffnung der Sigungen, etwa zum bie Januar 
(an welchem Tage die Präfidenten-Wahl jtattfindet) oder wenig: 
ftens bald nachher nad) Berlin in Ihr zu Ihrem Empfange bereit- 


*) Ruſſiſcher Gefandter in Wien. 
**, infolge feiner voreiligen Billigung bes bonapartiftifhen Staatd- 
ftreich8 Hatte P. das Minifterium des Auswärtigen nieberlegen müfjen. 
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gehaltenes Stübchen zu kommen. Auch der König wünſcht Ihre 
Ankunft. Mir ſcheint es, daß gerade nad) (dev)*) dermaligen 
Lage der Dinge Ihre Abweſenheit von Frankfurt ein geeignetes 
Mittel iſt zu zeigen, daß man auf die dortigen Dinge nicht zu 
viel Gewicht legt. Sie haben wohl die Güte mich wiſſen zu 
laſſen, ob und wann ich auf Ihre Ankunft rechnen darf. Meine 
Frau trägt mir Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin und 
an Sie auf. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ergebener Diener 
B. 28/12. 51. Manteuffel. 


21. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 
Em. Hodmohlgeboren 
danfe ich verbindlichjt für Ihre gütigen Mittheilungen vom 
24. Januar**). Bon den wieder beigefügten Briefen des Herrn 
v. Scheele und Grafen Thun habe ic mit Intereſſe Kenntniß 
genommen. Ein Urtheil darüber auszufprehen behalte id) mir 
vor. — Auf meinem Arbeitstiſche befindet ſich auch noch das 
anliegende v. Canitzſche Schreiben, mas Em. Hohmohlgeboren 
zuzuftellen ich bei der vorliegenden Gelegenheit nicht habe 
unterlafjen wollen. 
Mit Ermwiederung Ihrer freundſchaftlichen Grüße und in 
bekannter Hochachtung 
Ew. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin den ..***) Yanuar 1852. Manteuffel. 
*) Fehlt im Orig. 


**) Preußen im Bundestag IV, No. 22 ©. 59. 
***) Datum fehlt im Original. 


22. 
Bigmard an Otto d. Manteuffel. 


(Ohne Datum.) *) 
Em. Excellenz 

geehrtes Schreiben mit der Einlage von Herrn von Schele 1852 
habe ic) geitern über Köln erhalten. ?2. 

Der ehemalige Dldenburgiihe Staatsrat Dr. Fiſcher, 
welcher Eurer Ercellenz als Berfafjer mehrer politiicher Schrif- 
ten befannt jein dürfte, lebt jet hier und bejchäftigt ſich unter 
Anderen mit Bearbeitung von Eingaben für die Rechte der 
Standesherrn. Theils hierdurch, theils durch andre ältere Be- 
ziehungen ijt ev in Berbindung mit mehren Mitgliedern der 
altconfervativen Parthei in Dejtreich getreten, namentlich mit 
dem Fürften Windifchgräg und dem Grafen Wurmbrandt, von 
welchen beiden er Briefe vorlegte. Cr betrachtet den Fürjten 
Windiihgräg als das Haupt der genannten Partei in Dejtreic) 
und als den Kandidaten derjelben für die Nachfolge des Fürften 
Schwarzenberg. Unzmweifelhaft dürfte e3 fein, da der Fürft 
Windiichgräg fi) eines großen Anjehns bei allen conjervativen 
Gegnern des jegigen Dejtreihiichen Premier-Minijters erfreut, 
und aus guten Quellen höre ich, da die Verbindungen des 
Fürjten mit dem Kaiſer durch VBermittelung der Erzherzogin 
Sophie lebhafter find al3 früher. In einem der Schreiben, 
die mir der Staatsrath Fiſcher zeigte, hebt der Fürſt Windijch- 
gräg das Bedürfnig der Verjtändigung mit Preußen bejonders 
hervor, und Herr Fiſcher ergänzte dazu mündlich, daß feinen 
Nachrichten zufolge die ungeſchickte Rüdfichtslofigkeit in Be— 


*) Die ungefähre Datirung ergiebt fi) aus dem Briefe H. Fiſchers 
an Bismard vom 24. Yyebruar 1852, dem eine auf die Bertheidigungd:- 
ichrift bed Fürſten Windifchgräg bezügliche Denkſchrift beigelegt war, 
Bismarck⸗Jahrbuch V, 159 fi. 
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1852 handlung der deutjchen Angelegenheiten dem Fürften Schwarzen- 

?2. berg in ähnlicher Weife zum Vorwurf gemacht werde, wie man 
dem Fürſten Windiichgräg gegenüber das Mißlingen des 
Ungariſchen Feldzugs benutt, um ihn in den Augen Sr. Majejtät 
des Kaiſers als unfähig darzuftellen. Ueber feine Operationen 
in Ungarn bat der Yürft vor Kurzem mit Nennung jeines 
Namens eine Zujammenftellung aus offiziellen Aktenjtüden 
veröffentlichen lafjen, um dadurch die ihm gemadten Vorwürfe 
zu entkräften. Er joll, wie e8 vollflommen natürlich ſcheint, 
dem Urteil ausmwärtiger Militärd, namentlih demjenigen 
Preußiſcher militäriicher Zeitjchriften mit befondrer Spannung 
entgegenjehn. Ganz abgejehn von den augenblidlihen poli- 
tiſchen Combinationen in Oeſtreich dürfte es nicht ohne Nuten 
jein, den etwaigen Preußiſchen Sympathien einer unter allen 
Umjtänden hervorragenden Perjönlichkeit in Dejtreich entgegen» 
zufommen. Ich jtelle deshalb Eurer Excellenz gehorjamit 
anheim, entweder durch das Kriegsminiſterium oder den General 
von Gerlach dahin mitwirken zu wollen, daß in den militärischen 
Beitjchriften, von melden man auswärts einen nahen Zujam- 
menhang mit unjern offiziellen Sreifen anzunehmen pflegt, die 
GSelbjtvertheidigung des Fürften Windiſchgrätz momöglid eine 
günftige, jedenfall3 eine jhonende und wohlmollende Beurthei- 
lung finde. 

Die mir vorgelegten Briefe des Grafen Wurmbrandt 
madten mir den Eindrud, daß der Dejtreichiiche Adel diejer 
Parthei bisher weniger mit dem Erlangen politiiher Bedeutung 
al3 mit der Gereiztheit über und mit der Abwehr gegen die 
ihm zugefügten materiellen Verluſte beſchäftigt iſt. 


v. Bismard. 
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Anlage. 
Graf Wurmbrandt an Staatsrath h. Fischer. 


Abſchrift.) Liblin, den 27. Dezember 1851. 
Verehrteſter Herr Staatsrath! 

Ich beeile mich, Ihr Schreiben vom 23. d. M., welches 1851 
ich ſoeben erhalten habe, zu beantworten, mache Sie aber im 27.12. 
Borau darauf aufmerkſam, daß Sie meine Antwort höchſt 
wahrjceinlich ungenügend finden werden, indem Boll und 
Handel auf einem mir ziemlich fremden Felde liegen. Vor 
allem andern made ich Sie auch auf meinen Standpunkt auf- 
merfjam. Ich glaube darüber ganz klar und richtig zu jehen, 
dat ein Kampf zwiſchen dem bemegliden und unbemeglichen 
Vermögen beiteht. Weil ich konjervativ bin, jo jtehe id) auf 
Seiten des unbeweglichen Bermögens und wünſche aljo diejem 
den Sieg. Welde Mittel zum Siege führen, kann ih nur 
nad) dem beurtheilen, was mir meine fünf gejunden Sinne 
jagen, eben weil id) fein Kunftverjtändiger bin. Mein einfacher 
praktiſcher Verſtand nennt mir nun den Freihandel ald Mittel 
und den Schugßzoll als Weg, um zu diefem Mittel zu gelangen. 
Es liegt nun auf der Hand, dat die Schußzölle in fortwährend 
fallenden Ziffern aufgejtellt, und fortwährend in einer und der- 
jelben Ziffer auf die größtmöglichjte Länderjtrede ausgedehnt 
werden müflen. In diefem Sinne habe ich der Kreuzzeitung 
einen Artikel gejandt, welchen fie in No. 60 im Monat März 
bradte, leider aber mit Bemerkungen verjah, die bei ung einen 
fchledten Eindrud machten und das Mißtrauen erwedten, aud) 
die Konjervativen Preußens würden es nicht ſcheuen, Vorwände 
vom Himmel zu reißen, wenn fie hierdurch Preußen auf Koſten 
Deiterreihs mächtiger und größer machen und ihm überhaupt 
einen Bortheil zuſchanzen könnten. Man bemerkte ſchon damals, 
dat, wo das fpecifiihe Preußenthum anfange, die Legitimität 
und der deutiche Rechtsſinn aufhöre. 


u 


1851 Wäre eine Zolleinigung wünſchenswerth zwiſchen Olden— 

27.12. hurg und Kroatien, wenn das legtere Land von Deutichen 
bewohnt wäre, jo iſt jie es auch, wenn Sroatien von Slaven 
bewohnt wird, — und ijt die Einigung zwiſchen Oldenburg 
und dem ſlaviſchen Sroatien nicht wünſchenswerth, jo wäre fie 
es auch nicht, wenn die Kroaten plöglih in Brandenburger 
verwandelt würden. 

Ich gejtehe Ihnen ganz aufridhtig, da mir Hinter dem 
Borgange, welden Preußen in der Zollfrage einjchlägt, eine 
andere politiiche zu ſtecken jcheint, nämlich die des Dualismus. 
Und auch diejer jcheint mir in Preußen dahin ausgelegt werden 
zu mollen, daß ganz Deutjchland in Preußen aufgehen joll, 
mit Ausnahme der deutjchen Ränder Oeſterreichs, welche dieſem 
wenigſtens vor der Hand belajjen werden jollen. 

Es ijt möglich, daß eine Zolleinigung mit den Slovafen 
und Kroaten einen Nachtheil für die politiiche Haltung Deutſch— 
lands nad fich ziehen könnte, wenn Sie unter Deutjchland 
etwas anderes verjtehen als ih — wir müſſen ung über das, 
was Deutichland in legterer Zeit war und Fünftig werden joll, 
nur recht Elar werden. 

Das eigentlihe wahre Deutſchland hat aufgehört, als es 
feine einige deutjhe Kirche mehr gab. In legter Zeit fanden 
wir einen Bund verſchiedener Staaten Mitteleuropas unter dem 
ganz unpafjenden und unrichtigen Namen „Deutſchland“. — 
Yet wünſchen wir in Dejterreid; ein noch engeres Bündniß, 
und diejes ausgedehnt auf größere Staaten, jedenfall3 auf ganz 
Deiterreich, und haben de3 guten Zweckes halber nichts dagegen, 
daß diejer mitteleuropäiihe Staatenbund Deutſchland 
genannt werde, wenn diejer Name dazu beiträgt, das Bündnif 
jchnell und dauerhaft zu Stande zu bringen. — Wer in diefem 
Staatenbunde Feine Kroaten will, der will faktijch ganz Dejter- 
reich ausjchliegen. 

Wird nun, unter was immer für plaufiblen VBorwänden, 
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und wenn auch nicht auf einmal, fondern nur nad) und nad), 1851 
Defterreich faktiih aus Deutichland ausgeſchloſſen, jo wird 7-12. 
unter Einem aud) dem Katholicismus in Deutichland das Genid 
gebrochen; und dann wird es nicht ſchwer werden, die Eleineren 
Staaten mit dem protejtantijhen Preußen zu verjchmelzen. 

Ich Habe Ihnen nun mit voller Offenheit und mit vollem 
Vertrauen in Ihre Billigkeit meine Anfiht über die Zoll- 
einigung und über die Politik, welche Preußen hierbei befolgt, 
befannt gemadt. Ich Fann nicht jagen, daß dies die Anficht 
der ganzen Parthei jei, doc) wird fie jedenfall von den hervor: 
ragenditen meiner politiichen Glaubensgenofjen getheilt. Ich 
bin meit davon entfernt, einem Manne von Ihrer Erfahrung 
zumuthen zu mollen, dat er unjere Anficht ohne Weiteres aud) 
zu der jeinigen made; auf Ihre beftimmt geftellte Frage jedoch, 
ob Sie im Intereſſe der Defterreihifchen Eonjervativen Parthei 
wohl daran thun würden, gegen den Defterreichiichen Zollverein 
DOppofition zu machen, muß ich Ihnen mit einem volltommen 
bejtimmten „Nein! antworten. — Um jedod) noch ficherer zu 
gehen, werde ic) morgen Ihr Schreiben jammt einer Abjchrift 
meiner Antwort an den Grafen Wolfenftein fenden und ihn 
auffordern, nad; Rückſprache mit den dermalen in Wien an— 
mwejenden Männern der Parthei felbjt zu fehreiben, wenn er 
mit dem, mas ich Ihnen gejchrieben habe, nicht, oder auch nur 
theilmweije nicht einverjtanden jein jollte. 

Aus dem bereits Geſagten entnehmen Sie auch, daß id 
mit der Anſprache des Fürjten Hohenlohe, namentlich mit dem, 
was er im zweiten Abjage auf der zweiten Seite jagt, ein— 
veritanden fein muß. 


And Bismardd Briefwechſel. 4 
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23. 
Hausminiſter Graf Anton Stolberg an Bismard. 


Berlin 1. April 1852. 
Innig verehrter Freund! 

Den heutigen Tag vermag ich nicht vorüber gehen zu 
lafjen, ohne Ihnen nicht ein Wort treuen Segensmunjches 
ausgejproden zu haben. Das lette Jahr hat mir die große 
Freude gebradht, Ihnen näher jtehen zu können, und id) er- 
achte ſolches als ein mic) erfreuendes beglüdendes Ergebnif 
einer ernten Zeit. Der Schluß dieſes Jahres hat jedoch 
eine Art Weihe über unfere Bekanntſchaft herbeigeführt. Ich 
habe lebendig erkannt, wie nahe Sie mir jtehen, wie ich in 
väterlih brüderlicher Liebe dem Mann angehöre, deſſen Be- 
jtrebungen ich jeit dem Jahre 1847 mit wahrer Hochachtung 
gefolgt bin. 

Ich bin bereits alt und nad) Feiner Richtung bin fo ring» 
fertig, als ich es jein mödte, demungeadhtet jchlägt noch ein 
jugendlid Herz in der alten Bruft, und ich habe Ihre Erhaltung 
in dem fürzlihen Zweitampf*) als eines der glüdlichjten Er— 
eignifje meines Lebens begrüßt. Der alte Mann reiht dem 
jungen ritterlihen Kämpen beim Beginn des neuen Lebens- 
jahres in tiefer innerer Bewegung die Freundeshand auf Leben 
und Tod und bittet Gott den Herrn, daß Sein Segen auf 
Ahnen und Ihrer prädtigen Gemahlin und Ihren Kindern 
ruhen und der aus Seinem heiligen Wort jtrahlende unbedingte 
Glaube Sie bis zum Schluß Ihrer Erdenlaufbahn zu Seiner 
Ehre durchglühen möge. 

Empfangen Cie auch) meinen Dank für alles, mas Sie 


*, Mit &. v. Rinde. 
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und Ihre theure Gemahlin bewußt und unbewußt an Theodor) 
thun. 
In treuer Freundſchaft bis zum letzten Herzensſchlag. 
Anton Stolberg. 


24. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 
Ew. Hochwohlgeboren 
ſage ich zwei ganz vertrauliche Worte zu der heutigen Expedition. 

Ich halte den Weg, den der König betreten will, für ſehr 
bedenklich. 

1. läßt Rußland wie mir genau bekannt iſt die Theil— 
nahme des Bundes**) als Großmacht ſchon aus dem Grunde 
nicht zu, weil auf dieſe Weiſe Oeſtreich und Preußen doppelt 
figuriren. 

2. kann Preußen damit gar nicht gedient ſein, denn 
während Oeſtreich außer dem Bunde doch immer noch Groß— 
macht bleibt, iſt dies bei Preußen nicht der Fall, wenigſtens 
nicht in gleichem Maaße. 

3. halte ich es bei allem deutſchen Patriotismus nicht 
erſprießlich, daß wir in Dingen, wo wir uns auf unſere eigene 
Hand zur Geltung bringen können, uns von Oldenburg und 
Coburg Lectionen geben laſſen; wegen des ad 2 angedeuteten 
Verhältniffes trifft dies Preußen miederum jchlimmer als 
Oeſtreich. 

4. wird Oeſtreich gegen Rußlands Willen auf den Vor— 
ſchlag gewiß nicht eingehen, uns alſo ablaufen laſſen, und es 
wird dann heißen, die deutſchen Sachen werden doch in Wien 
entſchieden. 


*) Graf Th. Stolberg, Attaché bei der Bundestagsgeſandtſchaft. 
**) An ben Londoner Eonferenzen. 
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1852 5. wird Fürſt Schwarzenberg, wie er das jehr gut verſteht, 

4.4 ſeine Bereitwilligkeit dem Ruſſiſchen Nathe zu folgen und unfern 
Vorſchlag zu verwerfen, gehörig bei allen andern Cabinetten 
moufliren lafjen. 

6. Halte ich es wirklih auch für Deutjchland nicht gut, 
wenn man den Kleinen joldhe Dinge zur Entjcheidung unter- 
breitet und ihnen Großmachtsgelüſte beibringt, mit denen Franf- 
reich vortrefflich gedient ift. 

Dieß find meine Bedenken, die ih auch wiewohl fruchtlos 
Sr. Majejtät unterbreitet habe. Ich jchreibe fie Em. Hod- 
mohlgeboren aus zwei Gründen: 

1. damit Sie die Güte haben, meine Anficht zu berichtigen, 
wenn Sie fie nicht teilen, oder 

2. damit Sie, wenn Sie meiner Anficht beitreten, meine 
Gründe Fennen. Em. Hochwohlgeboren mögen dieſe Gründe, 
wenn Gie damit einverjtanden find, in Ihrem Berichte 
immer reproduciren, damit die Sache Farbe hat, aber das, 
morauf ed mir eigentlih ankommt, find nicht ſolche all- 
gemeine, ſondern jpeciell aus den dortigen Berhältnifien ent- 
nommene Gründe. Dieje werden hier auch mehr Effect maden. 

Hochachtungsvoll, aber jehr eilig 

B. 4/4. 52. Manteuffel*). 

25. 
Graf vd. Nojtig an Bismard. 
Hannover den bien Apr. 1852. 
Mein verehrter Freund 
1852 In der Veberzeugung, daß es für Sie von Intereſſe jein 
6.4. wird, die Antwort des hiefigen Gouvernements auf die Oeſter— 





*) Bgl. Bismardd Schreiben vom 6.7. April 1852, Preußen im 
Bundestag I, No. 64 ©.89 ff., und das Privatfchreiben Bd. IV, No. 26 
S. 64 f. 


reichiſchen Anträge zu Eennen, jende ic Ihnen diejelbe in bei» 1852 
liegender Abjchrift. 6.4. 
Der plögliche Tod des Fürſten von Schwarzenberg*) iſt 
ein für ganz Europa, namentlich aber für Preußen höchſt wid): 
tiges Ereignif, ich hoffe, man wird den Vortheil daraus ziehen, 
welchen es der preußijchen Politik darbietet, und würde es nur 

tief beflagen können, wenn es anders jein jollte. 

Hier geht es in Beziehung auf uns gut; die zerrütteten 
Berhältnifje im Minifterium jelbjt find noch nicht geändert; 
eine Entjcheidung kann nicht mehr lange auf fich warten lajjen. 

Nächſtens werde ich Ihnen die Anfichten des Herm 
v. Schele in Betreff der Mitwirkung des Bundes für ein all- 
gemeined Prefgejeg mittheilen. 

Mit wahrer Hohihägung und Freundſchaft 

Graf v. Noſtitz. 


26. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Zelegraphijche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin den 14. April 1852 12 Uhr 10 Min. Nadın. 
Angelommen in Frankfurt den 14. April 1852 12 Uhr 35 Min. Nachm. 


Bon dem vorläufigen Privatjchreiben vom 6. u. T. d. M.**) 1852 
über die Londoner Convention habe id) mit Hoffnung auf Er- 14-4 
folg den bewußten Gebrauch gemadt. Ich bitte nunmehr den 
vorbehaltenen amtlichen Bericht bald zu eritatten. 


Danteuffel***), 


*) 4, April 1852. 
”), S. o. S. 52 Unm. *). 
**) Der amtliche Bericht vom 15. April iſt noch nicht veröffentlicht 
worden, Eoncept iſt nicht vorhanden. 
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27. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Abgegangen in Berlin ben 15. April 1852 8 Uhr 37 Min. Vorm. 
Angekommen in Frankfurt den 15. April 1852 9 Uhr 34 Min. Borm. 

Antwort auf die gejtern Abend jpät Hier eingegangene 
Anfrage vom 14. d. M.*). 

Ich habe bei dem Hintritt des Fürſten Schwarzenberg eine 
Gelegenheit vorübergehen laſſen die großen Verdienſte des 
Fürſten ſchriftlich und mündlich anzuerkennen, und ic) habe dies 
jowohl in Gemäßheit der Befehle Seiner Majeſtät als in 
Folge eigner Ueberzeugung gethan. Daß Em. Hochwohlgeboren 
aber, perjönlid dem Fürjten fremd und Protejtant, in amt- 
liher Eigenſchaft der Seelmefje beimohnen, jcheint mir nicht 
angemefjen. In diejer meiner Anficht jol indeß Feine Weijung 
für Sie liegen, fofern die Feier den Charakter der Privat» 
betheiligung zuläßt. Manteuffel. 


28. 
Dtto dv. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochwohlgeboren 
überſende ich in der Anlage die gewünjchte Abjchrift des Briefs **), 
für welchen ic) Ihnen jehr dankbar bin und welcher aud) feinen 
Effect nicht verfehlt Hat; der offizielle Bericht, um deſſen Er- 
ftattung ic) Sie erſucht habe, wird hoffentlich die Sache voll- 
jtändig in Ordnung bringen. Sie iſt m. E. für Preußens 


*) Preußen im Bundestag I, No. 66 ©. 9. 
**) Vom 6.77. April, 


Weltjtellung nicht jo unwichtig ald man verjucht jein möchte zu 1852 
glauben; überdie liegt mir daran, fie vor des Kaiſers*) An- 15.4. 
Eunft erledigt zu jehn, und die täglichen Mahnungen von Bud- 
berg, Bloomfield und Bille-Brahe**) werden mir jehr läjtig. 

Unfern Bollvereins- Congrei; ***) werde ich wahrſcheinlich 
erjt Montag eröffnen; die Herren find mit ihrer Ankunft etwas 
jäumig gemwejen, und ich will mid nun auch nicht zu jehr 
emprejjiren. Yc habe übrigens guten Muth; nur dürfen wir 
nit ſchwanken. Der König, der noch vor wenig Tagen die 
Idee Hatte, eine bejondere Verhandlung in Wien einzuleiten, 
iſt jegt ganz correct und fajt zu präcipitant; er fagte mir 
geftern, ic möge glei von Anfang erklären, Preußen liege 
an der ganzen Geſchichte nichts, wir hätten deshalb die voll: 
jtändige Auflöjung des Vereins vorbereitet und bäten jeden, 
der wollte, jeiner Wege zu gehen. Das Fann in einem jpäteren 
Stadium nüglid und nothwendig werden, zu Anfang jcheint 
mir der Tabak aber zu ftarf, namentlid) auch mit Rückſicht 
auf Hannover, welches ja aus Furt vor Preußens Präpotenz 
jo gern Baiern conjerviren möchte, wiewohl die beiderfeitigen 
Intereſſen ſchnurſtracks entgegengejegt find. 

Bir werden in Gemeinfhaft mit Hannover jtarfe Er— 
mäßigung der Eijenzölle proponiren, was ich für jehr richtig 
und im Intereſſe unjere8 Schiffbaues und unferer Agricultur 
Halte; freilih wird das in Süddeutihland Geſchrei und in 
Oberſchleſien Lamento erregen, darauf kann es aber nicht an- 
fommen. Aus Baiern wird mir aus guter Quelle gemeldet, der 
König habe für alle möglichen Fyanfaronaden Herrn v.d. Pfordten 


*) Bon Rußland. 
**) Ruſſiſcher, engliicher, dbänifcher Gefandter am Berliner Hof. 
***) Preußen hatte auf den April 1852 die ſämmtlichen Zollvereins: 
ftaaten zu einer Eonferenz eingeladen, um auf Grund bes mit Hannover 
abgeſchloſſenen Bertrags vom 7. September 1851 die Erneuerung des 
Zollverein für den 1. Januar 1854 vorzubereiten; Weber a. a. O. 
©. 309 ff. 
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1852 carte blanche gegeben, aber jei entſchloſſen, unter feinen Um⸗ 
15.4. ſtänden aus dem Zollverein zu treten. 
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Nähten Montag beginnt nun unfer Kammer-Bergnügen 
wieder. Proh dolor! Ob und wann Gie kommen wollen, 
bleibt Ihnen überlaffer. Sollte Noth an den Mann gehen, 
jo erlaube ic mir zu telegraphiren. 

Der König fagte mir neulih, er wünſche, dat Sie hier 
mit Graf Nefjelrode zufammenträfen. Dieß Halte ich aller- 
dings auch für wichtig. Ich behalte mir vor, Sie von dem 
Zage jeiner Ankunft zu unterrichten. Borläufig jteht feft, 
da die Kaiferin am 9. oder 10. Mai kommt; der Saijer 
wollte jpäter eintreffen, wird aber mwahrjdeinlih gar nicht 
fommen, wenn man nicht vorher die Kammern zu Haufe jchidt. 
Nefjelrodes Ankunft war auf den 5. Mai angejagt; jet höre 
ih, daß er wahrjceinlich erjt mit dem Kaiſer kommen wird. 
Rochow ijt geftern früh Hier angekommen, jehr wohl und friſch. 

Meine Yrau grüßt, und ich verharre mit ausgezeichneter 
Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren ganz ergebener 

Diener u. Freund 
Berlin, 15. April 1852. Manteuffel*). 





29. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hocdmohlgeboren 


den pp. Wed **) betreffende Zuſchrift habe id) an den 
Minifter des Innern gelangen lafjen, und behalte mir weitere 


*) Bismard3 Antwort vom 18. April 1852 ſ. Preußen im Bundes» 
tag IV, No. W ©. 69. 

++) Ein Kaufmann aus Breslau, ber fi fehon 1851 dem Vertreter 
bes preußifchen Minifterrefidenten bei der Stadt Frankfurt, Legations- 


Mittheilungen darüber vor. Vorläufig aber erlaube ich mir zu 1852 
bemerken, daß der pp. Weck mir perfönlicd) befannt und ein 20-4 
höchſt unzuverläffiger Menſch ift, der mir durch verjprochene 
Enthüllungen mehrfach Geld abgepreft und gar nichts geleiftet 
hat. Später bat er in London Paris Carlsruhe fi) auf 
mid) bezogen, auc wohl gedroht, er werde mein Berhältnif zu 
ihm veröffentlihen, was ich ruhig abgemwartet habe, da er gar 
nichts von mir in Händen bat und nur allenfall3 die nicht 
beitrittene Thatſache nachweiſen könnte, daß ich von ihm mie 
von manchem Andern angeführt bin. Herrn von Glinfa *) 
dürfte daher äußerſte Vorfiht anzuempfehlen fein. Daß Wed 
Briefe von andern Gejandten beit, mag wahr jein, denn er 
bat ji; an viele angedrängt, um Geld zu erhalten und iſt 
ebenjo zugänglih für Preußiſche Thaler wie für Rubel und 
Zwanziger und befigt, wenn man fi einmal mit ihm ein- 
gelajjen Hat, eine klettenhafte Anhänglichkeit. 

Meine Eröffnungs-Rede von gejtern **) werden Sie ſchon 
erhalten haben; der König war ungehalten darüber, indem er 
fie viel zu ſchwach fand. Em. Hohmohlgeboren wiſſen, aus 
welden Gründen ic) fie mäßig gehalten habe; unnüße Vor— 
behalte aber wie der, den der König wollte, daß wir nämlich 
austreten wollten, erachte ic) nicht für einen Beweis von Sraft. 
Daß man, nachdem die Kündigung erfolgt ift, austreten kann, 
veriteht fi) von jelbft. Daß Oeſtreich und die Wiener Con— 
ferenzen gar nicht erwähnt, halte ich doch für ziemlich ſtark. 
Jetzt geht die Sache langjam an, und wenn nichts bejonderes 
geſchieht oder verjehen wird, joll es mit Gottes Hülfe gut gehn. 

(t Bunfen het den König immer mehr in die Pairie hin- 


rath Graf R.v.d. Golk, zur Ueberwachung ber Demokraten in Frank: 
furt angeboten Hatte, vgl. v. Poſchinger, Manteuffeld Denkwürdig— 
feiten I, 375. 
*) Ruſſiſcher Vertreter am Bundestag. 
*+, S. diejelbe in Manteufjeld Denkwürdigkeiten II, 109 f. 
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1852 
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ein. Er behauptet, die größten Staat3-Männer in England 
glaubten, daß in wenigen Jahren der Continent in zwei Theile 
zerfallen würde: a) protejtantijche Staaten mit conjtitutionellem 
Syftem getragen von den Säulen der Pairie, b) Fatholijch- 
jefuitifch-demofratifch-abfolutiftifche Staaten. In die legte Ka— 
tegorie jtellt er Dejtreih, Frankreich und Rußland. Ich Halte 
das für ganz falſch. Solche Kategorien giebt e8 gar nicht. Jeder 
Staat hat jeinen eigenen Entwidlungs Gang. Friedrih Wil- 
helm J. war weder katholiſch noch demofratifch und doch abjolut. 
Aber dergl. Dinge machen großen Eindrud auf Se. Maje- 
jtät. Das conftitutionelle Syſtem, welches die Majoritäten 
Herrihaft proclamirt, halte ich für nichts weniger als prote- 
ſtantiſch 7) *). 

Meine Frau grüßt und hält Ihnen Ihr Zimmer bereit. 
Schreiben Sie mir bald einmal; da Sie bei der Erjten Kammer 
Trage bejhäftigt fein wollen, jo wünſche ich ſchriftliche Mit- 
theilungen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmwohlgeboren 
ergebener Diener und Freund 
DB. 20/4. 52. Deanteuffel. 


30. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 
Ew. Hodhmohlgeboren 
jende ich in der Anlage einen mir zur Beförderung gegebenen 
Brief Sr. Majeftät. Ich kenne den Anhalt nicht, vermuthe 


*) Bon (F bis +) in G. u. €. I, 139 nad einer Abjchrift, Hier bes 
rihtigt nach dem Original. 
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denjelben aber. Gejtern Abend nämlich jagte mir der König, 1352 
ich jolle Sie doch zu der Verhandlung über die Pairie-Bildung ?1-* 
hieher bejdeiden, da Sie fi) ihm gegenüber jo ganz correct 
und in jeinem Ginne ausgejproden hätten. Als ich einige 
Bedenken vorbradte, ſagte S. Majejtät, Sie wüßten wohl, 
daß Em. Hodhmohlgeboren bei diejer Gelegenheit nicht gern 
fommen wollten, e3 könne aber nicht3 helfen, und brad) das 
Geipräd ab. 

Welchen Verlauf die Sahe nehmen wird, läßt fi) nod) 
gar nit überjehen. Die Sahen nehmen hier übrigens einen 
eigenthümlihen Verlauf. Die erjte Kammer ijt in legter Zeit 
zweimal Bejhluß-unfähig gewefen und fie wird wohl kaum nod) 
lange zujammen zu halten jein. 

Geftern nad) meinem Vortrag jagte mir der König, 
ih) möchte doch noch zu den eben beginnenden Concerte 
gegenwärtig bleiben. Mit Nüdfiht darauf, daß ich der- 
artige Einladungen ſchon mehrmals zurüdgemiejen, that id) 
eds. Ich fand eine Gejellihaft, die faft nur aus Yamilien- 
mitgliedern und den Radzimillihen Herrſchaften bejtand; nur 
zwei Fremde waren zugegen: Graf Fürftenberg und Herr 
von Bethmann-Hollweg. Acht Tage zuvor Hatte mir der 
König gejagt, daß er mit letterem nad) jeinen Abjtimmungen 
auf dem kirchlichen Gebiete gründlichſt und für immer zer- 
fallen jei. 

Was joll man davon denken? 

Dabei Willfürlichkeiten, jchlehtejte Laune u. j. w., jo daß 
id) es volljtändig jatt habe. 

Durch eine ganz zuverläjjige Duelle Habe id den 
Text der Darmjtädter Verabredungen. Der Kern ijt: die 
Staaten verpflidten fi bis zum 1!" Januar 1853 mit 
Preußen keinen neuen Vertrag ohne Deftreih zu machen; leß- 
tere3 verpflichtet fi) dagegen bis dahin an fein Anerbieten, 
ihnen die Zoll-Revenuen zu gemäbhrleijten, gebunden zu 


BE 


1852 fein *). Intriguen und Feigheit find aljo die leitenden Ge— 
21.4 danken! 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Freund und Diener 


Berlin d. 21ten April 1852. Manteuffel. 
Sollten Sie kommen, ſo bitte ich um telegraphiſche Nach— 
richten. M. 
31. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Abgegangen in Berlin den 2. April 1852 7 Uhr 55 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt den 22. April 1852 9 Uhr 2 Min. Nachm. 


1852 Am Sonnabend den 24. April beginnt die Berathung der 
22.4. 2, Kammer über Bildung der erften Sammer. 
Manteuffel**). 


32. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Telegraphiihe Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin den 24. April 1852 10 Uhr 13 Min. Borm. 
Angelommen in Frankfurt aM. den 24. April 1852 10 Uhr 47 Min. Borm. 
1852 


Ss Die Beratdung der zweiten Kammer über das Geſetz wegen 





*) Ueber die Eonferenz der mitteljtaatlihen PMinifter in Darm- 
ftadt vgl. W. Weber a. a. ©. ©. 804 ff. 
) Antwort im Schreiben Bismardd vom 383. April 1852, |. Preußen 
im Bundestag IV, No.29 ©. 70 ff. 


RE 


Bildung der erften Kammer beginnt heute noch nicht, vielmehr 1852 
erjt nächſten Montag oder Dienstag. es 
Darüber, ob Em. Hochmohlgeboren kommen, erbitte ich 
mir Benachrichtigung. 
v. Manteuffel. 


33. 
Bigmard an Otto dv. Manteuffel. 


Telegraphiſche Depeſche. 
(Sogleich abzuſenden.) 

Ich ſoll kommen. Finden Ew. Excellenz nicht in der 1852 
Auguſtenburger oder in der Sache des Prinzen Friedrich 24.4. 
von Baden, von der mir General Gerlach jhrieb*), zwingende 
Gründe, daß ich Hier bleibe? 

Frankfurt, den 24. April 1852 Abends 6 Uhr 15. Min. 

v. Bismard. 


Citissime, 


34. 
Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin den 24. April 1852 8 Uhr 55 Min. Nachm. 
Angelommen in Yrankfurt den 24. April 1852 9 Uhr 15 Min. Nachm. 


Nein, ich finde ſolche Gründe nicht. Die Debatte beginnt 1852 


Montag den 26. April Mittags 12 Uhr. 24.4. 
Manteuffel. 


*) Bgl. Brief Leopold3 v. Gerlah vom 15. April 1852 im Brief- 
wechſel Gerlachs mit Bismard, S. 2% fi. 


—— 


35. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel. 
Citissime. Telegraphiiche Depeiche. 
An Herrn von Manteuffel, Excellenz zu 


Berlin. 
1852 Ich Hoffe mit den nöthigen Einrichtungen jchnell genug 
26.4. fertig zu werden, um heut noch abreifen zu fünnen. Ich würde 
dann morgen Abend in Berlin eintreffen. 
Frankfurt 25. April 1852. Vormittags 10 Uhr. 
v. Bismard. 


36. 


Karl dv. Manteuffel an Bismard. 
(April 1852.) 

1852 Der Graf Burghaufen wird im Einverjtändnig mit meinem 
4. Bruder und dem Minifterium ein Amendement dahin einbringen: 
„erfolgt die Bildung der Erjten Kammer durd König— 

liche Verordnung mit Gejetesfraft.” 
Ich bitte nun dafür Sorge zu tragen, daß ein ähnliches Amen- 
dement auch von der rechten Seite der 2er Kammer gejtellt 


werde. Ihr 
Manteuffel. 


37. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin den 19. Mai 1852 10 Uhr 5 Min. Vorm. 
Angelommen in Frankfurt den 19. Mat 1852 11 Uhr 10 Min. Born. 
1852 Em. Hohmohlgeboren jtelle ich anheim, ji, wenn es Ihre 
19.5. Gejchäfte erlauben, fo einzurichten, da Sie am nädjjten Sonn- 


Zu 


abend oder Sonntag ſich hier einfinden, indem das die beite 

Zeit fein dürfte, Sr. Majejtät dem Kaijer*) aufzumarten. 
Ob und wann Sie kommen, bitte id) mir telegraphiſch 

mitzutheilen. Manteuffel, 


— — — — 


38. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 

muß ich um Verzeihung bitten, daß ich den anliegenden Brief, 
der an Sie gerichtet war, erbrochen habe; es iſt geſchehen, weil 
er äußerlich als ſehr eilig bezeichnet war und ich innerlich die 
Hand von Herrn von Winzingerode**) erkannte, und glaubte, 
daß der Innhalt fi auf die Naffau-Darmitädter-Rhein-Diffe- 
renz, wo es fid) jegt um Gemalt-Maafregeln handelt, bezöge. 

Mit den Wunſche, dat Sie glücklich angekommen und bald 
wieder hier jein werden, und mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 29!" Mai 1852. Deanteuffel. 


39. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Bigmard. 


Da Ich Meinem Gejandten in Wien, dem Grafen von 
Arnim, zur Wiederherjtellung feiner Gejundheit einen ſechs— 
wöchentlichen Urlaub zu bemwilligen veranlaßt bin, und die zur 
Zeit obmwaltenden mannigfaltigen Beziehungen mit dem Kaiſerlich 
*), Bon Rußland. 
**) Präfident des nafjauifhen Staatsminiſteriums. 





1852 
19.5, 


1852 
8.6. 


1852 
3.6. 


1552 
14.6. 


er. se 


Oeſterreichiſchen Hofe die Vertretung der diesjeitigen Intereſſen 
durch einen Gejchäftsträger nicht geftatten, jo habe Ich bejchlofien, 
Ahnen dieje einftweilige Vertretung zu übertragen. Ich fordere 
Sie daher auf Sich, fobald es Ihre dortige Stellung zuläßt, 
zur Empfangnahme weiterer Inftructionen nah Berlin und 
demnächjt nad) Wien zu begeben. 
Sans-ſouci den 3. Juni 1852. 
(ge3.) Friedrih Wilhelm. 
Manteuffel. 


An den Bundestags-Geſandten, Geheimen Legations-Rath 
von Bismard-Schönhaufen zu Frankfurt aM. 


40. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hohmwohlgeboren 
Schreiben vom 12.9.M.*) habe ic) heute früh von einer Reife 
nad) Breslau zurüdfehrend empfangen. 

Obgleich mit Geſchäften überhäuft will ich doch noch Heute 
antworten, weniger um Bejcheid auf die Hauptfrage megen 
Aushändigung des Schreibens Sr. Majejtät zu geben, als um 
Ihnen einige Notizen über biefige Verhältniſſe mitzutheilen, 
welche für Ihre dortigen Operationen von Einfluß jein dürften. 

Was zunächſt Ihre Frage wegen des Briefes**) betrifft, fo 
finde ic) mic) außer Stande darüber die Befehle des Königs 
einzuholen, da diefer heute auf der Reiſe nach Erdmannsdorf 
von Breslau aus ich befindet und dort 2 Tage mit der Königin 
von Baiern zubringen wird. Cine jchriftlihe Anfrage würde 


*, Preußen im Bundestag IV, No. 80 u. 31 ©. 73 ff. 
**) Friedrich Wilhelms IV. an den Safer, ©. u. E. I, 83 ff. 
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aber kaum eine Zeit-Erſparniß zur Folge haben und ſehr 1852 
ungelegen fommen. Ich werde aljo vor dem 18er d. M., wo ih 146. 
Se. Majejtät hier zurüderwarte, die Bejtimmung nicht einholen 
fönnen; überdieg liegt mir daran dieß perjönlich zu thun. Bis 
dahin kann ih Em. Hocdhmohlgeboren nur rathen, nad eigenem 
Gutdünken zu handeln, indem ich mich im Allgemeinen auf den 
Rath beihränfe, auf der Reife nad) Ungarn nit zu jehr zu 
bejtehen. Ich finde es jehr natürlid), dat der Kaiſer Sie in 
diejem desorganijirten Rande und unter Truppen, die jehr viel 
zu wünjchen übrig lafjen, nicht gern jehen will, und ungern 
gejehen zu werden oder abgemiejen zu fein, ift beides gleid) 
unerwünjcht. Undrer Seit fcheint mir nad) dem Innhalt des 
Königlihen Schreibens auch eine jihere Beförderung durch 
Bermittlung nicht bedenklich; vielleicht iſt es ſogar gut, daß der 
Kaiſer den Brief gelejen hat, bevor er Sie fieht. Ueberhaupt 
glaube ich, daß zu großes Emprejjement bei Ihrer Miſſion zu 
vermeiden ift. Darüber, was Sie bejhlofjen, geben Sie mir 
vielleicht durch den rüdfehrenden Expreſſen Nachricht. 

Nun zu unjrer Boll-Sade. Daß die DOldenburgiichen 
Stände pure acceptirt haben, ift Ihnen befannt; ich glaube 
alſo, daß wir Hannover und Oldenburg nun ficher haben, wenn 
jhon der eritgenannte Staat noch jo tut, als habe er noch 
die Möglichkeit eines Rücktritts*), um uns zur Nachgiebigfeit 
gegen Dejtreich zu bejtimmen. Weberdieß braucht man dort 
unjer Geld, um die leidige neue Organijation, die ein Deficit 
von 1 Millionen in Ausficht jtellt, durchzuführen. 

Vor einigen Tagen war Herr v. Klindworth**) mit jeinen 
Propofitionen bei mir. Ich traue dem Mann nicht, halte ihn 
aber nicht für jo ſchlecht, als man gewöhnlich glaubt; legitimirt 
war er durch eigenhändigen Brief des Königs von Württem- 


*) Bom Bertrag vom 7. September. 
*) Württembergifcher Staatsrat und geheimer Prekagent. 
Aus Bismardd Briefwechſel. 5 
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1852 berg*). Seine Propoſitionen hat er mir in dem Memoire, welches 

14.6. ich unter dem Siegel größter Discretion und (mit der) Bitte 
baldiger Rüdjendung beifchließe, (niedergelegt)**). Nach genom- 
mener Rüdjprahe mit Sr. Majeftät werde ich) morgen ab- 
lehnend antworten, und zwar mit folgenden Gründen: 1) könne 
der König oder fein Minifter an den König von W. nicht 
ichreiben, fo lange er feinen Gefandten her jende, 2) jeien die 
abzugebenden Berfiherungen zwar ganz unverfänglid, aber 
gerade weil fie von uns wiederholentlich abgegeben jeien, würde 
es den Schein erregen, ald babe man e8 früher nicht ganz 
ehrlich gemeint, wenn man fie nochmals als Stipulation feft- 
jegen will; 3) würde e8 eine Beleidigung des Königs von W. 
jein, wollte man jeinen PBatriotismus erſt anrufen, anjtatt vor- 
auszujegen, daß diefer ihn von felbft zu allem Guten treiben 
werde; 4) jeien die Gegengaben von Württemberg dod gar zu 
unbejtimmt und auf Schrauben geftellt. Ich gedente dies Alles 
möglichjt jelbjt einzurichten und dadurch ein gänzliches Abbrechen 
zu vermeiden. 

Ein Schreiben von Winzingerode lege ich ebenfalls s. p. r. 
bei; ebenjo eine Notiz von Philipsborn. 

Em. Hohmohlgeboren wollen daraus entnehmen, daß unjre 
Dinge gar nicht ſchlecht ftehen. 

Nun die Kehrjeite: Heute Mittag war Budberg bei mir 
und jagte — Deftreich werde nicht nachgeben. Herr v. Profejd) 
habe Heute eine feine Leiftungen ſehr anerkennende Depeſche 
mit der Verficherung, daß man dort auf nicht mehr eingehen 
werde, erhalten, wir müßten daher auf alles gefaßt jein. Ich 
ermwiederte, daß wären wir, und wenn er meine Herzendmeinung 
als Privatmann wiſſen wolle, jo könnte mir in unjerem In— 
terefje nichts Erwünjchteres begegnen, als wenn durch vor- 


*) König Wilhelm 1. 
**) Die in Klammern gefegten Worte find Ergänzungen des Heraus: 
gebers. 
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läufiges Zerfallen des Zollvereins wir in die unbezahlbare 1852 
Lage kämen, unſern Tarif nad unſerm Gutdünken zu regeln. 14-6. 
Das ſchien ihn fehr zu verdrießen, denn dieje Pofition ift aller- 
dings unangreifbar, daß jelbft die Diplomatie dagegen nichts 
ausrichten kann. Unſere legte Erklärung vom 7. Yuni*) hat in 
ganz Deutihland Enthufiasmus erregt, und man dringt jet 
nur darauf, daß wir eine kurze Friſt zur Annahme unjerer 
Bafıs oder zum Abbrechen jegen jollen. Damit glaube ich nun 
noch einige Wochen warten zu jollen. Ueberdieß gehen die Be- 
rathungen in der Conferenz ihren Weg, man wird in etwa 
14 Tagen, mit dem hannöverſchen Bertrage in 8 Wochen ganz 
fertig jein. Ich Bitte nun, dag Ew. Hochwohlgeboren, nahdem Sie 
einmal die Initiative genommen haben, jetzt das Verhandeln nicht 
zu jehr juchen, ſondern nad) Konftatirung Ihrer Willfährigkeit 
es Ihrer Seits an jih kommen lafjen. Herrn v. Buol bitte 
ich auf die neueften Artifel des „Constitutionnel“ aufmerfjam zu 
maden, wo die Darmitädter**) gelobt werden megen ihrer 
Hinneigung zu Frankreich. 

Sollte Ihnen die Zeit zu lang werden, jo können Sie 
aud einmal fortreijen, doch wird die wohl nicht vor der Rück— 
kehr des Kaiſers gejchehen können. Herr v. Werthern***) Hat 
um Urlaub gebeten; joll ich ihn ertheilen? Noch einige Perjonal- 
Bemerkungen. Eine höchſt wichtige Perſon ift Herr Grünnef); 
ich babe ihn immer ald Preußen hier bezeichnen hören; nad) 
Ihren Mittheilungen müßte eine Wandlung mit ihm vorgegangen 
fein. Er hat großen Einfluß auf den Kaiſer, ift Elug, verſchloſſen, 


*) Dat Preußen die Verhandlung über den Zolleinigungsvertrag 
mit Oefterreich unbedingt ablehne und erjt nad) geficherter Erneuerung 
des Zollvereind mit Oeſterreich wegen eines Handelsvertrags unter- 
handeln werde, W. Weber a. a. DO. 314. 

**) S. 0. ©. 59. 
**) Benationsfecretär bei der Preußiſchen Gefandtihaft in Wien. 

7) Feldmarfchall-Lieutenant und Generaladjutant bes Kaifers von 
Oeſterreich. 


1852 


14.6, 


1852 
15.6. 
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bejtimmt; doch glaube ich, daß er zu gewinnen ift; es wäre jchon 
viel werth, wenn er dem Kaiſer einmal von unjerer Auffafjung 
ipräde; ich bin überzeugt, daß diejer jie nicht kennt; man jagt 
ihm nur von unjerer Negative. Graf Platen*) halte ich für jehr 
preußenfeindli: ich Bitte fi) mit ihm jehr vorzujehen; er 
wünſcht Hannovers Nüdtritt ſchon um deshalb, weil er dann 
ein Junker⸗Miniſterium hofft. Linden **) ijt beſchränkt und ganz 
veröftreichert, dabei intrigant und indiscret. Mit dem Verſchluß 
Ihrer Papiere bitte ich äußerſt vorfichtig zu jein und das was 
Sie nicht bei fi tragen zu verbrennen; im Gajthof hat man 
gewiß Nachſchlüſſel. Nun Gott befohlen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
B. 146.52. Manteuffel. 


Nädjten Freitag wird Hindeldey zu einer Polizei-Con- 
ferenz nad) Wien fommen; vertrauen Sie ihm nichts an, er ift 
eitel und ſchwatzhaft. 


41. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Ew. Hodhmohlgeboren 
benachrichtige ich in Verfolg meines gejtrigen Schreibens, daß 
mir zwar auf nicht offiziellem, aber glaubhaften Wege die Nach— 
richt zugeht, da Herr v. d. Pfordten***) den Beiltand Frank: 


*, Hannoverfher Gejandter in Wien. 
*) Württembergifcher Gefandter in Wien. 
**) Bayeriſcher Mintfter des Königl. Haufes und der auswärtigen 
Angelegenheiten. 
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reichs für die Darmſtädter Coalition nachgeſucht und dagegen 1852 
Namens der betheiligten Staaten Neutralität in allen zwiſchen 16.6. 
Frankreich und den beiden deutihen Großmächten eintretenden 
Colliſions⸗Füllen verheißen hat. Ich Hoffe in Beſitz eines 
diefen Vorgang bemweijenden Schriftjtüdes zu gelangen. So 
lange die noch nicht der Fall ift, kann diefe Notiz Freilich nicht 
als begründet betrachtet und gebraudht werden; ich habe aber 
nicht unterlafjen wollen, Ew. Hochwohlgeboren davon zu Ihrer 
Direction Kenntniß zu geben. 

Des Königs Majejtät fehren morgen, den 16.d. M. Abends 


hierher zurüd. 
Hochachtungsvoll 
Berlin, d. 15. Juni 1852, Manteuffel. 


42. 


Resume d'une conversation (du Cte Nesselrode) avec 
le Cte de Buol*). 


L’Autriche, loin de desirer la dissolution du Zollverein 
comme résultat des conferences actuellement ouvertes A Berlin, 
en souhaite au contraire l’extension et la consolidation. Elle 
voudrait même y voir exercer une influence pr&öpondörante par 
la Prusse, afın que son action n’y füt point entrav&e — comme 
elle l’est actuellement — par le veto de chacun, même des 
plus petits associes. L’Autriche ne songe pas & disputer la 
premiöre place A la Prusse dans la direction des interöts com- 
merciaux de l’Allemagne. Elle ne prötend à rien autre chose 
qu'a obtenir des & present un examen de ses propositions con- 


*) Bol. Bismarcks Beriht an Manteuffel vom 25. Yuni 1852, 
Preugen im Bundestag IV, No.34 ©. 89 fi. 
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signdes dans le projet de trait6 de commerce Litt. A, et à 
cet efiet elle s’attend & ce que la Prusse lui proposera de 
s’entendre avec elle sur ce point pendant la dur6e des n&go- 
ciations ouvertes avec les membres du Zollverein. 

Quant au trait& d’union commerciale Litt. B. entre le 
Zollverein et l’Autriche, celle-ci se contentera d’une assurance 
portant que la Prusse ne s’y oppose pas en principe et qu’elle 
examinera plus tard, si cette union entre deux groupes 
commerciaux ne promet pas des avantages röciproques. 

L’essentiel pour l’Autriche est de savoir que la Prusse 
veut de bonne foi et sans arriöre-pensse politique, prendre 
en müre consideration les intör&ts matériels engages dans ces 
questions. 

Les Etats qui se sont fait repr&senter au Congrès com- 
mercial de Vienne croient A la possibilit& de r&aliser lors du 
renouvellement du Zollverein les stipulations &ventuelles con- 
signees dans la convention A et dans un avenir plus 6loignô 
celles qui font l’objet de la Convention B. 

Pourquoi la Prusse veut-elle se refuser à l’examen que 
lui demande l’Allemagne entiöre? 

Mit Bezug auf dieſes resume ift in dem in der Anmerkung an- 
geführten Bericht die Handichriftlich auf der Abjchrift des Berichts nach 
bem Satze „Den Paſſus .... aufgefaht? (S. 90, 3.4 v. u.) nachge⸗ 
tragene Randbemerkung Bismards einzufügen: 

Herr v. Fonton jagt mir, daß das résumé 2c. von Graf 
Nefjelrode in Gegenwart des Grafen Buol geſchrieben und von 
legtrem approbirt worden ſei. Er bat mid) in Berlin von 
diefer Sinnesänderung des Grafen Buol, die er durch desaveu 
des resume an den Tag lege, nicht zu ſprechen. 


43. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hochmohlgeboren 
beiheinige ich zunächſt den Empfang der drei aus Wien an mich 1852 
gerichteten geehrten Schreiben*). Die beiden legten habe ich 26.6. 
noch zu beantworten. Das mir geneigteft mitgetheilte Schreiben 
des Herrn v. Scele**) jende ich in der Anlage zurüd. Herr 
v. Budberg, der gejtern bei mir war, frug mich, ob id) diejes 
Schreiben kenne; Em. Hohmohlgeboren Weifung gemäß und 
al3 guter Diplomat verläugnete ich dieß und blieb auch bei 
diefer Nothlüge, ald Herr v. Budberg feine Berwunderung 
ausſprach und bemerkte, daß Herr v. Schele die Vermuthung 
ausgefprodhen habe, eö werde mir davon Mittheilung gemacht 
werden. Ich Habe Grund anzunehmen, daß jenes Schreiben 
einiger Maaßen unter Ruſſiſchem Dietat gejchrieben tft, 
wenigſtens jcheint e8 mir vielfach den Wiederhall des in Em, 
Hohmohlgeboren Händen befindlichen résumé, welches Graf 
Nefjelrode mir zugejtellt hat***), zu enthalten, wonach Dejter- 
rei die Rolle des bejcheiden Bittenden und uns die des ſpröde 
Abweiſenden zugetheilt wird. Ich darf vorausjegen, dag Em. 
Hodhmohlgeboren dieje Darftellung rectificirt haben. Meiner 
Seit enthalte ich mich hierauf weiter einzugehen, da Em. Hoch— 
wohlgeboren ja darüber volljtändig informirt find und füge nur 
hinzu, daß das Oeſterreichiſche Intriguen⸗Spiel, über welches 
man doch Herrn v. Schele aufklären follte, unausgejett fort- 
geht. Die Antwort, welche auf unjere Erklärung vom 7. d. M. 


*) Bom 15. Juni, Preußen im Bundestag I, No.76 ©. 108 ff. 
vom 18./19. Juni, vom 22, Juni 1852, ebend. IV, No. 32 u. 33 ©. 81 fi. 
87 fi. 

**) S. Anhang I, 9ff. 
*K*) S. o. S. 60 f. No. 42. 
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1852 gegeben werden fol, ift in München formulirt worden; ſie hat 
25.6. den hiefigen Zollvereins Bevollmächtigten der Darmftädter 
Goalition vorgelegen, von diejen hat fie inde Seiner den 
Preußiſchen Commifjaren, die ihnen immer mit großer Offen- 
heit entgegenfamen, mitgetheilt, wohl aber find fie mit Herrn 
v. Profefh bejproden morden. Die Zoll Bevollmädtigten 
haben übrigens gegen die Faſſung jener Erklärung remonitrirt, 
da fie ihnen zu jcharf ſchien und man immer mehr zu der 
Veberzeugung gelange, daß man bier doch Ernſt made. Herr 
von Könnerig*), der kürzlich in Hannover gemejen, jagte mir 
unaufgefordert, er komme von dort mit der Veberzeugung 
zurüf, dag man in Hannover nit an die Möglichkeit eines 
Nüdtritts vom September-Bertrage denke, und er werde dies 
aud) in Dresden jagen. So ehrlich aljo auch Schele jein mag, 
jo iſt e8 doch wohl möglih, daf er aus Liebe zum Frieden 
ein doppeltes Geficht und zwar nad) beiden Seiten hin ein be- 
denkliches zeigt. Nach meinen Nachrichten aus Hannover geht 
ed dort recht ſchwach; in den Kammern find die Demokraten 
geradezu die Herrſchenden und das Minijterium duldet die, 
jo dat je nachgiebiger man jet ift, doch zulett der coup d’etat 
von diejen oder andern Händen wahrjcheinlich durd) den Bundes- 
tag ausgeführt bevorfteht. Aus Darmjtadt habe id) aud 
Symptome großer Bedenklichfeit vor den Folgen der Coalition. 
In Summa jcheint e8 mir, daß die Sache jett dergeitalt auf 
der Spitze jteht, daß es auf Momente des längern Ausharrens 
ankommt. Deshalb habe id Em. Hochmohlgeboren auch das 
bewuhte Nein **) gejandt. Das hindert nicht, daß Sie in der 
Form fo freundli und eingehend als möglich find, aber in 
der Sade allen feiten Engagements, auch eigentlichen Ver— 


*) Kgl. Sächſiſcher Gefandter in Wien. 

**) Die Depeſche, die nur aus dem Worte Nein befteht, ift erhalten; 
vgl. Bismards Brief vom 3. Juni 1852 an die Gattin, ©. 345 f. (Aus: 
gabe der Briefe von Fürft H. Bismard). 
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handlungen zu entſchlüpfen ſuchen*). Dergleichen würde und 1852 
hier und unſern Feinden gegenüber mehr ſchaden als nützen. 25-6. 
Deshalb ift mir auch Ihr Urlaubs-Geſuch nit unangenehm; 
nur bitte ich alles zu vermeiden, mas Ihre Abreije als einen 
Brud könnte erjcheinen lafjen, und id möchte anheimftellen 
auszufprechen, daß die Nachrichten, die Sie aus Frankfurt er- 
halten hätten, Sie bejtimmt hätten, jelbjt ohne meine Genehmi- 
gung mwegzugehen. Ich habe übrigens dem König von Ihrem 
Geſuche gejagt und deſſen Einwilligung erhalten. Weber die 
Zeit Ihrer Abreife und den Weg, den Sie nehmen mollen, 
erbitte ich mir eventuell telegraphiihe Benachrichtigung, und 
bemerfe, daß ich morgen (dem 26") auf zwei Tage nad) der 
Laufig gehe, aber am 28er wieder hier bin. Vielleicht gehe 
ic dem König entgegen, der am 3. oder Aten hier wieder ein- 
treffen wird. 

So eben erhalte ic) das s.p.r. anliegende, von Ihnen 
befannter Hand **) gejchriebene Schreiben, welches meine Auf- 
faſſung beftätigt. Ich habe, obwohl id) Rochow nicht für ganz 
geeignet zu der Miffion halte, doch um nur die Sache fejt zu 
machen, fofort an Rochow, der leider in Dresden iſt, geichrieben 
und ihn angemwiefen, ſich an das Hoflager Sr. Majeftät von 
Württemberg zu begeben, und dahin injtruirt, dal; er ohne ad 
specialia zu verhandeln, fi) nur ganz generell den Austritt des 
Königs von W. aus der Coalition gegen die Befreiung von 
dem drohenden Spion jolle jtipuliren lajjen. 

Mit Rüdfiht auf die immer mehr zur Entjcheidung 
drängende Sachlage werden wir nun in den nädjten Tagen 
in der Zoll-Eonferenz noch eine Erklärung abgeben, über deren 
Kormulirung wir und morgen einigen wollen, dahin gehend: 


*) ©. dazu die Eorrefpondenz Bismard3 mit dem Prinzen von 
Preußen im erften Theile des Anhangs. 

**) Offenbar von ber Hand des Staatsraths v. Klindworth, den 
Manteuffel für einen Spion zu Halten geneigt war, 


1852 nachdem nunmehr der September Vertrag in den wejentlichjten 

2.6. Punkten durchdiscutirt und angenommen fei, nachdem mir zwei 
Monate ungeadhtet der und unbekannten Coalitionsbeſchlüſſe 
verhandelt hätten, nachdem wir unſere Pofition bei jeder Ge- 
legenheit bejtimmt und unzweifelhaft ausgeſprochen, Fönnten wir 
mit Rüdficht auf die Intereſſen unferes Landes die bisherige 
Ungemwißheit nicht fortbejtehen laffen, wir müßten daher wiſſen, 
wer auf unjferem Standpunft ftehe, und wer nicht; mit leßteren 
würden wir nicht ferner verhandeln. Oeſterreichs joll in diejer 
Erklärung mit feinem Worte gedadht und überhaupt alles Ver- 
legende vermieden werden. Es ift dabei die Abficht, zu ver- 
meiden, daß wir nicht durch Beantwortung unjerer legten Er- 
flärung in einen advocatiihen Schriftwechjel hinein kommen. 
Bor der Hand foll auch noch feine Frift gejegt, eine ſolche 
vielmehr als ferneres Zwangsmittel vorbehalten werden. Dieje 
Erklärung wird etwa nächſten Mittwoch abgegeben werden. 

Ich Hoffe, dat Em. Hochwohlgeboren aus diejer jehr con- 
fujen und mit ganz ermüdeter und verlahmter Hand gefchrie- 
benen Yuseinanderjegung doch den Stand der Sade zu ent- 
nehmen vermögen werden; was an Inſtructionen fehlt, das 
werden Sie jelbjt Sich ergänzen. Sollte man Sie zu ehr 
zum Berhandeln drängen, jo dat Sie ohne zu verlegen nicht 
ausweichen können, fo bitte ih, Sich Friſt zur Inſtructions⸗ 
Einholung zu erbitten, dann wird man ja weiter jehen. 
Meine Frau grüßt Sie und ich verharre mit ausgezeichneter 
Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergeb. Diener und 


Freund 
Berlin, d. 25en Juni 1852. Manteuffel“). 








*) Bismarcks Antwort vom ? Juli 1852 f. Preußen im Bundes» 
tag IV, No. 85 ©. 92 fi. 
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44. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
ſende ich in der Anlage Abſchrift eines von Graf Buol an 1852 
mich gerichteten Antwortſchreibens. Abgeſehen von dem freund⸗ 26.6. 
lihen Ton, in welchem das Schreiben abgefaht ift und mofür 
id) dem Herrn Berfafjer jehr dankbar bin, tritt die Verſchieden— 
beit des beiderjeitigen Standpunkt darin leider jehr bejtimmt 
hervor. Wir läugnen eine politifche Seite des Zoll-Vereins 
durchaus nicht, wir würden defjen Auflöfung gerade auch aus 
politiſchen Gründen um deshalb beklagen, weil wir daraus die 
Störung weſentlicher materieller Vortheile und darausfolgend 
Mißbehagen der Bevölkerung als nothwendige Conjequenz 
hervorgehen jehen zu müſſen glauben, allein wir jehen die 
politiichen Folgen des Zoll-Bereins als ſich von ſelbſt ergebende 
aus dem freien Zujfammentreten homogener Staaten an; mir 
wollen natürlihen und gegebenen Verhältniſſen einen ſach— 
gemäßen Ausdrud durch felbjtitändige Vereinbarung der Re— 
gierungen geben. Die ijt die Entjtehung und der bisherige 
Charakter des Zollvereins geweſen. Oeſterreichiſcher Seits 
wird die Sache ganz anders aufgefaßt. Man ſtellt den poli— 
tiſchen Zweck an die Spitze, und die materiellen Intereſſen 
müſſen ſich dieſem Zweck unterordnen, deshalb werden Opfer 
verlangt und freilich auch angeboten. Indeß wenn man auf 
diefem Wege auch die heterogenſten Theile zuſammenſchmieden 
kann, fo wird man doch entweder nichts Dauerndes erzielen 
oder einen Zwang anwenden müſſen, welcher nicht weniger 
ald Befriedigung zur Folge haben könnte. Grade um einen 
jolhen Zwang zu vermeiden, enthält die Bundesacte ſchützende 
Beitimmungen, und ich bezweifle, da man die Bundes-Ber- 
fafjung den deutjchen Stämmen angenehm machen dürfte, wenn 


1852 


26.6. 


1852 
21.6. 


u a 


man dieje Beitimmungen formell bejeitigen oder thatſächlich 
außer Augen fegen wollte. Ich würde, wenn ich aud) ganz 
von dem Standpunkt Preußens, welches ſich einen jolchen 
Zwang nicht wird gefallen lafjen können, abjehe, niemals zu 
einem derartigen Schritte rathen; e8 würde dann vorzuziehen 
jein, die Selbjtjtändigkeit der einzelnen Staaten überhaupt auf- 
zuheben; dann würde menigjtens die Nothmendigfeit dem 
Zwange ſich zu fügen, vechtlich nicht in Frage gejtellt werden 
fönnen. 

Em. Hohmohlgeboren erlaube ich mir, diefe Bemerkungen 
ganz vertraulich mitzutheilen, und ich jtelle Ihnen anheim da- 
von in Ihren Unterredungen mit Graf Buol den geeigneten 
Gebrauh zu machen. Da id Em. Hochwohlgeboren das 
Schreiben des Grafen Buol mitgetheilt habe und daß dieſe 
Bemerkungen durch dafjelbe hervorgerufen worden, wollen Sie 
indeß unerwähnt lajjen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, d. 26ten Juni 1852. Meanteuffel*). 


Anlage. 
Graf Buol an Minister v. Manteuffel. 


Em. Ercellenz 
haben mic dur) das jehr geehrte Schreiben vom 6. d. M., 
welches ich durch Herrn von Bismard zu erhalten das Ber- 
gnügen Hatte, zu dem lebhaftejten Danke verpflichtet. Dieſen 
glaube ich nicht bejjer bethätigen zu können, al$ indem id) mir 
erlaube, dasjelbe mit der größten Offenheit zu beantworten. 
Em. Ercellenz muß ich vor allem bitten verjichert zu fein, 


*) Die Antwort auf diefes Schreiben enthält Bismarcks Brief von 
Anfang Juli, f. o. ©. 74 Anm. 
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dat die Sendung eines jo ausgezeichneten und mit dem vollen 1852 
Bertrauen jeines Königs beehrten Staatsmannes ſowohl, ala 21-6. 
auch die freundlichen Worte, deren Ueberbringer er war, hier 
nur recht aufrihtig gewürdigt werden fonnten. Dabei aber 
darf ich nicht bergen, daß die gleichzeitig von ihm mitgetheilte 
jüngſte Erklärung an die zu Berlin tagenden Zollvereinsmit- 
glieder und injonders die darin ausgejprochene Ablehnung der 
von den vorzüglichſten deutſchen Regierungen projectirten Zoll 
einigung mit Dejterreic) und weniger angenehm berühren mußte. 

Haben wir ſchon innig bedauert, daß die k. preußiſche 
Regierung an den Wiener Berhandlungen, in mweldhen wir ihr 
jo gern das leitende Gewicht eingeräumt hätten, an welches es 
duch die in langer Praxis erworbene Erfahrung vollen An— 
ſpruch hat, ſich nicht betheiligen wollte, jo müfjen wir in dem 
jegigen Stadio beklagen, daß nad den freundlichen Mit- 
theilungen, die von dem Ergebniſſe diejer Verhandlungen nad) 
Berlin gemacht wurden, Preußen immer nod darauf beharren 
zu müſſen glaubt, fich gegen das angebahnte Project einer 
Boll-Einigung mit einer Beitimmtheit auszuſprechen, die freilich 
eine Verftändigung vorerjt nicht zuläßt. 

Allerdings ijt der von Em. Ercellenz als ein Mittel zur 
Verſtändigung angedeutete Weg — nämlich fi vorerjt über 
die Grundlagen zu einigen und daran rüdmwirfende Be- 
ſprechungen anzuſchließen, an fich zuläjjig und praktiſch. Die 
Schwierigkeit aber läge in der, wie ed mir jcheint, daran ge— 
fnüpften Bedingnig einer vorhergehenden Umgeftaltung und 
Erweiterung des Zoll-Vereins, und leider haben meine Ge— 
ſpräche mit Herrn v. Bismard mir über diejen Punkt Feine 
beruhigende Aufklärung gegeben. Es will uns bedünfen, daß 
bei der von den bedeutenditen Zollvereinsitaaten ausgeiprocdhenen 
Anficht die Nealifirung diejes Projectes auf wejentlihe Hinder- 
niſſe ftoßen würde und da die vorausgehende Feſtſetzung des 
Prinzips der Einigung mit Dejterreih weit eher die Verſtän— 
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1852 digung über die in Folge des September-Vertrages einzutreten 
21.6. Habende Erneuerung und Erweiterung des Zoll-Bereins för- 
dern würde. 

Blos auf diefe Art wäre e8 uns möglich, unfern Ein- 
fluß auf unfere Verbündeten zum Behufe einer alljeitigen 
Befriedigung geltend zu machen, während in der bisherigen 
Geitaltung der Frage ihre Löſung ebenjo wenig in dem Bereiche 
unjerer Kräfte liegt, als wir und berufen fühlen können, auf 
die Anjichten der mit ung gleichgefinnten Regierungen in einem 
Sinne einzumirkten, der uns nicht zwedförderlich ericheint. 

Noch eine Bemerkung muß ich mir erlauben Ihrer Be- 
berzigung zu empfehlen. Em. Erxcellenz jagen, daß Preußen 
nur einen geringen Werth auf die Fortdauer des Zoll-Vereins 
namentlidh vom finanziellen Standpunkte aus zu legen berufen 
ſey. — So wenig wir nun im Stande find, in leßterer 
Beziehung uns ein vollgültiges Urtheil zu erlauben, jo muß 
ich jedenfall® bedauern, daß von einem allgemeinen Stand- 
punfte aus unſere Anſichten mit den Ihrigen nicht zujammen 
jtimmen. Wir glauben nämlid) auf den Fortgang und die 
Erweiterung des Inſtitutes vielmehr einen großen Werth 
legen zu müfjen, ſoweit freilich damit nicht unjere Ausſchließung 
gemeint ift, und wir verlangen nichts befjer als diejes Gefühl 
durch die That beweiſen zu können. Dabei gehen wir aller- 
dings jo wenig vom finanziellen Gefidhtspunfte aus, daß wir 
jelbjt bereit wären, pecuniüre Opfer zur Erreichung dieſes 
Zweckes nicht zu jcheuen. Wir glauben nämlid, daß der poli- 
tiſche Karakter von dem Inſtitute einmal nicht zu trennen ift 
und legen eben in Betradht der politiichen Conjequenzen einen 
jo großen Werth auf feine Erhaltung. Wir find überzeugt, 
daß das Verhältniß zwiſchen Defterreih und Preußen Fein 
geregeltes jein kann, daß Deutichland jeinen Beruf in der 
Boliti nicht ausfüllen wird, fobald eine der beiden deutſchen 
Großmächte, jei e8 nun Oeſterreich oder Preußen — neben dem 
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Bunde ftehen wird. Die Anerkennung aber des Ausfprucdhes, 1852 
da; Deutjchland mit Dejterreich in Leine Zolleinigung treten 21-6. 
darf, würde eine folde Conſequenz früh oder jpät nad) ſich 
ziehen. — Als weitere unerläßliche Folge einer jo unnatürlichen 
Stellung würde die Zerrüttung aller jozialen und politiichen 
Lagen nicht ausbleiben. Diejes Ergebniß aber zu verhindern, 
iheint mir die Aufgabe und der Beruf der beiden Großmächte, 
und es dürfte eben die Löſung diefer Handelöfrage ihnen hierzu 
das vornehmite und naheliegendfte Mittel biethen. 

Mögen die Fachmänner auf der einen Seite ſich ſangui— 
nifhe Hoffnungen machen oder auf der andern zu ernite Be- 
forgnifje daran knüpfen — hierüber kann man jtreiten und 
Zweifel hegen. — Uns aber fommt wohl vor allem andern 
zu, den politijhen Standpunkt ind Auge zu faſſen und 
infonders zu beherzigen, daß, wo Oeſterreich und Preußen nicht 
vereint und von demjelben Standpunkte aus wirken, nichts 
baltbares in Deutichland zujammen kömmt. In diejer 
Richtung eifrig und aufrichtig mitzumirfen wird das Kaiferliche 
Kabinet ftet3 bereit fein, und es Hofft noch immer fich dabei 
mit Preußen zu begegnen. Sollten wir uns aber hierin 
täufchen, follte Preußen da8 vorliegende Werk ohne Oeſterreich 
vollbringen und die materielle Spaltung verlängern wollen 
oder ſelbſt feinen Werth auf die Forterhaltung eines Inſtitutes 
legen, das ſich feit einer Reihe von Yahren bereits als fo Heil- 
bringend bewährte, dann freilih würde aud die politifche 
Einigung bedroht fein und auch wir — außer Stande den 
Zoll-Berein zu Halten, — nunmehr die zu gemwärtigenden 
Zwiſchenfälle abzuwarten und aufrichtig zu wünſchen vermögen, 
da die Gefahren von Deutjchland möglichjt lange abgewendet 
bleiben, die ein fortgejegt miderjtrebender Gang der beiden 
Grogmädhte naturgemäß im Gefolge haben muß. 

Ich werde es als einen mir überaus ſchätzbaren Theil aus 
der Berlajjenjchaft de veremwigten und unvergehlichen Fürjten 


1852 
21.6. 


1852 
6.7. 
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von Schwarzenberg anſehen, wenn Ew. Excellenz mir daſſelbe 
Vertrauen und in Folge hiervon dieſelbe Gelegenheit zu ver— 
traulichen Mittheilungen gewähren wollen, deren ſich der ver— 
ſtorbene Miniſterpräſident zu erfreuen hatte. 

Der unbeſcheidene Umfang diejes Schreibens dürfte jelbit 
Zeugniß ablegen, wie zuverfichtlich ich darauf zähle, daß den In— 
tentionen, die meine Feder geleitet, Gerechtigkeit geleijtet wird. 

Mit aufrichtiger Verehrung 

Em. Ercellenz 
ganz ergebenjter Diener 
Wien den 21. Yuny 1852. Graf Buol. 


45. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Vermitteljt einer am heutigen Tage, morgens 7 Uhr 
abgegangenen telegraphiichen Depeſche habe ich Ew. Hochwohl⸗ 
geboren davon in Kenntniß geſetzt, daß der von Ihnen ge— 
wünſchte Urlaub bewilligt wird. — 

Da es möglich iſt, daß die gedachte Depeſche erſt nach 
Ihrer Abreiſe von Wien dort eingetroffen, ſo habe ich nicht 
unterlaſſen wollen, hiervon Ew. Hochwohlgeboren nochmals zu 
benachrichtigen. 

Berlin, den 6. July 1852. 

Der Miniſter der auswärtigen — 
Manteuffel. 
An 
den Kgl. außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter Herrn v. Bismarck-Schönhauſen 
zur Zeit in 
Halle 
Hötel des Thüringer Bahnhofs. 


46. 
Graf Platen an Bigmard. 


Berehrtefter Freund und Gönner, 

Kurz nad) Ihrer Abreife habe ich mich zum Grafen Buol 1852 
begeben, um von ihm zu erfahren, warum er mit Ihnen 8-7. 
über meinen Bermittelungsvorjhlag zu reden vermieden hat. 
Graf Buol theilte mir mit großer Offenheit die Motive mit, welche 
ihn von einem weiteren Eingehen in die Zoll- und Handels- 
einigungsfrage abgehalten haben. Zuvörderſt bemerkte er, wie 
er jede Verhandlung ohne Zuziehung der Darmftädter Coalition 
jorgfältig vermeiden müfje, um diefer nicht ombrage zu geben. 
Sodann glaubte er bejtimmte Anträge von Seiten der Preußi— 
ihen Regierung abwarten zu müfjen, ehe er fi) auf irgend 
eine Art von Beiprehung einlafjen könne. Ich ftellte ihm 
hierauf die pofitive Frage, ob er meinen Bermittelungs-Vor- 
ihlag, fall er in Form von Anträgen von der Preufijchen 
Regierung hiehergebracht würde, für geeignet halte als Bajis 
zu demnädjtigen Verhandlungen zu dienen. Er erwiederte mir 
hierauf, wie er feiner perjönliden Anfiht nad) eine Ver- 
ftändigung auf diefer Bafis für möglich Halte, vorausgejett 
jedoch, dat die Coalitionsſtaaten mit zu den Verhandlungen 
gezogen würden. Ich jchlug ihm darauf folgenden Weg vor: 
Ich fei bereit, meinen Vermittelungs-Vorſchlag den Hier 
accreditirten Repräſentanten der Coalitionsjtaaten mit der 
Bitte mitzutheilen, in Bezug auf denfelben Synftructionen von 
ihren rejpectiven Höfen einzuholen. Zugleich mwolle id) Sie 
erſuchen, den Bermittelungsvorihlag Ihrer Regierung unter: 
zubreiten und mit den nöthigen Inſtructionen hieher zurüd- 
zufehren, worauf denn dieje Frage mit den hiefigen betreffenden 
Repräjentanten bejprohen und zum Abſchluß gebradjt werden 
könne. Graf Buol äußerte fi) mit diefem Wege volllommen 

Aus Bismards Briefwecfel, 6 


1852 
8.7. 


1852 


20.7. 
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einverftanden und rieth mir denjelben unvermeilt in Ausführung 
zu bringen. 

Iſt es wirklich allerfeit3 die Abficht den Zollverein zu 
erhalten, jo jcheint mir der vorgejchlagene Weg der geeig- 
netjte zu ſein. Sind Sie derjelben Anficht, jo jchreiben Sie mir 
gefälligjt mit umgehender Poft. 

Leben Sie wohl und behalten Sie in gutem Andenfen 

Ihren aufrichtigen Freund 
Wien den sten Yuli A. Graf v. Platen*). 
1852. 


47. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hohmohlgeboren 

beide legte Privatjchreiben **) Habe ich erhalten, und das eine 
ichon telegraphijch beantwortet. 

Was die Zoll-Bereind-Dinge betrifft, jo erſchweren die 
Zeitungen fie weſentlich. 

Die von Ihnen gewünjchte Desavouirung ***) ijt inmittelft 
in der Adler-Beitung erichienen. 

Heute geben wir nun unjere definitive Erklärung ab f). 

Ich füge Abjchrift zu Ihrer Kenntnißnahme bei, fie ift mild 
aber verjtändlich. 

An Nejjelrode habe ich gejchrieben und ihm vorgehalten, 
da fein unpafjender Vermittlungs-Vorſchlag nur ſchädlich fet, 


*) Bol. dazu Bismarcks Schreiben an Manteuffel vom 11. Juli 1852, 
Preußen im Bundestag IV, No. 36 ©. 8 f. 
*) Bom 17. Zuli, Preußen im Bundestag I, No. 80 u. 81 ©. 112 ff. 
114 ff. 
***) Der Gerüchte wegen Ueberfchreitung feiner Ynftructionen in 
ben Wiener Verhandlungen, ſ. Anhang I, 15 Anm. *). 
F Vgl. W. Weber a. a. O. ©. 315. 
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was auf Grund einer längeren Unterredung mit mir der Kaiſer 
aud anerkannt hat. 

Noch ein Euriofum: Ich Hatte Recherchen angeordnet, 
um den Berfafier des offizids Elingenden Artikels in der 
Spenerihen Beitung*) zu ermitteln. Quehl verfichert, es ſei 
ein ganz ruppiger Jude, Protege von Meujebah**), aber jeit 
Yahren aus dem Litterariihen Büreau entlaffen. Das war 
richtig. Es wird Hausfuhung bei ihm gehalten, und unter 
vielen andern hämiſchen Artikeln findet fi) auch einer von 
der mir ſehr mohlbefannten Hand Sr. Ercellenz; de8 Baron 
Prokeſch. 

Herr Hirſch hat auch für die Neue Preußiſche Zeitung 
Artikel geliefert. 

Ich habe die Geſchichte unter dem Motto: „Vertrauen 
erweckt Vertrauen“ an Neſſelrode geſchrieben. 

Herr Klentze inſinuirt mir heute ſehr fein auf Grund 
eines geſandtſchaftlichen Berichts, Sie hätten ſich in Wien als 
meinen baldigen Nachfolger gerirt. 

Ich habe darauf erwiedert, ich glaubte das nicht, hätte aber 
nichts dagegen. 

Meine Frau trägt mir Empfehlungen an Sie und Ihre 
Frau Gemahlin auf. Wir ſind ſoeben im Begriffe aufs Land 
zu gehen. Ich bekomme aber täglich meine Mappen und 
Correſpondenzen und gedenke auch bald hier zu ſein. 

Ich bitte dieſen Brief zu vernichten und den darin ent— 
haltenen Bemerkungen keine Folge irgendwelcher Art zu 


geben. 
Hochachtungsvoll 
20/7. (1852). Manteuffel. 


*) Bol. zum Inhalt deffelben Bismards Bericht vom 15. Juli 1852, 
Preußen im Bundestag I, No. 79 ©. 112. 
++, Preußiſcher Eonful in Bulareft. 


1852 
20.7. 


48. 
Graf Platen an Bigmard. 


Wien den 30t" Yuli 1852. 
Beiter, verehrtejter Freund. 
1852 Zu meinem großen Bedauern habe ih Graf Arnim geftern 
30.7. gefehen. Ich jage mit Bedauern, da ih nun dem Vergnügen 
entfagen muß, Sie hieher*) zurüdtehren zu jehen. Man erzählte 
mir, Sie feien mit Manteuffel zerworfen und würden von ihm 
in der Handelsfrage nicht mehr verwendet werden. Aud) fügte 
man hinzu, daß mein Vermittelungs⸗Vorſchlag feinen Eingang 
bei dem Preußiſchen Minifterio gefunden und daher feine Hoff- 
nung vorhanden jei, irgend eine VBerftändigung herbeizuführen. 
Sind dieje Hier verbreiteten Gerüchte gegründet oder nicht und 
was ift die Urfadhe diefer angeblichen Differenz zwiſchen Ihnen 
und Manteuffel? Sie haben gewiß die Güte, mir in diejer 
Beziehung einige Aufklärung zu geben. 

Nächſten Sonntag wird Beuft hier erwartet. Er Hat mit 
von ber Pfordten in Leipzig gekocht und gedenkt fein ſächſiſch— 
baierifches Gericht dem Kaiſerlichen Kabinet vorzujegen. Aus 
welchen Ingredienzen das Gericht befteht, weiß ich nicht; werde 
es aber wohl bald erfahren. 

Meyendorff wünſcht jehnliher denn je eine Berjtändigung. 
Er glaubt, daß Hannover gut thue feine bons offices anzubieten. 
Glauben Sie, dat diejelben von Ihrem Minifterio angenommen 
werden werden? Die Schwierigkeit liegt in der Art und Weife, 
wie Hannover vermitteln jol. Es ift mwahrli Schade, daß 
mein Bermittelungs-VBorjchlag geicheitert ijt; ich glaube, daß auf 
diefer Bafis eine Verſtändigung herbeigeführt werden konnte. 
Die Reduction des zwölfjährigen Zeitraums **) auf 8 Jahr bezog 
fi) meiner Anficht nad) aber nur auf den Zollverein und nicht 


*) Als Gefandter an Arnims Stelle. 
**) Des Bollvereins. 
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auf den Septembervertrag. Letterer kann Preußen gegenüber 1862 
dadurch nicht alterirt werden. Nur den übrigen Mitgliedern 897. 
bes Bollvereind gegenüber wird nad dem Borjchlage der 
Septembervertrag auf 8 Jahr reduzirt. Preußen und Han- 
nover bleiben in dem abgejchloffenen Vertrags-Verhältniß, fo 
dat nad Verlauf der 8 Jahre das jetige Verhältnig zwiſchen 
Hannover und Preußen wieder Hergejtellt wird für den Fall, 
da feine Zolleinigung zu Stande kommen jollte. Ich erwähne 
das, weil mein Vorſchlag mißverjtanden worden ijt, und man 
mir den Vorwurf gemacht hat, ald wenn der Vorſchlag auf 
Koften meines Vaterlandes gemacht jei. Daß ich einen für 
Hannover allein nadtheiligen Vergleid nicht machen merde, 
follte fi) doch von jelbjt verjtehen. — 

Der König Dtto von Griechenland ift gejtern hier an- 
gelangt; er fieht jehr gelb aus, ift taub mie eine Bombe und 
geht nad) Carlsbad. — 

Zum Empfang des Kaiſers werden vom &emeinderath 
Triumphbögen erbaut etc. — 

Hofica*) ift nad Siebenbürgen. Die Fürftin Schoenburg 
nad) Paris. Beiden habe ich Ihre Grüße hinterbradt. 

Leben Sie wohl und jegen Sie mich recht bald von Ihren 
Plänen in Kenntniß. 

Ihr 


treuer Freund 
A. Graf v. Platen. 


49. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 
Gratulor ex animo**), acceptire dankbar die Pathenſtelle, 1852 
vor der Hand aber reife ich mit jeit einer Stunde wartenden 4 ® 


*) Führer der Eonfervativen und eine Zeit lang Sanzler von 
Siebenbürgen. 
*) Zur Geburt des zweiten Sohnes Wilhelm, 
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1852 Gourier-Pferden nad) Croſſen, von wo ich am 14. d. M. hier⸗ 
4.8. Her zurückkehre. 
Animiren Sie den Canit*) in der Zollſache derb aufzu— 
treten, namentlih in Nafjau, da fann er geradezu drohen. 
Unverändert 
Manteuffel. 


48. (52). 


50. 
Graf Platen an Bismard. 


1852 Aus Ihrem freundichaftlihen Schreiben vom 6er d.**), 
13.8. verehrteſter Freund, habe ich mit Bedauern erjehen, da meine 
Vermuthungen in Bezug auf ndiscretionen, die man Ihnen 
gegenüber fih zu Schulden hat kommen lajjen, gegründet find. 
Ich vermag Ihnen nicht zu bejchreiben, wie tief id) dies be— 
klage. Es freut mic) indefjen, da Sie mir ſolche Andiscre- 
tionen nicht zur Laſt legen. Ob ic) die unjchuldige Beranlafjung 
dazu geworden, werde ich Hoffentlid bald erfahren, da ich 
eigens deshalb nad) Hannover reife. Ob ich die Grenze inne 
zu halten gewußt, wo die Berpflichtungen der Discretion gegen 
einen Freund und Edelmann aufhören und die höheren (?)***) 
gegen den Staat beginnen, mögen Sie, verehrtejter Freund, aus 
der Anlage beurtheilen, weldye Auszüge aus meinen jämmtlichen 
Berichten in Betreff Ihrer Miffion enthält. Es liegt mir zu 
viel an Ihrer Meinung, um nicht diefen Schritt zu thun, den 
ich einem andern gegenüber gewiß nicht unternommen haben 
würde. Haben Sie die Güte, nad gemachtem Gebraud das 


) Preußiſcher Minifterrefident beim Großherzogtum Heſſen, 
Herzogthum Naffau und ber Freien Stadt Frankfurt. 
**) Goncept nicht vorhanden. 
*** Das Fragezeichen rührt vom Schreiber bes Briefes her. 
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Document zu vernichten. Leben Sie wohl und bleiben Sie 1852 
mein Freund, wie ich ftet3 der Ihrige bleiben werde. -. 
Der Ihrige 
Wien, den 13!" Aug. A. Graf Platen. 
1852. 


Anlage. 
Auszüge 
aus meinen officiellen Berichten die Miffion Bismark betr.*) 


1. Beriht an den Freiheren von Schele vom te" Juli. 

„E. E. verfehle ich nicht gehorſamſt zu berichten, dat 
Herr von Bismark die zwilchen ihm und mir verabredete neue 
Faſſung des Art. 1 Herrn von Manteuffel vorgelegt und am 
gejtrigen Tage zur Antwort erhalten hat, wie bei der inmitteljt 
preußijcherjeit8 in den Bollconferenzen abzugebenden neuen 
Erklärung Herr von Bismard fi) jeder bindenden Erklärung 
in Bezug auf eine andere Faſſung der im SHandelövertrage 
bezüglichen Artikel bis auf Weiteres zu enthalten und etwaige 
desfallfige Anträge lediglid) ad referendum zu nehmen habe. 
Diefe Anheimgabe wird indefjen Herrn von Bismarf nicht ab- 
halten, durch meitere Bejprehungen eine Berjtändigung an— 
zubahnen. 

Somwohl die Wünjche des Kaiſerlichen Cabinets in Betreff 
einer fürzeren Dauer des Zollverein und des Zufammentritts 
von Commifjaren behufs der Wiederaufnahme der Bollver- 
einigungsfrage, als aud) die geäußerten Bedenken wegen der 
zu leiftenden Garantien habe ich zur Kenntniß des Herren von 
Bismark gebradht und mit ihm beiproden!),. Gegen Bollcon- 


*), Die Randbemerkungen auf der bem Miniſter eingereichten Ab- 
ſchrift Hat mit diefer und dem Bericht vom 17. Auguft 1852, dem fie bei- 
gelegt war, v. Poſchinger in der Deutfchen Revue, Apr. 1901, 26. Jahrg. 
3b. II, 8ff. veröffentlicht. 
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1852 ferenzen vor dem Ablauf des erneuerten Zollvereins behufs 

13.8. Entſcheidung der Zolleinigungsfrage hatte Herr von Bismarf 
nicht3 einzumenden. Deſto mehr Widerjtand fand ich aber in 
Bezug auf die gewünfchte Abkürzung der zmwölfjährigen Er- 
neuerung des Bollvereind auf 6 Jahr. Er ſah in diejem 
Vorſchlage Dejterreichs die Abficht, fi ein neues Compelle zur 
Handelseinigung zu verſchaffen. Ich bemerkte ihm, wie ein 
zwölfjähriger Zeitraum bei den ſtets wachſenden Sympathien 
für das Freihandelsſyſtem keineswegs im Intereſſe Preußens 
jei, worauf er mir ſchließlich bemerkte, daß er perjönlid 
gegen eine Erneuerung auf 8 Jahr weniger einzumenden 
babe, diejen Vorſchlag jedenfall ad referendum zu nehmen 
für geeignet halte. 

Herr von Bismark und ich find nun übereingefommen, 
die Öfterreichifcherjeit8 und preußifcherfeitd vorläufig angedeu- 
teten Modificationen im Vertrage Lit. A. zu redigiren und 
diefelben dann durch meine DVermittelung zur Kenntnig des 
Grafen Buol zu bringen. Willigt diefer in diejelben ein, jo 
beabfihtigt Herr von Bismark damit nad Berlin zu gehen, 
um fie perjönli durchzufechten.“ 


2. Beriht an den Freiherrn von Schele vom Zien Juli. 


„Unter Bezugnahme auf meinen Bericht vom 1tem d. be- 
ehre ih mid E. E. anzuzeigen, daß ich meinen Bermittelungs» 
vorſchlag redigirt und jelbigen ſowohl dem Grafen Buol als 
auch Herm von Bismark übergeben babe. Derfelbe lautet 
folgendermaßen: (folgt der Borjchlag.) 

Herr von Bismark hat im Wejentlichen diefem Vorſchlage 
feiner perſönlichen Anſchauung nad beigepflichtet?), dabei 
aber bemerkt, daß er durch neuere Inſtructionen gehalten jei, 
in feiner Weije für feine Regierung bindende Erklärungen 
abzugeben, fondern alle Anträge lediglich ad referendum zu 
nehmen. Er fügte Hinzu, daß er im Fall der Annahme diejes 
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Vorſchlags Seitens der Kaiſerlichen Regierung ſich ſofort nad) 1852 
Berlin begeben und denfelben durchzufechten fi) bemühen 13-8. 
werde’). Dem Grafen Buol habe ich den Vorſchlag mit der 
Bemerfung übergeben, dat derjelbe von mir perſönlich aus» 

gehe ohne irgend ein Zuthun meiner Regierung und daß die 
Annahme defjelben Seitens des Berliner Cabinet3 nit un- 
wahricheinlich fei. Graf Buol verjprady mir, mit Herrn von 
Bismarf über den Vorjhlag Rückſprache zu nehmen.” 


3. Beriht an den Freiheren von Schele vom bien JZuli. 

„E. &. habe ich die Ehre mitzutheilen, daß ich zu meinem 
Bedauern mid in meiner Hoffnung, einen Anfnüpfungspunft 
zu directen Verhandlungen durch meinen Bermittelungs-Bor- 
ichlag herbeigeführt zu haben, völlig getäufcht habe. Obgleich 
Graf Buol mir verfprodhen, mit Herrn von Bismarf in Bezug 
auf den Vorſchlag zu ſprechen, ijt unter ihnen von demjelben 
nicht die Rede gemwejen. Herr von Bismark reijt heute Abend 
von hier nad) Frankfurt ab.” 

4. Bericht an den Freiheren von Schele vom Her JZuli. 


pr. Da Herr von Bismark nicht abgeneigt ijt, meinen 
Bermittelungs-Borfhlag dem Berliner Cabinet vorzulegen 
und zu befürworten‘), falls er die Heberzeugung gewonnen babe, 
daß Öfterreichifherfeit8 etwaige auf diefem Vorſchlage bafirte 
Anträge nicht zurüdgemwiejen würden, jo babe ich bei dem 
Grafen Buol angefragt, ob feiner Anfiht nah auf Grund 
derartiger Anträge von Seiten Preußens eine Verjtändigung 
zu hoffen ftehe. Graf Buol antwortete mir, wie er died aller- 
dings für möglid Halte. Ich Habe hiervon Herrn v. Bismark 
in Kenntniß gejeßt.” 


5. Rapport au Roi en date du 13 Juin. 


„Le Comte Arnim est parti hier en congé aprös avoir 
remis la direction des affaires de la lögation à Mr, de Bismark. 
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1852 Bien que le Comte dise de ne faire qu'une absence de six 

3.8. gemaines tout au plus et de retourner alors sur son poste, je 
suis dispose à croire qu’il ne reviendra pas ici et qu'il est 
question de le remplacer. Si M". de Bismark ambitionnait ce 
poste, je crois qu’on le lui accorderait volontiers. Mais il parait 
qu’il ne le lui convient guöre.“ 


6. Rapport au Roi en date du 16 Juin. 


„Mr. de Bismark est trös peu satisfait de son s&jour ici 
et je crains qu’il n’accepte point ce poste en cas qu’on le lui 
offire. Il serait cependant fort à dösirer, qu’il occupät un des 
grands postes à l’&tranger, vu qu’il a de grandes chances d’ötre 
nomm& un jour ministre des affaires &trangäres, d’autant plus 
que MT, de Manteuffel est dögoüte, dit-on, des affaires et dösire 
vivement se retirer °).“ 


NRandbemerkungen Bismarcks auf der dem PMinifter Manteuffel ein- 
gereichten Abjchrift diefer Auszüge: 

!) Non mi ricordo! 

2) übertrieben, cf. Bfericht). 

3) fiel mir nicht ein! 

) Vorlegen, ja; befürworten, nein. — Ich habe niemals 
irgend welde Anträge von Seiten Preußens in Ausſicht 
gejtellt, jelbjt nicht zum Schein. 

5) Dies wird der Pafjus fein, welcher Herrn Klenze den 
Stoff zu den Inſinuationen geliefert hat, die er Eurer Er- 
cellenz hat machen wollen. 


51. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hodhmohlgeboren 
habe ich für mehre gütige Schreiben zu danken“*). Vielfache 1852 
Störungen haben mich bisher daran verhindert und aud) jet 18-®- 
ſchreibe ich Ihnen nur im Augenblide, wo ich im Begriffe 
ftehe, nad) Putbus abzureijen. 

Zunächſt aljo meinen Gruß an den Junker Wilhelm Otto 
Albreht; möge er nur ein rechter Bär werden, die Eigen— 
ihaften dieſes Raubthieres find jett unerläßlic zum Fort— 
fommen. 

Daß ih) an die dummen Klatjchereien, die über Hannover 
aus Wien hierher gelangt find, niemals geglaubt habe, darüber 
habe ich mich ſchon früher ausgejprodhen und mwiederhole das 
hiermit. 

In unjerer innern Politik hat ſich ein Fall ereignet, welcher 
zu einer Veränderung unjeres Cabinet3 allerdings Anlaf geben 
fann. Der König hat nämlich; Radowitz zum Chef des Militär 
Bildungs Wejens ernannt und nad) Berlin berufen. 

Bom 1. Oct. d. J. an foll er jeine Yunctionen beginnen. 

Aus Gründen, die ich nicht auseinanderzujegen brauche, 
glaube ich unter ſolchen Umſtänden nicht bleiben zu können, 
und werde die8 Sr. Majeftät morgen in Putbus jagen. Ich 
werde ganz von meiner Perjon, die ja am liebjten Kohl pflanzt, 
abjehen, auch die Königliche Machtvollkommenheit nicht in 
Zweifel ziehen und nur auf die Conſequenzen hinweijen. 

Die Sahe fommt gerade jet ganz mal à propos, denn 
das Stihmwort in Stuttgart ijt ein Bericht von Prokeſch, 
daß ich mich nicht halten Fönne, gemejen. Wenn nun gleic)- 


*) Bom 7. und 14. Auguft, Preußen im Bundestage IV, No. 40 
und 41 ©. 101ff. 104 ff. 


1852 
18.8. 


1852 
17.9. 
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zeitig die Sonne Radowig am Horizont aufgeht, jo braudt 
man fein Debdipus zu fein, um zu jehn, wie befrudhtend fie 
für öſtreichiſche Intriguen wirkt. 

Leider verdirbt ſich der Herr jelbjt die Partie. Ne perdons 
pas courage! 

Württemberg läßt uns aud im Stid und Hat ſich den 
Darmjtädtern ralliirt nod) im legten Momente. 

Auch das darf uns nicht irre machen. Wir müfjen jett 
um jo fejter auftreten, und jo lange id) noch ein Wort zu jagen 
babe, wird es gejchehen. 

Leben Sie wohl, lieber Bismard. Ich küſſe Ihrer Frau 
Gemahlin die Hand und meinem Pathchen den Mund. 

Meine Frau ift noch auf dem Lande, fie wird nächſtens 


zurüdfehren. 
Ich komme von Putbus zum nächſten Sonnabend wieder. 
Hochachtungsvoll 
B. 188. 52. Manteuffel. 
52. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
erwiedre ich auf das geehrte Schreiben vom 14. d. M.*) ganz 
ergebenft, daß ich mit meiner Stellvertretung durch Herrn 
v, Kleift**) oder Herrn v. Kefjel***) bei der kirchlichen Handlung, 
die Ihren Jüngſtgebornen betrifft, jehr einverjtanden bin. 
Beide Herren find mir perjönlid befannt und von mir hoch 
geachtet, und ich werde demjenigen, der für mid) auf- und ein» 


*) Breußen im Bunbestage IV, No. 44 ©. 1097. 
**) v. Kleiſt⸗Retzow, Oberpräfident ber Rheinprovinz. 
*.) Oberſt, Commandeur ber preußifchen Truppen in Frankfurt a.M. 


—— 


tritt, noch beſonders dafür danken, verſpreche auch im Voraus 1852 
durch ihre Zuſagen mich für gebunden zu erachten. Daß 17.8. 
Ihre häusliche eier durch Entziehung Ihres Haufes*) ge- 
trübt wird, bedaure ich ſehr, bin aber leider außer Stande 
abzuhelfen. 

Sn der Zoll-Sade wollen wir nun nicht mehr mit Er- 
Härungen, fondern mit Thatjachen auftreten. Wir haben daher 
heute ſchon nur noch mit unjern Verbündeten verhandelt, mwo- 
bei freilid Hannover bedenkliche Erklärungen abgegeben hat. 

Vom König von Württemberg habe ich einen zärtlichen, 
aber nichtsfagenden Brief erhalten, worin er fagt, daß er fi) 
von der Coalition trennen werde, wenn fie nicht zu ver: 
nünftigen, den Intereſſen Württembergs entſprechenden Ent- 
ihlüffen zu bringen fei. Ich Habe ziemlich beftimmt geant- 
mortet. 

Ihr Urlaubs-Gejuh Habe idy Sr. Majeftät vorzulegen 
noch nicht Gelegenheit gehabt; der König ift Heute in Parep. 
Einen zu warmen Bertreter werden Sie aber an mir, das 
bemerfe ich im Boraus, nicht finden, denn mir wird ganz 
bange, wenn ich mich von allen Seiten verlafjen jehe. Canig**) 
will ja auch fort! Ich Bitte aljo, daß Em. Hocmohlgeboren 
mir umgehend jagen, ob Ihnen fehr viel an dem Urlaub ge- 
legen und ob Sie ihn für Ihre Gefundheit unerläßlich Halten. 

Deeine Frau empfiehlt ſich Ihrer Frau Gemahlin. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin den 17. Sept. 1852. Manteuffel. 


*) Das Haus war an einen mit einer reihen Spanierin verhei⸗ 
ratheten Weftphalen Lehmkuhl verkauft worden. Im Herbſte bezog 
Bismard bad Haus Gallusſtr. 19. 

**) S. o. S. 80 Anm. *). 


53. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochwohlgeboren 

1852 danke ich recht jehr für das gefällige Schreiben von vorgejtern*). 

24.9. Wir find nun im Befig der Mündener Erklärung. Freilich 
wiſſen wir noch nicht, ob fie die Genehmigung der Souveräne 
erhalten bat, aber ich glaube fejt, daß alle, ſelbſt das Badiſche 
Gouvernement, fi ihr anjchliegen werden, denn fie ijt jehr 
ſchlau gefaßt und giebt den Minijtern, melde ihre Herren zur 
Annahme überreden mwollen, die Möglichkeit alles Mögliche 
bineinzulegen. Für uns halte ich fie aber nicht acceptabel. 
Eine Abjchrift, welche mir in diefem Augenblide nicht zur Hand 
iſt, behalte ich mir vor demnächſt an Em. Hochmohlgeboren 
gelangen zu lafjen. Meine Abficht it gar nicht zu geftatten, 
dat die Erklärung offiziell in der Konferenz abgegeben werde, 
ſondern jchon jet den Bevollmädtigten zu eröffnen, daf wir 
fie ſchon jet nicht mehr als dazu gehörig betrachteten und 
daher nur von den einzelnen Staaten und zwar im bdiplo- 
matijchen Wege Erklärungen von ihnen entgegennehmen würden. 
Diefe Frage wird Übrigens erjt morgen von den betheiligten 
Minijtern erörtert werden. 

Graf Noftig in Hannover fing gänzlich an auszufpannen; 
anjtatt den fortwährenden Vermittelungs-Gelüften Hannovers 
entgegenzutreten, jtimmte er ihnen jelbjt zu und empfahl fie 
und. Ueberdieß forderte er jegt, wo der kritiſchſte Moment 
eintritt, nämlich der, da Hannover ſich entjcheide, ob es beim 
Rüdtritt von der Coalition mit uns ferner verhandeln wolle 
oder nicht, Urlaub. Ich Habe daher Graf Alvensleben**) gebeten, 


*) Veröffentlicht von v. Pofchinger in ber Deutſchen Revue, 
April 1901, 26. Jahrg. Bd. II 14. 
+), Graf Albredt v. A., preußifher Staatsminifter a. D. 
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ſich unverzüglich nach Hannover zu begeben, und ich habe 1852 
Ausficht, da er darauf eingehn wird, wenigftens wird er morgen 24.9. 
hierher fommen, um Rüdjpradhe zu nehmen. 

Nah) Darmitadt habe ich gejtern Herrn von Rojenberg ge- 
jandt. Em. Hochmohlgeboren Vorſchlag dort Herrn Wengel zu 
accreditiren, jchien mir noch etwas verfrüht. Ich legte mir 
die Frage vor: wie würde Defterreih, wenn es in unjerer 
Lage wäre, dort handeln, und ich glaubte antworten zu müfjen, 
daß es den Pojten dort ohne Weiteres nicht aufgeben, jondern 
eine ſcharfe Spürnaſe wenn aud) nicht persona grata, hinjenden 
würde. Beides trifft bei Herrn v. Roſenberg zu. 

Ew. Hohmohlgeboren Urtheil über Klindworth Halte ich 
für richtig. Thatſächlich kann ich zwar hinzufügen, daß er von 
mir ſchon mehre taujend Thaler empfangen hat, dennod halte 
ich ihn nicht für jo Schlecht als feinen Ruf. Er hat wirklich Ideen 
und lebt ihnen, der Geldpunft geht nebenher. Ich bitte 
übrigens von diefen Dingen Sich nichts merken zu lajjen. 

Mit hochachtungsvoller Ergebenheit 

249. [1852]. Manteuffel. 


54. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Ew. Hodhmohlgeboren 
gefälliger Beriht vom 1. September*), betreffend die Entjtehung 1852 
der auf die Luxemburgiſche Angelegenheit bezüglichen Notiz in 26-9. 
dem Preuß. Wocenblatte vom 28. Auguft er., hat mir zu den 
jorgfältigften Nachforſchungen Veranlaffung gegeben. Diefelben 
jind aber leider erfolglos geblieben. 


) Concept nicht vorhanden. 
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1852 Zwei ben Gegenjtand betreffende Anzeigen hieſiger ge- 

26.9. wandter Polizeibeamten lege id) zur gefälligen Kenntnißnahme 
bei und bemerfe dabei nod; ganz ergebenft, daß eine dritte 
Perſon, welche in diefen Dingen jehr wohl Beſcheid weiß, mir 
die, freilich dur) Beweismittel in Feiner Weiſe unterjtüßte 
Ueberzeugung ausgejproden Hat, daß der Geheime Rath 
Matthies der Verfaſſer jenes Artikels fei, da8 Material dazu 
aber nicht von hier, fondern von Frankfurt aM. aus erhalten 
habe. Letteres halte ich um deshalb auch für wahrſcheinlich, 
weil Em. Hohmohlgeboren erwähnter Bericht hier gejchäfts- 
mäßig in einer Weife behandelt worden ift, da ein Verrath 
durch die Bureaux faſt unmöglich erjcheint, und weil der Artikel 
eine Erwähnung des Grafen Thun enthält, melde aus dem 
Berichte nicht zu entnehmen gemwejen. Die gedachte Perſon 
behauptet übrigens aufs bejtimmtefte, daß jomohl Graf Golg 
al3 namentlid Herr Matthies von ihrer früheren dienftlichen 
Beihäftigung in Frankfurt a. M. her noch Berbindungen mit 
der dortigen Gejandtichaftsfanzlei Haben. — Ich bin indeß weit 
entfernt, auf dieſe ebenfalls aller Bemweije ermangelnde Angabe 
bin eine Anklage erheben zu wollen, babe aber nicht unter- 
lafjien mögen, Em. Hochwohlgeboren von dem, was mir Hinter- 
bracht worden, Kenntniß mit dem ergebenjten Anheimftellen zu 
geben, dort über die Angelegenheit weitere Nachforſchungen 
anzuftellen und mir über ein etwaiges Ergebniß derfelben feiner 
Zeit Mittheilung zu maden. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Em. Hohmohlgeboren 
ergebenjter Diener 
Berlin, den 26/9. 52. Manteuffel*). 


*) Bismard3 Antwort vom 30. September f. Preußen im Bundes. 
tage IV, No.47 ©. 114 ff. 
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Anlage. 
Zwei Polizeiberichte. 
J. 

Trotz aller angewandten Mühe hat es bis jetzt bei der 1852 
bejonders zu beachtenden Vorſicht noch nicht ermöglicht werden 26-9 
fönnen, den Verfaſſer des unter dem 28hen u, M. im Preußi- 
ihen Wochenblatte erſchienenen Artikeld „über die Maaßnahmen 
der Bundesverjammlung in Bezug auf die Berfafjungsverhält- 
niffe in Luxemburg” ſowie den Correjpondenten des gedachten 
Blattes in Frankfurt a. M. mit Bejtimmtheit zu ermitteln. 

Eine ſehr zuverläffige Quelle bezeichnet zwar als hervor- 
ragende thätige Mitarbeiter diefes Blattes außer dem Redae— 
teur Dr. Jasmund — welder eigentli) nur den Namen her- 
geben joll — Berjonen wie den Geh. Rath Matthies, den Reg.- 
Aſſeſſor v. d. Golg (früher als Hülfsarbeiter im Minifterio des 
nern bejdhäftigt), welcher Leterer namentlich die pifanten 
politijchen Artikel jchreibt, und den Dr. Firmenich 2c.; allein 
eö wird von den Betheiligten in der Namhaftmachung der 
Berfafler von Artikeln eine jo überaus große Verſchwiegenheit 
beobadhtet, daß es ſchwer hält, der Sache näher zu treten. 
Eine dem Dr. Firmenich nahejtehende Perjon bat indeß bei 
einer unauffallenden geſprächsweiſen Hindeutung auf den be- 
regten Artikel betr. des Berfafjerd die Aeußerung (wörtlich) 
befommen: „daß ſolcher von einer hohen Perjon und jehr 
gewandten Feder ausgegangen jei”. Aus derjelben Quelle 
wird gleichzeitig und zwar mit voller Beitimmtheit verfichert, 
dat der General Radowitz jehr eng liirt mit diefer Parthei jei 
und bei allen deren Schritten mit zu Nathe gezogen würde, 
aber mit großer Vorfiht es vermeidet, irgend etwas jhrift- 
liches von ſich zu geben. 

Bon diejem Berhältnig jomohl wie überhaupt von den 
Madinationen diefer Parthei joll — wie behauptet wird — 

Aus Blsmardd Briefwecfel. 7 
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1852 Ge. Kgl. Hoheit der Prinz von Preußen unterrichtet ſein und 

26.9. zu öftern auch den Dr. Firmenich (welchem die Leitung des 
Preuß. Wochenblatt3 mit übertragen ift) geiprochen haben. 
Berlin, den 22. September 1852. Nr. 


I. 


Es find mir die beiden Fragen zur Beantwortung vor» 
gelegt worden: 

I. Wer ift der Berfaffer des Artikels im Preußiichen 
Wochenblatt vom 28. Auguft d. J. Seite 463 über die Manf- 
nahmen der Bundes-Berfammlung in Bezug auf die Ber- 
fafjungs-Berhältniffe Luremburgs? 

I. Wer überhaupt ift Gorrefpondent des Preußiſchen 
Wocenblatts über die Bundestags-Berhandlungen in Frank» 
furt a. M.? 

Ich habe mich demgemäß joviel als möglid; bemüht, die 
DVerhältniffe des Preußiſchen Wochenblatt3 zu ermitteln, ich bin 
aber dabei auf bedeutende Schwierigkeiten geſtoßen. Cigent- 
lie Literaten und Leitungs-Gorrefpondenten von Profejjion 
werden beim Preußiſchen Wochenblatte gar nicht beſchäftigt, 
das ganze Perjonal der Mitarbeiter beſteht aus folgenden 
auserwählten Perjonen, welche jehr ſchwer zugänglid find: 

. dem Wirkl. Geheimen Ober-Regierungs-Rath Matthies, 
. Herın Bethnann-Hollmeg, 

. deifen Schwiegerjohn Graf Pourtaldg, 

. dem alten Kühne (sic) *), 

. dem Legationsrath Graf Goltz, 

. dem Dr. Yasmund. 


Der Legtere iſt mehr vorgejchobene Perjon, der eigentliche 
Nedacteur ijt der Geh. Rath Matthies, ohne deſſen imprimatur 
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*) Daß sie findet fi im Original. — Gemeint iſt Generaljteuer- 
birector Kühne. 
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nichts gedrudt werden darf. Obwohl dieje Perjonen ſich in 1852 
den Nimbus einer politiihen Partei zu büllen ſuchen, fo bilden 26-9. 
fie eigentlich eine ſolche Partei nicht, jondern fie find in der That 
nichts al3 eine Eoterie Unzufriedener, welche aus verichiedenen 
perjönlihen Motiven mit dem gegenwärtigen Minijterium ver- 
feindet find und melde von Gefühlen perjönlicher Animofität 
getrieben, dem Minijterium, namentlich dem Herrn Minijter- 
Präfidenten, in jeder möglichen Weije zu ſchaden juchen. Alle 
dieje Perjonen haben im Staatsdienfte hohe Stellungen ein- 
genommen, und fie bejigen deshalb nod Verbindungen in den 
höchſten Kreifen der Beamten-Hierardie, es jteht ihnen alſo 
ein ganz vorzüglidies Material zu Gebote, und fie find vor» 
züglich gefährlid. Einer der Mitarbeiter Legations-Rath Graf 
Golg joll jogar bejondere Beziehungen zum Hofitaat Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen haben, wo fein Bruder*) Ad- 
jutant ift. Der Geh. Rath Matthies war Jahre lang Chef der 
höheren Polizei in Preußen, er verjteht es aljo jehr wohl, die 
Verbindungen des Wochenblatte8 zu organifiren, daß ſolche jehr 
ihwer zu entdeden find, und er ſoll in diefer Organijation 
jogar jegt eine Lieblings-Beihäftigung finden. In der Druderei 
des Blattes find alle Recherchen vergeblich, da in ſolche niemals 
Driginal-Correspondenzen, jondern immer nur Abjchriften ein- 
geliefert werden. Auch eine Beobadtung des Briefwechſels 
auf der Poſt liefert Fein Nejultat, da die betreffende Cor— 
respondenz gewöhnlich unter jecreten Adrefjen geführt wird. 

Jeder einzelne der oben genannten Mitarbeiter bearbeitet 
ein bejtimmtes Yad von Artikeln, man möchte faft jagen, ein 
beftimmtes Decernat. 

Während Herr Matthies in Verbindung mit dem Dr. Jas— 
mund außer der allgemeinen Redaction des Blattes bejonders 
die Artikel über die Preußiſchen Verfafjungs-Angelegenheiten 


) Graf Karl v. d. Goltz. 
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1852 bearbeitet, und während Herr Kühne bejonders für die Handels- 
26.9. und Gemwerbefragen thätig ift, fällt das Fach der hier in Rede 
jtehenden deutſchen Bundes-Angelegenheiten ausſchließlich dem 
Legations-Rath Graf Golg zu. Graf Golg mar bei der 
Preußiſchen Bundes-Gejandtichaft in Frankfurt a. M. angejtellt, 
das Zultandelommen einer reichen Heirath, welche er verfolgte, 
joll davon abgehangen haben, daß er eine jelbjtändige Stellung 
ala Gejandter irgendwo erhielt. Diejen Zweck foll er verfehlt 
haben, und deshalb joll er, wie man jagt, bejonders erbittert 
fein. Er hat aus feiner früheren Stellung aus Frankfurt a.M. 
die intimften Verbindungen mit vielen dortigen diplomatijchen 
Perjönlichkeiten, namentlich mit den Vertretern der Eleineren 
Höfe, und aus dieſen Quellen gehen ihm die jecretejten Nach— 
rihten zu. Mit Sicherheit läht fich behaupten, daß er der 
Berfafjer aller Artikel über die Bundestags-Verhältniffe und 
namentlich auch des Artikels in No.*) 463 über Luxemburg iſt. 
Wer aber ihm diefe oder jene von ihm benußte Nachricht aus 
Frankfurt geliefert Hat, diejes zu ermitteln, ift völlig unmöglich). 
Unter Preußiſchen Diplomaten foll namentli der Preußiſche 
Gejandte von Savigny in Garlöruhe mit dem Grafen Colt 
intim fein, und diefer joll, ohne daß er e8 eigentlich merkt und 
will, vielfah von Golg benutt werden. Namentlic) während 
des legten Aufenthaltes Sr. Majeftät des Königs auf Stolzen- 
feld joll lebhaft zwiſchen Golg und Savigny correipondirt 
(worden) fein. Wohlunterrichtete Perſonen, welche e8 mit dem 
Minijterium gut meinen, find übrigens der Anficht, daß eine 
Berjöhnung mit den genannten PBerjonen, namentlich mit Golt 
ev. Matthied zu wünſchen jei, da dieje Leute, vermöge ihrer 
unbejtreitbaren Fähigkeiten und vermöge ihrer genauen Kennt- 
niß der Verhältnifje durch ihr unausgejettes zähes Wirken 
wirklich) gefährlicd werden können, zumal fie ſich vielfach in den 


*) Muh heißen auf ©. 468. 
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Deckmantel einer mohlmeinenden gemäßigten Partei zu hüllen 1852 
willen. Golg und Matthies find die eigentlichen arbeitenden 26-9. 
Elemente der Eoterie, Betbmann-Hollmeg giebt nur die Geld- 
mittel her und Pourtald3 jpielt mehr den Vermittler, jo dat 

die beiden legteren von jelbjt fortfallen, wenn die beiden erjteren 
bejeitigt find. 


55. 
Gejandter v. d. Schulenburg an Bigmard. 


Sehr verehrter Gönner, 


Ich benuge das freundliche Anerbieten des Herrn v. Scherff*), 1852 
der morgen nad) Frankfurt zurüdtehrt, um mich in Ihr An- 8-9. 
denfen zurüdzurufen, da es mir in der legten Zeit nicht möglich) 
war, Sie in Ihrer Refidenz aufzujuhen, wie ich es gern 
gethan hätte. Mit Freuden Habe ich gehört, daß Ihre Frau 
Gemahlin nunmehr das Wochenbett glüdlid überjtanden und 
diefes frohe Ereigniß durch ein recht heiteres Tauffejt**) gefeiert 
worden. Ich jende Ihnen meinen herzlichſten Glückwunſch mit 
der Bitte, mic, wenn auch unbekannter Weile — leider bis jeßt 
noch — Ihrer Frau Gemahlin angelegentlihjt zu empfehlen. 

Was nun die Politik betrifft, und für mid) exiſtirt Hier 
nur eine jolde Frage „der Zollverein“, jo jehe ich mit vielen 
Anderen Hierjelbjt der nädjten Entſcheidung in Berlin mit 
größter Spannung entgegen. Daß Kurheſſen den Bairiſchen 
Propofitionen in allen Stüden unbedingt beitreten würde, 
fonnte ich, ungeachtet der vertraulichen Verſicherungen des 
Herrn Hajjenpflug, nie bezweifeln. Letzterer behauptet zwar 

*) Niederländifher Bundestagdgejandter für Luxemburg und 


Limburg. 
**) Am 22. Sept. 1852, 
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1852 ſtets noch, daß die Hoffnung auf Erhaltung reſpektive in einiger 
28.9. Beit zu erwartende Erneuerung des Bollvereins, nicht aufzu« 
geben fei, ich habe inde von Anfang an feinen Worten nie 
zu viel Ölauben geſchenkt, und weiß; nicht, ob er gegenwärtig 
durch derartige Protejtationen vielleiht nur das Odium, die 
Spaltung Deutſchlands herbeigeführt zu haben, auf die Schultern 
jeiner Collegen zu ſchieben verſucht. Allerdings jcheint es zu— 
weilen, daß Letztere, unter welchen namentlich Herr v. Baum- 
bady*) gänzlich bairiſch-öſtreichiſch geſinnt iſt — ihm nicht jo ganz 
mehr trauen, und daß ſowohl beim Kurfürjten ala bei der 
ſtockoeſtreichiſchen Eivil-Beamtenparthei Hafjenpflug anfängt, in 
den Geruch zu kommen, als jei er Preußen nicht abgeneigt! 
Hieraus mögen Sie abnehmen, wie es hier jteht! Ob es noch 
möglich ijt Haffenpflug für eine andre, unjeren Plänen geneigte 
Politik zu gewinnen, weiß ich nicht; aber wenn man mir nur 
bedingte Ermädtigungen giebt, und vorherige Verſprechen 
verlangt, wie dies wieder neuerdings gejchehen — dann kann 
man wohl in diefer Beziehung nichts erwarten. Der Kurfürjt 
bat, uneradhtet ſeiner militärijchen Umgebung und jeines 
Hofſtaats entſchieden preußiſch ift, feine Zuftimmung zu den 
Münchener Beſchlüſſen gegeben; auch joll die hiefige Regierung 
die Nahricht empfangen haben, da in Dresden, Darmitadt 
und Nafjau ein Gleiches geichehen. Bon Baden behauptet 
man, daß die nicht der Fall fei, und in Stuttgart ſchwankt 
man noch. Ueber den Inhalt der Münchener Beſchlüſſe habe 
ich noch nicht8 in Erfahrung bringen können, da nur 3 Perſonen 
bierjelbft ſolchen kennen und dieje jelbjtredend mir Alles vor- 
zuenthalten juchen. 
Dean bauet bier fortwährend noch auf Hannover, und 
ichmeichelt fich der Hoffnung, da ein dort vielleicht zu erwar- 
tendes Rüdtreten vom Septembervertrag möglicher Weije unjere 


*) Minifter des Aeußern und des Kurfürſtlichen Haufes. 
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Regierung zum Nachgeben zwingen könnte. *6 der Bevölkerung 
Kurheſſens, ſelbſt ſolche, welche ſonſt nicht in allen Stücken 
preußenfreundlich geſinnt find, würden ein Auflöſen des Zoll— 
vereins auf das Tiefſte beklagen, und faſt allgemein wird das 
entſchiedene Auftreten und Feſthalten unſeres Cabinets gebilligt. 
Doch ich muß befürchten, Ihnen hinlänglich bekannte Dinge zu 
oft zu wiederholen — deshalb breche ich ab, und erlaube mir 
nur noch ſchließlich hinzuzufügen, daß man auf die Zuſammen⸗ 
legung des Bundeskontingents mit Darmſtadt hier noch immer 
nicht verzichtet, wie mir der Kurfürſt neulich ſelbſt ſagte. Auch 
fürchte id), daß man bei Berechnung der Bundes-Erefutions- 
foften für das Jahr 1850 unjerem Cabinet jonderbare Zu— 
muthungen zu machen beabfichtigt. 

In hochachtungsvollſter Ergebenheit 

Ganz der Ihrige 

Caſſel d. 28er Sept. [1852]. G. Schulenburg. 

Als Nachſchrift füge ich Hinzu, dag nad) einer joeben mit 
Haflenpflug gehabten Unterredung ich beinah glauben muß, dat 
man in Münden bedeutend verjöhnlicher gejtimmt gemejen, 
als wie ich bis jeßt vermuthete, und daß namentlich in der 
betreffenden von den Eoalitionsjtaaten demnächſt abzugebenden 
Erklärung Vieles zwiſchen den Zeilen zu lejen iſt, was man 
vorerſt nicht hat geradezu als Conceſſion Hinjtellen wollen. 


56. 
Otto d. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hochmohlgeboren 
ſchulde ic; Antwort auf mehre geehrte Schreiben*). Ich bitte 
deshalb um Entſchuldigung, werde mich aber der Angabe meiner 


*) Bom 6. und 16. October, Preußen im Bunbdbestage IV, No. 48 
und 50 ©. 118f. 120ff. 


1852 
28.9. 


1852 
18. 10. 
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1852 Excuſations-Gründe für überhoben erachten und nur jo viel 

18.10. hemerken, daß keineswegs Mangel an Intereſſe an den mir 
gemachten Mittheilungen, für welche ich jehr dankbar bin, mein 
Stillihmweigen motiviren. Bejonderd habe ih Em. Hochwohl—⸗ 
geboren für das gefällige Schreiben von vorgejtern, meldes 
ih heute erhalten und jofort Sr. Majeftät vorgelegt habe, zu 
danken. In Folge defjelben werde ich in den nächſten Tagen 
an Graf Buol antworten und die Acceptation von Thun *) 
melden. Bon Graf Arnim aus Wien erhalte ic heute ein 
Schreiben, worin er ebenfalls räth Thun nicht zurüdzumeijen, 
und gleichzeitig bemerkt, daß Buol auf jein Befragen, wen man 
eventuell nah Frankfurt jenden merde, geantwortet hat, das 
wiſſe man noch nicht. Rechberg oder Prokeſch wären allerdings 
fehr ſchlimm. Ein Punkt der Divergenz zwiihen Sr. Majejtät 
und mir beruht noch immer in der Auffafjung des Bundestags. 
Se. Majeftät find nur zu geneigt, dieß Inſtitut mit allen mög- 
lichen Attributionen der Macht und Würde zu befleiden, während 
ich, ohne irgend defjen Bedeutung für die Dauer der dermaligen 
politiihen Verhältnifje zu verkennen und ohne es herabmwürdigen 
oder ſchwächen zu wollen, doch nie vergefjen kann, da Preußen 
dort unter Oeſterreichiſchem Präfidio figt, und ich eine Madt- 
ftellung des Bundestags, melde dem Balanciren**) Preußens 
mit dem Gewicht jeiner ganzen Bedeutung Eintrag thäte, nicht 
zu fördern vermag. 

Haben Sie dod die Güte mich wiffen zu lafien, ob und 
in welcher Weije Sie mit Klindworth in Verbindung ftehen. 
Iſt lettere8 der Fall, jo wollen Sie ihn miljen laſſen, daß 
er in den nächſten Tagen einen Brief von mir zu erwarten 
habe, von dem ich hoffte, daß er feinen Wünſchen entſprechen 


*) Der an Stelle des Frhrn. v. Prokeſch als öfterreihifcher Ge- 
fandter in Berlin in Ausfiht genommen worden war. 

*) Anders läßt fih das flüchtig gejchriebene Wort nicht entziffern, 
wenngleich der Ausdrud etwas auf Schrauben geftellt erjcheint. 


werde*). Gleichzeitig bitte ich ihm zu jagen, da er mid) 1852 
verpflichten würde, wenn er mir feinem Verſprechen gemäß 18-10. 
jeine een bezüglich der Umgeftaltung der Berfafjungen in 
den deutſchen Ländern mittheilen wollte **). 

Ew. Hochwohlgeboren erhalten in der Anlage ein Me&moire 
bezüglih der Zoll-Angelegenheit. Die Beranlafjung dazu ift 
folgende. Ich Hatte vernommen, dag man in Wien von Herrn 
Ladenbadher ***) ein Memoire hat ausarbeiten lafjen, welches 
an Graf Neſſelrode gegeben und worin unjer Verfahren in der 
Zollſache vom politiſchen Standpunfte aus beleuchtet und ala 
volljtändig revolutionär bezeichnet worden. Ich habe mit Rüd- 
fiht Hierauf, obmohl ich leider das Lackenbacherſche Opus nicht 
erlangen konnte, die anliegende Arbeit verfaflen lafjen und dafür 
gejorgt, dat fie jomwie ein franzöfiiher Auszug in Neſſelrode's 
Hände gelangt ift. Den Erfolg fenne ich noch nicht. Bielleicht 
fünnen Em. Hocdhmohlgeboren davon bei vortommenden Ge- 
legenheiten auch einigen Gebraucd) madjen. Ob Sie dasfelbe an 
Schulenburg, Roſenberg, Savigny mittheilen wollen, jtelle ic) 
Ihrer Erwägung anheim. Der davon zu madende Gebraud) 
müßte mwenigjtens injofern ein discreter fein, als es nicht als 
eigentlihe Staatsſchrift, welhe vom Preußiſchen Cabinete 
ausginge, betrachtet werden dürfte. In dem Schreiben von 
Buol an mid find recht dringende aber doch verblümte An- 
deutungen, wir möchten ung nur mit Oeſterreich privatim ver- 
ftändigen, dann werde fidh alles von jelbft finden. Ich bin 
einiger Maaßen in Berlegenheit, was ich darauf antworten joll, 
denn ich halte, da Oeſterreich die Sache einmal politiſch d. 5. 


*) Bol. dazu ben Bericht bed Negierungsaffefjors Zitelmann vom 
26. October 1852, der diefen Brief perfönlich in der Billa des Stantd- 
rath8 in Oberrheinsberg abzugeben Hatte. Deutfche Revue, April 1901 
(26. Jahrg., Bd. II ©. 31ff.). 
**) S. a. a. O., ©. 83. 
***) Herr v. Lackenbacher, ein Jude, deſſen ſich die öſterreichiſche 
Regierung damals gern zu preußenfeindlicher Agitation bediente. 


— 106 — 


1852 mit andern Worten zur Unterdrückung Preußens dienend auf- 

18.10. faßt, eine Verjtändigung weder für möglid), noch für wünjchens- 
werth. Ich babe ziemlich jichere Nachrichten aus Wien, welche 
befunden, daß man dort mit dem Verlauf der Sade, jelbjt 
wenn Preußen ganz allein bleiben jollte, nicht zufrieden fei, 
weil man dann den beiten Filch nicht mitgefangen habe. Wenn 
Preußen fi aber in einem Dejterreihiichen, d. 5. Eatholiich- 
Ihußzöllnerifchen Netze fangen läßt, dann ijt e8 verloren, und 
dazu werde ich nie meine Hand bieten. 

Herr von Savigny behauptet, die Umkehr des Königs 
von Württemberg jei durch Ruſſiſchen Einfluß bewirkt worden 
— und er motivirt dieß damit, daß diefe Macht wünjchen müfje, 
Deiterreic immer nach Deutjchland hingewendet zu jehen, damit 
dejjen Kräfte jich nicht dem Slawismus zumendeten. Mir jcheint 
die fajt etwas zu fein, wenn ſchon es mit der öſterreichiſchen 
Nedens-Art von Herausmerfen aus Deutjchland oder mit 
Meyendorffs Leidenjchaftlichkeit einiger Maaßen zufammentrifft. 

Graf Arnim jchreibt mir aus Wien, er wiſſe aus guter 
Duelle, dag Kübed*) geäußert habe, der Dejterreihiiche Tarif 
bemeije ſich jchon jetzt al3 unhaltbar, man müfje, um die in- 
ländifche Induſtrie zu retten, zu höheren Zöllen wieder zurüd- 
fehren. 

Wenn wir wirkli ganz allein bleiben jollten, jo halte ich 
das nicht für ein großes Unglüd; ich täufche mich zwar nicht 
darüber, daß viele, die uns jegt loben, ſich in bittere Tadler 
verwandeln werden, aber andere Staaten werden uns dann 
ihon ſuchen und vermifjen, während fie und jeßt fürchten und 
verabjcheuen. 

Der nädjte Kanonen-Shuf wird Mandes nicht bloß in 
Deutihland jondern in Europa umgeftalten. 

Wegen Yhrer Kammer Wahl will ih Em. Hochmohlgeboren 


*) Präfident des öfterreihifchen Reichsrathes. 


—— 


feine Vorſchrift machen. Der König wünſcht Sie hier zu ſehen, 1852 
Ihre Bedenken verkenne ich) aber nicht. Herr v. Weitphalen 18-10. 
verfichert, er habe fich in feinem Wahlkreije beworben. 

Meine rau empfiehlt ſich Ihnen und Ihrer rau Ge- 
mablin. 

Mit unveränderter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
Berlin, den 18. Oct. 1852. Deanteuffel. 


57. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochmohlgeboren 
geehrte8 Schreiben von vorgeftern*) veranlaft mid) Ihnen 1862 
einige Worte über den Stand unferer Zoll-Angelegenheit zu 19. 11. 
jagen. 

Als Herr v. Prokeſch fi Hier in hochtbnenden Phraſen 
erging, daß man in Defterreid von Höheren politiihen Rück— 
fihten geleitet unter allen Umftänden eine Verftändigung mit 
_ Preußen wolle, da man jeden Handelövertrag, der von den 
feindjeligjten Yedern des Finanz Miniſterii redigirt fein möchte, 
unterzeichnen wolle, daß aber nur das auf Revolution jpecu- 
lirende Preußen an der Nichtzuftandebringung eines fo leichten 
und nahe liegenden Arrangements Schuld fei, als ähnliche 
Klänge auch aus Petersburg und aus Meyendorffs Feder mir 
zufamen, beauftragte ich Graf Arnim in Wien an rechter Stelle 
zu fragen, was e3 mit diejen Redens Arten für eine Bewandt— 
niß habe. Es waltete dabei das doppelte Intereſſe vor, ein- 


) Eoncept nicht vorhanden. 
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1852 mal uns vor ungerechten Beſchuldigungen zu bewahren, zweitens 
18.11. aber auch die uns namentlih von Hannover in ungünftiger 
Weije angebotene VBermittelung abzumehren. 

Graf Arnim Hat dann im Allgemeinen Graf Buol ganz 
außerordentlich herabgeſtimmt gefunden; man offerirt: Aufgeben 
der Boll-Einigung, 12jährige Dauer und Beichränfung auf 
einen beiden Theilen vortheilhaften, die gegenjeitige Freiheit 
nicht beeinträchtigenden Handelövertrag, man verlangt nicht, daß 
wir nad Wien kommen, jondern will nad) Berlin oder wohin 
wir ſonſt wollen, jenden. Man will nur für Oeſterreich und 
nicht für die Goalitionsjtanten, aber nur mit Preußen ver- 
handeln und den übrigen Staaten Accejjionen vorbehalten. Es 
bleibt aljo eigentlich nur die allerdings bedeutungsvolle Frage 
der Zeit ald Schwierigfeit zurüd. Aber auch über dieje Hin- 
fort zu fommen, zeigt fih Ausfiht. Wir haben nämlich mit 
Braunſchweig jhon abgejhloffen und gedenken in den nächſten 
Tagen mit den Thüringifchen Staaten abzuſchließen. Sobald 
das gejchehen ift, können wir den Zoll-Berein als reconjtruirt, 
d. h. die Coalitions-Staaten als ausgeſchieden betrachten; und 
dann können wir ohne Inconſequenz mit Dejterreich verhandeln. 
Graf Buol hat dieferhalb bereit3 eine Note an Graf Arnim 
gerichtet, dieſe iſt indeß noch nicht beantwortet und wird die 
Ermwiderung hier entworfen, aber nicht eher abgelajfen werden, 
als bis jene Vorausjegung, Reconjtituirung des Holl-Bereins 
erfolgt ift. So liegt die Sache. Alles was Herr v. Dalwigk 
von Berhandlungen fabelt, ift gelogen; man kann es feine 
Berhandlung nennen, wenn Dejterreih den Wunſch mit uns 
zu verhandeln zu erkennen giebt und wir noch nicht einmal ge- 
antwortet haben. 

Daß, wenn wir einmal zu Verhandlungen fommen, die 
Sade jehr ſchnell erledigt jein kann, vielleiht um das Refultat 
zu fihern, erledigt jein muß, ift richtig. 

Eine jehr jhlimme Rolle bei der ganzen Sache jpielt 
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Hannover; und id) muß an mid) halten, dies nicht zum Schaden 1852 
des Einverjtändnifjes Herrn v. Schele derb zu jagen. Dort 9-1. 
weigert man fi nicht nur, einen Bevollmädtigten hieher zu 
jenden, jondern hat ſich auch nicht entblödet, in Oldenburg ganz 
Ihlimm gegen uns zu agitiren und Braunjchweig geradezu von 
Ratification der Tractate abzumahnen. In Oldenburg hat man 
tüchtig geantwortet; in Braunjchweig ſcheint man zu ſchwanken. 
Die Herren Hannoveraner wünſchen, daß wir mit Oeſterreich 
direct verhandeln; follten jie denn wirklich nicht einjehen, daß 
zur Erreihung des Wunfches die Vorbedingung in der Möglich: 
feit der Verhandlung beruht. 

Ich werde Ihnen, geehrter Freund, dankbar jein, wenn 
Sie mir bald hierüber Ihre Meinung jagen und Sie Sid) 
namentlich darüber ausjprechen, ob Sie in meinem Gange Be- 
denken jehen. 

Se. Majeſtät jind plöglich jehr antinapoleoniſch und meinen, 
daß der Präfident mit allen Revolutionnairs unter einer Dede 
ipiele. 

Das lange engliihde Memorandum gegen die Ziffer IIL.*) 
findet Se. Majeſtät vortrefflich; ich finde es confus und um fo 
mehr ungenügend, als ich jchon jet weiß, dal es die Eng— 
länder gereut. Nichtsdeſtoweniger jtimme ich darin überein, 
dag man, wenn irgend möglich, die Engländer beim Worte 
halten muß. Deßhalb werden wir auch auf die von ihnen vor— 
geſchlagene Konferenz in London eingehen. Dejterreich jcheint 
dazu feine Luſt zu Haben. 

Hochachtungsvoll 
1911. [1852]. Manteuffel. 


Wenn ein Arrangement mit Oeſterreich gelingen ſoll, ſo 
iſt es nothwendig, daß nicht davon geſprochen werde und Leiden— 


* Für Louis Napoleon. 
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1852 haften und Zeitungen davon fernbleiben. Deshalb finde ich 
1.11. es jehr thöricht, dag Herr v. Dalwigk folhe Reden führt und 
würde fie lieber desavouiren ald genehmigen *). 


58. 
Herzog Ehriftian Auguft von Schleswig-Holitein- 
Augustenburg an Bismard. 


Euer Hohmohlgeboren 

1852 hatten die Güte, als ich vor Kurzem Ihnen Auferte, daß ich 

5.12. auf 10 bis 12 Tage zur Jagd nad) Coburg gehen würde, mir 
zu verfprechen, im Fall inzwiſchen bey Ihnen etwas für mid) 
eintreffen würde, mich dorthin davon in Kenntniß fegen zu 
wollen. Mit Beziehung hierauf, erlaube ich mir Sie zu be- 
nachrichtigen, daß ih am Ten cr. nad) Coburg zu gehen und 
den 18er oder 1er c. wieder nah Frankfurt, woſelbſt ich 
endlih ein Haus gefunden habe, zurüdzufehren gedente. 

Sollte innerhalb diefer Zeit etwas für mic bey Ihnen 
eintreffen, würden Sie mid) jehr verbinden, wenn Sie die Güte 
haben wollten, mir auf ſolchen Fall nad Coburg zu ſchreiben, 
oder jollte meine Gegenwart in Frankfurt erforderlich feyn, fo 
merde ich auf den erjten Wink von Ihnen bereit ſeyn jofort 
zurüdzufehren. 

Ich vermuthe indefjen, daß, bis zu der Zeit meiner Rüd- 
fehr, aus Kopenhagen nicht3 eintreffen wird und ich jomit dem 
Vergnügen und der Berjtreuung der Yagd ungejtört mid hin— 
geben kann, einer Zerjtreuung, die id) um jo mehr bedarf, ala 
die vielen Unannehmlichkeiten und Sränkungen, die man 


*) Antwort Bismards vom 24. November, Preußen im Bundes. 
tag IV, Ro. 54 ©. 129 ff. 
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däniſcher Seits mir nicht erjparen zu wollen jcheint, jehr 
ftörend auf meine Gejundheit wirken und mid in eine Ge— 
müthsftimmung verjegt haben, die zu überwinden mir oft jehr 
ſchwer wird und die mic entjchuldigen muß, wenn ich gegen 
meinen Willen bisweilen eine gereigte Stimmung an den Tag 
lege, für welde ih um nadjichtige Beurtheilung bitten muß. 

Die betreffenden Actenftüde, wie fie von Conferenzrath 
Garlieb mir mitgetheilt find, habe ich reinjchreiben lafjen, fo 
daf fie zur Unterjchrift bereit liegen und demnach, meiner Seits, 
Alles zur fchnellen Abmahung des Ganzen vorbereitet ift. 

In der Hoffnung in kurzer Zeit Ihnen mündlich die Ver- 
fiherung meiner volllommenjten Hochachtung erneuern zu 
fönnen, bin ic) 

Euer Hodhmohlgeboren 


ergebener 
Homburg d. 5fet Dec. Chr. Auguſt Schl.-Holjtein. 
1852. 
In größter Eile. 
59. 


Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Nachdem vor etwa Jahr und Tag die dortigen Banquierd 
von Rothihild hier anmejend gemwejen waren und bei diejer 
Gelegenheit von ihnen dev Wunſch zu verſtehen gegeben worden, 
diesjeitige Hofbanquierd zu werden, jpraden Em. Hodmohl- 
geboren auf desfalljige Rüdfrage fi) dahin aus, daß die Herren 
v. Rothſchild für etwaniges Wirken im Preußiſchen Intereſſe 
hinlänglich durch Geldvortheile bis jett entihädigt feien*. — 
Dem zu Folge ijt damals die Sache nicht weiter betrieben und 


) Diefer Bericht tft nicht veröffentlicht. 


on 
5.12. 


1852 
80.12. 
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1852 zurüdgelegt worden. — In neuerer Zeit hat jedod) eine An- 
50.12. yegung derfelben wiederum jtattgefunden und dies veranlaft 
mich Em. Hochmohlgeboren gefällige Aeußerung nochmals zu 
erbitten, ob jeßt die Verhältnifje etwa andere find. Im Allge- 
meinen bemerfe ich dabei, daß es, nach meiner Anficht, nicht 
ganz leicht fein möchte, einem jo großartigen Banquier-Geſchäfte 
etwanige Geldvortheile nachzurechnen. Sollten Diejelben ſich 
jet für die Verleihung des Titeld als Hofbanquiers ausſprechen 
zu können glauben, jo jtelle ih anheim, mir einen gehörig 
motivirten amtlihen Antrag diejerhalb geneigtejt vorzulegen. 
Berlin, den 30. December 1852. 
Manteuffel. 


Nachſchrift.) 

Ich bemerke, daß es eines motivirten Antrags von Ew. 
Hochwohlgeboren nicht einmal bedarf, ſondern daß es mir 
genügt zu wiſſen, daß Dieſelben nicht Grund haben, gegen die 
Charakteriſirung ſich auszuſprechen. Sollten die Rothſchilds 
noch vorherrſchende antipreußiſche Tendenzen verfolgen, jo 
würde ich dieß allerdings als einen ſolchen Grund betrachten. 

Mein Intereſſe bei der Sache beſteht, im engſten Vertrauen 
geſagt, darin, daß man den p. Rothſchild von ſeinen hitzigen 
Beſtrebungen, die Wiener Valuta zu beſſern, einiger Maaßen 
abbringt, und daß man ihn für eine Eiſenbahn-Anleihe, welche 
wir vielleicht machen werden, günſtig ſtimmt. 

Meinen herzlichen Glückwunſch für Sie und die Ihrigen. 

Unverändert 
Manteuffel*). 


*) Bismardd3 Antwort vom 5. Januar 1853 f. Preußen im 
Bundeötage IV, No. 56 ©. 132. Der dort erwähnte, aber noch nicht 
veröffentlihte amtliche Bericht — auch ein Concept deſſelben ift nicht 
vorhanden — folgte laut hHandichriftliher Notiz auf dem Original des 
Briefed vom 30. Dezember am 10. Januar 1853 nad). 


60. 
Friedrich Wilhelm IV. an Otto dv. Manteuffel. 


P. 2. Yan. 53. 
Beiter Manteuffel — Einige Zeitungen (Hamb. Nadır., 
Eöln. Ztg) geben Nachricht von der Einführung des däniſchen 
Eommandos beym Holfteinjhen Contingent. Das darf 
nach mfeiner) Meinung der Deutjche Bund, hätte er nod) ein 
Fünkchen Ehre im Leibe, geradezu nicht dulden. Wir müſſen 
zu Frankfurt eine ehrenvolle, teutſche Sprache führen, aud) 
wenn er*) uns aus anerzogener Unehrenhaftigkeit nicht Hören 
will — Teutſchland aber joll und wird uns hören. Vale. 
F.W.R. 
Beitätigt fich die Angabe der Zeitungen, jo autorifir' id) 
Sie, dies Blätthen dem H. v. Bismark im Original zuzujenden 
und das Nähere mit ihm zu bevathen. 


61. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochmohlgeboren 

wollte id) durch Graf Stolberg einen ausführlichen Brief jchreiben. 
Leider bin ich dazu nicht gefommen, und auch der heutige Tag 
läßt mir nur einen Augenblid. Diejer Tag hat übrigens jo 
viel odiosa gebradt, daß ih Ihnen nicht gern unter deren 
Eindrud jchreiben möchte. Einiges davon kann ich Ihnen aber 
doch nicht ſchenken. 

1. Arnim telegraphirt, da Prokeſch nad Frankfurt aM 


*) Der Bund. 
Aus Bismards Briefwechſel. 8 


1855 
2.1. 


1853 
4.]. 


1853 
18. 1. 
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ernannt jei. Ich werde mich bemühen, es noch zu hindern, und 
jogar mit Bernjtorff drohen. Halten Sie das aber nicht für 
Ernit. 

2. Barennes*) jagt mir, da die Ruſſiſchen Ereditive in 
Paris nicht angenommen werden würden, und daß, wenn die 
unjrigen dann nicht abgegeben würden, die brouille erniteiter 
Urt fertig ſei. Ich glaube nun zwar, daß dieß ein Schred- 
ihuß ift, allein möglich iſt es doch und unjer Entihluß, uns 
mit Rußland auf ganz gleicher Linie zu Halten, jteht feit. Krieg 
braucht daraus noch nicht zu folgen, jondern nur die Vertretung 
durch Gejchäftsträger. 

Leider werde ich joeben wieder gejtört und muß mich daher 
darauf bejhränfen, Ihnen und den Ihrigen die aufrichtigiten 
Glückwünſche zum neuen Jahre darzubringen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hohmohlgeboren 
ergebener Diener und Freund 
B. 411. 53. Meanteuffel**). 


62. 


Freiherr v. Brofejch-Often an Bigmard. 


Wien 18. Jänner 1853. 
Hodhmohlgeborner Freiherr, 

Wenn ic zu der von Sr. Majejtät dem Kaiſer mir über- 
tragenen Stellung den beiten Willen mitbringe, jo gehe ich aud) 
nicht ohne Hoffnung nad Frankfurt, weil ic unter den Mit- 
arbeitern an dem gemeinjamen Werfe Sie, hochwohlgeborner 

*) Franzöſiſcher Gejandter in Berlin. 


**) Antwort Bismards vom 7. Januar 1853 f. in Preußen im 
Bundestag IV, No. 57 ©. 132 f. 
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Freiherr, dort finden werde. Die Ehrenhaftigkeit Yhres Charaf- 1853 
ters und Ihrer Gefinnungen, die Gabe höherer Anſchauung und 18. 1. 
Auffafjung, das beredte Wort und die liebenswürdige Form 
babe id) Gelegenheit gehabt jchon in Berlin würdigen zu lernen 
und der auf dem Bundesfelde gejammelte Schag von Erfah- 
rungen wird Ihrem Wohlmollen die Mittel an die Hand geben, 
mid Ihnen herzlichſt zu verpflicgten. Sie haben meinen unter 
ſchwierigen Verhältniſſen jtets gleich gebliebenen Bejtrebungen, 
die Einigung zwiſchen Dejterreih und Preußen zu fördern, die 
Anerkennung nie verjagt. Ich werde auch fortan dies Ziel 
im Auge behalten, weldes die Kraft und Würde Deutichlands 
verbürgt und die geregelte Entwidlung der Intereſſen beider 
Reiche zugleih am wirkſamſten ficher jtellt. Ich werde mid) 
mit Ihnen auf diefem Wege begegnen und wir werden ihn zu— 
jammen machen. In diefem Glauben komme id). 

Nod kann ich den Tag meines Eintreffens nicht bejtimmen, 
aber ich denke, er wird in die legte Woche diejes Monats fallen. 
Wahrſcheinlich nehm’ ich den fürzeften Weg, wobei ich mid) aud) 
mit meiner lieben rau zufammen finden und ihre häuslichen 
Rathichläge einholen Fann. 

Wenn ih auf den Schluß meines Aufenthaltes in Berlin 
zurüdblide, mir die gnädigen Aeußerungen Sr. Majeftät Ihres 
erhabenen Königs und Herrn ind Gedädhtnig führe und das 
Vergnügen bedenfe, das mich erwartet, mit Ihnen zujammen- 
zugehen, jo bin ic) geneigt, Frankfurt mit Ruhe und Heiterkeit 
entgegen zu bliden. 

Genehmigen Sie, hochwohlgeborner Freiherr, den Aus: 
drud meiner innigften Hochachtung, mit der ich die Ehre habe 
zu jeyn 

Ihr 


aufrichtigſt ergebener 
v. Prokeſch⸗Oſten. 
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63. 
Dtto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hodhmohlgeboren 

1853 gefällige Nüdfrage vom 29. v. M.*) über die Zweifel, melde 

1.2. entſtanden find, ob dem Freiherrn von Profeih nad dejjen 
Ankunft in Frankfurt aM. mit Rüdjiht darauf, daß derjelbe 
als Feldmarjchall-Lieutenant noch der Kaijerl. Oeſterreichiſchen 
Armee angehört, von dem Commandeur der in Frankfurt a. M. 
garnifonirenden Preußiſchen Truppen, General v. Herwarth, 
mit dem dortigen Preußiſchen Offizier-Corps die Aufwartung 
zu machen jei, hat mir Beranlafjung gegeben, die Befehle 
Str. Meajejtät des Königs hierüber einzuholen. 

Allerhöchſtdieſelben Haben Sich hierauf dahin auszuſprechen 
geruht, wie es allerdings in dero Intentionen liege, daß dem 
Baron von Prokeſch diejer Beſuch gemacht werde, indem Se. 
Dinjeftät in Beobachtung der Höflichkeits-Formen bei der An- 
kunft des gedachten Kaiſerlichen Gejandten von Preußiicher 
Seite Nichts verjäumt wiſſen wollen, ſchon aus dem Grunde, 
weil der nicht angenehme Eindrud, den die Ernennung des— 
jelben hervorgebracht, auf dieſe Weije für das diejjeitige Inter— 
eſſe um jo leichter benugt werden könne, je weniger man 
Preußiſcher Seit marfire, daß man dur dieje Ernennung 
ſich verlegt fühle. 

Dem in Rede jtehenden Beſuche einen rein militäriichen 
Charakter durch eine vorherige Anmeldung zu geben und da- 
durch die Deutung, al3 gelte derjelbe dem Präjidial-Ge- 
fandten, auszujchliegen, wird nicht ſchwer zu ermögliden 
jein **). 


* Concept nicht vorhanden. 
*+) Bol. dazu die Eorrefpondenz zwiihen Bismard und Prokeſch, 
Bismarck⸗Jahrbuch IIL, 69 ff. 
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Hiernah wollen Ew. Hohmohlgeboren das Weitere ge- 1853 
fälligjt in die Wege leiten. 1.2. 


Berlin, den 1. Februar 1853. Manteuffel. 


N. ©. Em. Hohmohlgeboren Anfiht über die Haltung 
der Prefje gegenüber dem franzöfiichen KaifertHum*) theile ic) 
ganz und habe auch eine Rectificirung der 7 Beitung bereits in 
Anregung gebradjt, was indeß nad) den bekannten Verhältniffen 
nicht leicht ift. Ich jage mir, Preußen fteht ohnehin auf dem 
Vorpoſten gegen Louis Napoleon und muß ſich bejonders 
hüten, feine ohnedieß nicht jehr nachhaltigen Kräfte in einem 
Präliminarfriege aufzuzehren, mas nur die Folge haben mürde, 
daß wir im Momente der Entſcheidung nichts mehr in die Wag- 
ichaale zu werfen hätten. Ueberdieß dürfen wir uns von Deiter- 
rei und Rußland nicht ing Schlepptau nehmen, fondern müfjen 
uns ſuchen, aber aud) finden lafjen. Sehen uns diefe Staaten 
ohnehin ſchon engagirt, jo legen fie auf uns feinen Werth. 
Die Kaijer-Rede iſt uns in diejer Beziehung günjtig. Sie tft 
ein Handſchuh, viel mehr den Ultras des Legitimismus al3 ung 
hingeworfen, die wir ja von Maria Therefia den Titel Parvenu 
erhielten und vielleicht in dem Innern der Hofburg zu Wien 
noch erhalten. Dieje Rüdfichten haben bisher meine Anfichten 
in diefer Frage bejtimmt. Ich bitte die aber aus nahe liegen- 
den Gründen jehr geheim zu Halten. 


Hochachtungsvoll 
Manteuffel. 


IL (1853). 


*) Bol. Beriht vom 8. Januar 1853, Preußen im Bundestag IV, 
No. 61 ©. 180f. und Brief an 2. v. Gerladhh vom 27. Januar 1858, 
S. 55 ff. der Ausgabe von H. Kohl. 


1858 
14.2. 


64. 
Freiherr v. Prokeſch-Oſten an Bigmard. 
Wegen des Artikels der Preije*), hochwohlgeborner und 


*) Den ein Journaliſt Kehner im Muftrage des Ritter Braun, eines 
Beamten ber öfterreihifhen Geſandtſchaft in Frankfurt, verfaßt Haben 
follte. In dem Artikel, dat. Wien 8. Februar, hie e8: „Der preußiiche 
Legationdrath und Bundestagsgefandte v. Bismard hat bekanntlich nach 
ber Abreife des Grafen von Thun aus Frankfurt durch freiwillige Ueber— 
tragung bie öfterreihifche Stimme in der Bunbdbesverfammlung und mit 
ihr interimiftifch den Borfig geführt. Herrn v. Bismards Soirden waren 
im Laufe dieſes Interregnums viel befucht, von einer befonderen Thätig- 
feit der Bundesverfammlung bat man aber während ber Zeit wenig 
vernommen. Doch ſcheint ſich der interimiftifche Präfident an dieſe 
Ausnahmejtelung fo gewöhnt zu Haben, daß er fie gar zu gern in eine 
dauernde verwandeln mödte. Wenigftend begegnen wir in dem Ber- 
liner minijteriellen Blatt „Die Zeit“ einem fehr legationsräthlicdyen Ar- 
titel aus Frankfurt, der plötzlich in die Präfidialbefugnifje Oeſterreichs 
Zweifel fegt und jenen alten preußiihen Wunſch nad Alternirung des 
Vorſitzes wieder durchſchimmern läßt. 

Es war wirklich höchſt zeitgemäß, mit folden Anfprüden in 
einem Augenblide aufzutreten, wo Defterreih, indem es fich mit einem 
einfachen Handelövertrage begnügte, beutli genug zu erkennen gab, 
daß es, anftatt der ihm zugemutheten politifchen Pläne, bloß materielle 
Berbefjerungen im Auge Hat. Die Haltung Oeſterreichs zeigt in jeder 
Beziehung Har genug, daß e8 nirgends in ben Bereich fremder Madjt- 
ftellung einzugreifen gejonnen ift, daß e8 aber fein eigenes Recht mit 
jener Kraft und Ausdauer zu fihern gedenkt, melde viele Blätter der 
Gedichte zu rühmen mwiffen. Das Recht des Borfiges in ber Bundes: 
verfammlung ift ihm durd die Bundesacte zugefichert, und wir Hoffen, 
bat e8 Niemandem ernſtlich einfallen wird, dieſes Recht anzutaften. 

Gänzlich verfehlt in feiner logifchen Begründung und nicht fehr 
delikat in ſtaatsmänniſcher Beziehung ericheint vollends der Verſuch des 
erwähnten Frankfurter Briefes, gegen die Perfünlichleit des Kaiſerlich 
öfterreihifchen Präfidialgefandten Miktrauen zu erweden. „Wenn fid 
Herr v. Prokeſch,“ heißt e8 dort, „um bie Vertretung der ſpecifiſch 
öfterreihifchen Politik Verdienfte erworben Hat, fo liegt darin allein 
noch feine Gewähr feines Eiferd für eine erfreulide und nad allen 
Seiten hin befriedigende Geftaltung der deutſchen Bundesverhältnifie. 
Im Gegentheil fann man fidh der Beforgnig nicht erwehren, daß feine 
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verehrtefter Herr College, habe ich mid in Wien beflagt*). 
Heute fällt mir der anliegende der Cölner Zeitung in die Hand, 
der injoferne ganz interefjant ijt, ald er einen Blick in das 
Geheimniß diefer legalen Giftbereitung erlaubt. 

Eritend wird eine Thatfahe erfunden und als Wahrheit 
bingeftellt. So bier die angegebene Loſung der öſterreichiſchen 
Blätter: „Ausdehnung der Befugnifje des Bundestages’. Daß 
fiher Fein einziges öſterreichiſches Blatt, auch das albernite 
nicht (und es gibt deren viele alberne), dieſe Prätenfion auf: 
geftellt Hat, da aljo die Thatjache eine Lüge ijt, das iſt eben 
ihre Kraft, denn jede Lüge hat für die Gaumen corrompirter 
Völker einen befonders mohlgefälligen Geihmad, wie der Ver— 
mejungsproceß de3 haut godt für die feinjten Feinſchmecker. 

Hat man nun das Corpus delicti geichaffen und den 
Gegnern um den Hals gehängt, jo ift die Sache ſchon Halb 


bisherige vorzugsmweife Accentuirung der öſterreichiſchen Politit dem 
allgemeinen deutſchen Intereſſe Eintrag thun möchte.” Auf diefe Be 
hauptung ließe fih ganz einfach mit dem gar fehr zutreffenden Sprüd)- 
wort antworten: „Wer nicht für fich zu forgen weiß, wird auch Andern 
nicht8 leiſten.“ Die Förderung der öfterreichifchen Intereſſen ging, wie 
alle Welt weiß, mit den allgemeinen beutjchen fortwährend Hand in 
Hand; namentlich Enüpft fi an die frühere Stellung des Herrn von 
Prokeſch die Auflöfung der Union und die Vereitelung anderer Sonder- 
bundspläne, Ereigniffe, die gewiß einen allgemein deutſchen Charakter 
haben.” 

) Bgl. Prokeſchs Schreiben an Graf Buol vom 13. Februar 1858, 
Aus den Briefen des Grafen Prokeſch von Oſten (Wien 1896) ©. 294 f. 
Die Stelle lautet: „Herr v. Manteuffel fandte an Herrn v. Bismard 
ein Blatt ber in Wien erfcheinenden „Preife” vom 9., das einen perfjün- 
lihen Angriff auf diefen enthält. Herr v. Bismard beflagte fich bei 
mir darüber. Ich drüdie ihm mein Bedauern darüber aus, daß man 
in Berlin folden Mift auffaht und ihm vor die Augen bringt. Ich 
weiß leider, da man dort durch die eigene Brille fieht und Hinter jedem 
Beitungsgeichmiere die Regierung wittern will. Für mid, der ich mid 
des guten Einvernehmend mit meinem preußifchen Eollegen befleiße 
(mad an ſich nicht ganz leicht ift), find derlei Mifgriffe der Wiener 
Preſſe“ nit angenehm.“ 


1853 
14. 2. 


1853 
14, 2. 


1853 


11.3. 


— 190 — 


gelungen. Jetzt kommen Dünfel, Hohn, Wit, tugendhafte Ent- 
rüftung und vor allem perjönliche Angriffe; hiebei erforſcht 
man die Nieren und Gemifjen, holt alles Brauchbare als eben- 
foviel Ermiejenes hervor. Diejer Caleül der Unverſchämtheit 
ift nicht ohne Talent; er rechnet auf die Dummheit der Leer. 

Drittens wird irgend einer Macht oder Perſon, die man 
reigbar hält, geſchmeichelt; die Leidenfchaften werden gefißelt 
und aufgejtachelt, bis fie das Urtheil und den gefunden Blid 
verwirren. Zulezt wird irgend ein Motto als Reſultat des 
Zuftandes ausgeſprochen und dadurch der Zuſtand ermiejen. 

Wahrlich, was muß diejes Gefindel für eine Meinung von 
den Regierungen haben, um von feinem rothen Lappen ſich 
Effekt zu verſprechen! 

Dieje Herzensergiegungen zum Mtorgengruße! 

Ihr 
14. Febr. (1853). v. Prokeſch⸗Oſten. 


65. 
Quehl an Bigmard. 


Euer Excellenz 
ſoll ich zunörderit im Auftrage des Herrn Minijter Präfidenten 
vorläufig benachrichtigen, wie Hocderjelbe mit Ihren Auf- 
fafjungen und Verfahren dem Herrn v. Prokeſch gegenüber 
volltommen einverjtanden ift. Herr v. Manteuffel wird in 
demjelben Sinne mit Sr. Majejtät jpredhen, und es mird 
ſich — obſchon Se. Majeftät jehr zu gemeinjhaftlichen Schritten 
mit Oeſterreich gegen England hinneigen — wohl gerade bei 
diefer Veranlafjung eine gute Gelegenheit bieten, Oeſterreich 
auf das unpafjende BVerfahren des diplomatiihen Dichters 
aufmerfjam zu maden. Es ijt nämlich gejtern eine große 
Note von Dejterreih gekommen, der ſich Preußen (gegen 
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England) anſchließen jol. Obſchon unjere Heifblütigen ſchon 1858 
lange jehr ungejtüm „energiihe Mafregeln“ gegen England 1-3. 
verlangen — als ob man etwa England mit einer kräftigen 
Rede vernichten könnte, wie einen Geje-Paragraphen in der 
zweiten Kammer — jet Herr v. Manteuffel dieſen Anjtürmen 
große Nüchternheit und Ruhe entgegen. Nach feiner Anficht 
wird daher auch jegt Oeſterreich wenn auch in freundlichſter 
Weile abſchläglich zu bejcheiden fein. Gerade in dieſen Bejcheid 
werden fi einige Randgloſſen zu Prokeſch einmeben lafjen. — 
Bejonders haben fi) Se. Ercellenz über Ihre Baiern betreffende 
Aeußerungen*) gefreut und ermädtigen Sie im Sinne Ihrer 
Auffafjungen die freundlichften Beziehungen zu dem bairijchen 
Geſandten zu unterhalten. — Obſchon Ihnen das jehr gleich- 
gültig fein wird, kann ich doch nicht umhin, Hocdenjelben 
meine große Freude darüber auszuſprechen, daß ſich Ihre und 
des Minijterpräfidenten Auffafjungen jo regelmäßig begegnen 
und dat Preußen gerade auf dem Punkte, der jett fajt der 
einzige jeiner Aktivität ift, einen jo durch und durch preußiſchen 
Vertreter befigt. Einen Vertreter, der glüdlicher Weife zur Er- 
kenntniß des Richtigen auch diejenige Thatkraft befittt, die weder 
erlernt noch erfauft werden kann, jondern die, wie man de- 
müthig befennen muß, eine Gabe Gottes iſt. Gewiß ift es 
ſehr zu beklagen, da man Sie Beide nicht in hundert Theile 
theilen und dann mit diejen Mtanteuffel und Bismards die 
fämmtliden Gejandtihafts-, Gejhäftsträger- 20. Poſten ver- 
forgen kann. Leider wird freilich die Ausfiht auf die erfreu- 
lihen Früdte, die ein Zuſammenwirken mie das des Herrn 
Minijter Präfidenten mit Ihnen tragen könnte, durch die 
biefigen Ver- und Entmwidelungen etwas getrübt. Die doc- 
trinär-feudal-pietiftiiche Partei einerjeit3 und der gute Herr 


*) Im Berichte vom 8. März 1853, Preußen im Bundestag I, 
Ro. 155 ©. 06 Fl. 
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1853 v. Hindeldey, der allerdings den Vorzug hat, gar fein Prinzip, 
1.3. sondern nur fein liebes Ich zu vertreten, andererjeit8 erſchweren 
nicht allein Herrn v. Manteuffel jeine Stellung, jondern id) 
fürchte faft, daß fie diefe Stellung mehr und mehr erſchüttern. 
Hiezu kommen die vortrefflihen Collegen unjeres Chefs, von 
denen die einen ebenjo furzfichtig mie ſchwach, die andern 
(eigentlich Herr v. Bodelſchwingh allein) aber ränkefüchtig find 
und fi mit großen Dingen tragen. Wie fann nun ein Neid) 
beftehen, das in fich felbjt umeins ift? Doc, ich verlafje für 
heute die8 Thema mit einer Bitte, welche durd das Intereſſe 
für die Sache motivirt ift und in demjelben ihre Entſchuldi— 
gung findet. Em. Excellenz Auffafjung, Wort und Rath gilt 
bei dem Herrn Minifter Präfidenten fehr viel, vielleicht jo viel, 
wie bei diefem feltenen Charakter überhaupt irgend eine Stimme 
gelten Fann. Auf Herren vo. Manteuffel ijt nämlid ein Einfluß 
gegen feine eignen Intentionen überhaupt nie denkbar, wohl 
aber eine Ermuthigung, nad) diefen Syntentionen zu handeln, 
ebenfo möglid wie vielleicht nothmwendig. Ich Halte dafür, 
da, wenn Herr v. Manteuffel nicht bald zu einer recht bemerf- 
baren Aktivität übergeht, er nicht dem Schickſale des Mohren 
entgehen wird, der feine Schuldigfeit gethan hatte. Ihm 
jelbft freilich wäre damit fein großer Schade gethan, im Gegen- 
theil, wenn id; perjönlihen Gefühlen für ihn folgen wollte, 
könnte ich ihm nur mwünfchen, daß er bald erlöjt und einer 
befjern Zeit vorbehalten werde. Aber eine peſſimiſtiſche Politik 
ift und bleibt immer eine jehlechte, und da mit Herrn v. Man- 
teuffel ein Syſtem fällt, da8 unter gegebenen Berhältniffen das 
einzig richtige zu fein ſcheint, fo habe ich feinen jehnlicheren 
Wunſch, als ihn unter günjtigeren Berhältnifjen noch bleiben 
zu jehen. Meine Bitte an Em. Excellenz tit nun feine andre, 
als daß Sie ihn ermuthigen, mehr aktiv zu fein, unbraudbare 
Freunde oder gefährliche Gegner zu befeitigen — überhaupt 
das auszuführen zu ſuchen, was er für nothwendig jelbjt er- 
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kennt. In offner Schladht ſelbſt fallen ijt jedenfalls rühmlicher 
und befjer als durch Intriguen allmählig bejeitigt zu werden. 
Abgejehen aber von Ihrem perſönlichen Verhältnif zum Herrn 
Minifter Präfidenten traue ich Ihnen diejenige ſtaatsmänniſche 
Vorausſicht im höchſten Grade zu, die Sie im allgemeinen mie 
im eigenen Intereſſe auf das lebhaftejte wünſchen läßt, daß 
Preußens Aktion nah Außen nicht dur inneres Siechthum 
aller Bafis beraubt werde. Berzeihen Sie die Eile diejer 
flüchtigen Zeilen. 
Mit aufrihtiger Berehrung und Ergebenheit 


Ew. Ercellenz 
ganz ergebenfter Diener 
Berlin 11. 3. 53. Quehl. 
66. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 


werden geſtern eine telegraphiſche Depeſche wegen des Verkaufs 
zweier zur deutſchen Marine gehörigen Schiffe“) erhalten haben. 
Diefelbe ift auf dringendes DVerlangen des Prinzen Adal- 
bert 8. H. erlafjen worden, da ich aber zuvor weder mit dem 
Kriegsminijter**) noch mit dem Finanz-Minifter***) Rückſprache 
nehmen Eonnte, jo babe ich eine bejtimmte Weijung um fo 
weniger ertheilen mögen, als ich jelbjt der Meinung bin, daß 
ed gut ijt, wenn die Sache endlich einmal ausgetragen wird 
und dod wenig Ausfiht vorhanden ijt, daß die gedachten 


) „Hanfa” und „Erzherzog Yohann“. 
*, Eduard v. Bonin. 
“+, Karl v. Bodelſchwingh. 


1858 
11.8. 


1853 
15.8, 
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1853 Schiffe für unjere Rechnung erworben werden. Weber die 
15.3. Sachlage erbitte ich eine baldige Mittheilung *). 

Das was Em. Hochwohlgeboren über die Stellung Preußens 
zu Oeſterreich jehreiben **), halte ich durchaus für richtig. Es tft 
das die alte traditionelle Politik unſres Hofes, in welche man 
um jo mehr zurüdfehrt, je mehr man fi in die früheren 
Gleije wieder findet, welche nur während eines wilden Schnee- 
treibens und von unfundigen Fuhrleuten (Radowig und v. der 
Pfordten) verlafjen werden fonnten. Ich Habe dies jeit längerer 
Zeit erkannt, und wenn aud Se. Majeftät geftachelt von dem 
Gefühl momentanen Berlegtjeins nicht ganz mit mir einver- 
ſtanden waren, fo hoffe ich doch die Sachen dahin zu führen, 
wohin fie eigentlih gehören. 

Ich habe deshalb aud, wie Ew. Hochwohlgeboren gejehen 
haben werden, in den Zollvereind-Saden die mittleren deutichen 
Staaten geflifjentlic) und mehr als Oeſterreich es wünſchte, ge- 
ihont, ohne doch, wie ich glaube, Preußen etwas vergeben zu 
haben. Dieſe Staaten können doch nur mit uns gehen, und 
man muß ihnen das Gefühl geben, dag wenn fie unjere Füh— 
zung ſuchen, fie ihnen nicht vorenthalten wird. Sind wir nur 
erjt im Gange, jo wird fi) unjere Schwerkraft, jomohl die 
materielle als noch mehr die intellectuelle, ſchon in einer Weile 
geltend machen, welche mehr wirkt als alle VBertrags-Stipula- 
tionen. Auch hat mein Verfahren jchon ganz gute Früchte ge- 
tragen; die Staaten find hier ganz auferordentlih zuthulich 
und verlangen jo zu jagen aus der Hand zu frefien. Nichts 
dejto weniger erhalte ich heute von Sr. gl. Hoheit dem Prinzen 
von Preußen einen Brief, der vom hohen Olymp herab Rechen- 
ſchaft von meinen Thaten abfordert und fie ald Eonceffionen 


*) S. Bericht Bismarcks vom 17. März 1858, Preußen im Bunbdes- 
tag IV, No. 64 ©. 146. 

*) Im Beriht vom 8. März, Preußen im Bundestag I, No. 155 
©. 206 ff. 


— 125 — 


für Oeſterreich ftigmatifirt. Es ijt in der That entmuthigend, 1853 
wenn man für alle Mühe, Sorge und guten Willen fi fold 15-3. 
Urtheil ſprechen lafjen muß. Ich habe übrigens Sr. Majejtät 
Genehmigung dazu, gegen Baiern bejonderd zuvorkommend 
zu jein und bitte Sie in gleichem Sinne zu handeln. 

Bon den Zoll-Bereins Staaten ift e8 wiederum Hannover, 
welches und die vermehrten Schwierigkeiten madt. Ich jehne 
mid) unendlich nach einem Ende diefer Tracafjerien. 

Meine Yrau trägt mir auf, Ihnen für Ihren ebenjo 
gütigen als amüſanten Brief verbindlihjt zu danken. Sie hat 
denjelben zur Zeit recht ernitlihen Unwohlſeins (erhalten) *). 
Seit länger als 3 Wochen leidet die arme Frau wie Barez 
ih ausdrüdt an einer Entzündung der Knochenhaut im Geficht, 
was man auf deutjch wohl Ziegen Peter nennt. 

Geſtern ijt die feierliche Erwählung des Prinzen Karl zum 
Herrn⸗Meiſter des St. Yohanniter-Drdens gemwejen. Ich habe 
dabei, obgleich ich Nöthigeres zu thun Hatte, auch figuriren 
müflen. 

Unjere Kammer Debatten gehen ihren langjamen Gang. 
Bor Mitte Mai werden wir nicht fertig. 

Dat Em. Hochwohlgeboren mit Prokeſch Ihre Noth Haben, 
finde ich natürlich, ih wünſche nur, daß Sie ihn fi) recht feſt 
rennen lafjen. 

Mit Graf Thun komme ich ziemlih gut aus. Nur in 
catholieis ift er jehr ſcharf. Ich habe jetzt eine Depefche von 
ihm, wonach er uns zu Collectiv-Mafregeln gegen England 
veranlaffen fol. Das geht aber durchaus nicht aus Gründen, 
wie fie in der an Em. Hochwohlgeboren gerichteten Inſtruction 
enthalten find. Es mird aber nicht leicht jein, die Pille des 
abſchläglichen Beſcheids zu überzudern. Ich werde in allen 
Border Süßen Recht geben, nur die Folgerungen beſcheiden— 


*) Fehlt im Original. 
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1858 lichjt in Zweifel ziehen, zunächſt ausführen, daß die Poſt Chi- 


15,3, 


1853 


30.5. 


fanen durchaus Fein würdiges und auch fein wirkſames Mittel 
jeien, dann hervorheben, daß die Schweiz uns ja viel näher 
jei als England, ferner ausführen, daß England uns jchnell 
alle Wilfährigkeit für jtrenge Pak Eontrolle zu erkennen ge- 
geben (was richtig it) und endlich anführen, daß ich Grund 
hätte, an dem Mitgehn von Frankreich, jogar von Rußland zu 
zweifeln. Den Deutſchen Bund auf diejes glatte Terrain zu 
bringen, würde ich entjchieden abrathen. 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung 

Em. Hodmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 15/3. 53. Deanteuffel*). 


67. 
Bigmard an Otto d. Manteuffel. 


Pro Memoria**). 


Anknüpfend an meinen heutigen Bericht über das Ver— 
halten einiger Gejandten in der Kettenburgiſchen Verhandlung ***) 
erlaube ich mir nachſtehend einige vertraulihe Bemerkungen 
über die Perjönlichkeit meiner Collegen überhaupt für den Fall, 
daß es Eure Excellenz intereffiren jollte, von denſelben Sennt- 
niß zu nehmen. 

Herr von Prokeſch dürfte hinreihend in Berlin befannt 


*) Bismarcks Antworten vom 17. und 24. März 1853 f. in Preußen 
im Bunbestag IV, Ro. 64 und 65 ©. 146 ff. 

**) Diefeö Pro Memoria ijt mit Auslaffungen und vielen Fehlern 
in Preußen im Bunbdestage I, No. 186 ©. 254 ff. gedrudt; ich gebe es 
bier nach dem Driginalconcept. 

***) Preußen im Bundestag I, No. 185 ©. St ff. Der medlen- 
burgifhe Kammerherr v. d. Kettenburg Hatte fi beim Bundestag 
wegen angeblicher Bejchräntung ber Religionsfreiheit beſchwert. 


ART 


fein, um weitere Andeutungen über feine Perjönlichkeit un— 
nöthig zu machen; indeß kann ich nicht umhin zu bemerken, 
daß die Ruhe und Leichtigkeit, mit welcher er falſche Thatjachen 
aufitellt oder wahre bejtreitet, meine in diefer Beziehung ziem— 
lich hochgeſtellten Erwartungen doc übertrifft und ihre Er- 
gänzung findet in einem überrajchenden Grade von SKaltblütig- 
feit im yallenlafjen eines Gegenſtandes oder Veränderung der 
Front, jobald das falsum, von welchem er ausgeht, unaus- 
weihbar zur Anerkennung gebradt wird. Nöthigenfalls dedt 
er einen derartigen Rüdzug dur ein Aufbraujen fittlicher 
Entrüftung oder durch einen oft fehr perſönlichen Angriff, mit 
weldem er die Discujfion auf ein neues. und heterogenes Ge- 
biet überträgt. Seine hauptjädlichen Waffen in dem Eleinen 
Kriege, weldhen ich da, mo die Intereſſen divergiren, mit ihm 
führen muß, find 

1. pajfiver Widerjtand, d. h. die Berjchleppung der Sadıen, 
durch welche er mir die Rolle eines unruhigen und nad) der 
Natur der Saden oft Eleinlihen Mahners zujchiebt, und 

2. beim Angriff das fait accompli anſcheinend unbedeuten- 
der Uebergriffe der Präfidialmadht, die gewöhnlich jo berechnet 
iind, daß die Zurüdmweijung von meiner Seite den Charakter 
eined Aufjuchens von Streitpunften oder einer jylbenjtechenden 
Kritif annehmen muß. 

Es iſt danach kaum möglicd für mid, ihm gegenüber nicht 
den Schein der Unverträglihfeit auf mid) zu ziehen, wenn ic) 
nicht den Intereſſen Preußens in einem Maße vergeben will, 
welches aus jeder Nadjgiebigfeit Anla zur Steigerung ent» 
nehmen würde. Noch in den legten Tagen war ic) genöthigt, 
ihn wegen eigenmädtigen Aufnehmens einer Anleihe von 
37000 fl. für den Feſtungsbau zur Nede zu jtellen, bei welcher 
Gelegenheit er fih auf „Hunderte“ von Präcedenzfällen, von 
denen er mir jedoch feinen einzigen namhaft zu maden wußte, 
berief, Demnächſt behauptete er, daß eine gewiſſe discretionäre 
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1853 Gewalt für das Präfidium zur Geihäftsführung unerläßlich 
30.5. jei, daß zu Zeiten des Grafen Münd;*) Niemand gewagt haben 
würde, über dergleichen Stleinigfeiten eine Erinnerung zu 
maden, und dag ed zur Erhaltung eines guten Einvernehmens 
zwiſchen uns und Dejtreich nicht beitragen könne, wenn jede 
Handlung des Präfidenten einer übelmollenden NRecenfion von 
Seiten des preußiſchen Gejandten ausgejett jei. Meine Wider- 
legung diejer Auffaſſungen veranlafte ihn zu der Aeußerung, 
dag meine Führung des Präfidiums von Niemand in allen 
Detaild geprüft worden fei, um fich zu überzeugen, ob fie nicht 
ebenfalls zu Ausjtellungen Gelegenheit gebe, und daß er einer 
etwaigen Beſchlußnahme der Bundesverfammlung mit der Ge- 
wißheit entgegenjähe, daß leßtere das Verfahren des Präfidiums 
nicht desavouiren werde. Sollte dies dennod der Fall jein, 
jo werde er die „Kleinigkeit der erwachjenen Zinſen“ aus eigner 
Taſche bezahlen. Ich ermwiderte, daß mir der lettere Weg eine 
erfreuliche und die einzig angemefjene Löſung der entjtandenen 
Schwierigkeit zu jein ſcheine, und ich, wenn der Herr Präfidial- 
gejandte es mir gejtatten wolle, mich lieber an den Kojten zur 
Bejeitigung der Sache perjönlich betheiligen wolle, al3 diejelbe 
zur amtlichen Berhandlung bringen, da ich kaum erwarten 
fönne, daß meine Regirung geneigt jein werde, an Zins— 
zahlungen für eine unmittelbar nad) einer Sigung, allein vom 
Präſidium, ohne Wilfen der übrigen Gejandten aufgenommene 
Anleihe Theil zu nehmen. Die Geringfügigleit des betreffen- 
den Object3 gewähre ung aber dabei eine große Erleichterung 
zur Bejeitigung eines Präcedenzfalles, defjen Wiederholung die 
betreffenden Regirungen, falls er ohne Monitum pajfirte, 
leicht in ausgedehnterem Make gemwärtigen könnten. Ich be- 
hielt mir jchlieglidh eine amtlide Erklärung für den Zeitpunkt 


*) Graf Eduard Yoahim von Münd-Bellinghaufen, von 1823 
bis 1848 öſterreichiſcher Präfibialgefandter. 
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vor, wo die Sache officiell zu meiner Kenntniß gelangen würde, 
was bisher nur durch Privatmittheilungen des Geheimen Re— 
gierungsraths Grüger geſchehn ſei. Ich Habe mit Rückſicht 
auf den Beſuch Sr. Majeftät des Königs in Wien und auf 
die Möglichkeit, daß politiſche Folgen fi an denjelben knüpfen, 
ſowohl in diefem wie in andern ähnlichen und gleichzeitigen 
Fällen e8 vermieden, amtlich und mit derjenigen Entſchieden— 
heit, zu mwelder dad Sachverhältniß mic) berechtigen konnte, 
den Präfidialgefandten in feine Schranken zurüdzumeiien, und 
bin gleichzeitig bemüht gewejen, die Discuffion in das Geleije 
freundichaftliher Verſtändigung zurüdzuführen, jo oft Herr 
v. Prokeſch dafjelbe verlieh. Indeſſen kann ich nad) Lage der 
Sache auf die Frage zurüdtommen, jobald e8 mir aufgetragen 
wird, 

Den Bayeriſchen Gejandten, Herrn von Schrent, rechne 
ih zu den beiten Elementen der Verfammlung ſowohl jeiner 
Befähigung als feinem Charakter nad; er it ein gründlicher 
und fleißiger Arbeiter, dabei praktiſch in feinen Auffafjungen 
und Urtheilen, wenn auch feine mehr juriftiihe Bildung und 
Denfungsmweije ihn mitunter etwas rechthaberiſch macht, und 
einem leichteren Fortgang der Geſchäfte hemmend entgegentritt. 
Im amtlichen Verkehr iſt er offen und gefällig, jo lange fein 
in der That hochgejteigertes und jehr reizbares Nationalgefühl 
geihont wird, eine Schwäche, welcher Rechnung zu tragen id} 
mir beſonders angelegen jein laſſe. 

Unfer fähfiijher College, Herr von Noftig, flößt mir 
weniger Bertrauen ein. Er hat im Grunde eine, wie mir 
ſcheint, althergebradjte Hinneigung zu Preußen und jeinem poli- 
tiihen Syſtem, welche unter anderm aus einem mehr ratio- 
naliſtiſchen als orthodoren Protejtantismus und der Furcht vor 
ultramontanen Bejtrebungen Nahrung zieht. Ich glaube aber 
und e3 jollte mir lieb fein, wenn id ihm unrecht thäte, daß 
ihm im Ganzen perjönliche Intereſſen Höher ftehn als — 
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1853 und die Geſchmeidigkeit feines Charakters gejtattet ihm, die 
3.5. [egteren unter einem jeden für die erfteren zuträglichen Lichte 
aufzufafien. Seine Bermögensverhältnifje find — wie ich höre 
und wie durch jein gejellichaftliches Auftreten beftätigt wird — 
in feiner günftigen Lage und hängen neben jeinen unverfürzt 
für Verbefjerung der eignen Lage verwendeten Gehaltsbezügen 
noch dadurd mit feiner Hiefigen Stellung zujammen, daß er 
bier ein eignes, von ihm bemohntes Haus befigt, für welches 
er vor 1848 einen erheblichen Kaufpreis gezahlt und defjen 
jeit 5 Jahren betriebene Vermiethung fih als unthunlich er- 
miejen bat. Sein politifches Verhalten ift daher durch den 
Wunſch bedingt, jedenfalls in feiner amtlichen Stellung zu ver- 
bleiben, und bei der jetigen Richtung der ſächſiſchen Regirung 
Hat allerdings Oeſtreich mehr Gelegenheit ihn in jeiner Stel- 
lung zu befejtigen wie Preußen. Diejer Umftand hindert 
Herrn v. Noſtitz zwar nicht, jede auffällige Verlegung Preußens 
zu vermeiden, ſoweit es jeine Inſtruetionen irgend zulafien, 
aber er bildet dabei mit feiner großen Arbeitskraft, Intelligenz 
und langen Erfahrung die wirkſamſte Stüße aller Beitrebungen 
Deftreih8 in der Bundes-VBerfammlung. Er hat ein bejonderes 
Geſchick in Abfafjung von Referaten und Anträgen über be- 
denkliche Streitfragen, in melden er dem Bortrage eine an- 
jheinend vermittelnde Färbung zu geben weiß, ohne den Inter⸗ 
ejlen Oeſtreichs, jobald der unbejtimmten FYafjung die richtige 
Auslegung zu Hülfe fommt, irgend etwas zu vergeben. Erſt 
wenn jeine Vorträge die Grundlage jpäterer Verhandlungen 
werden, jtellt e8 fi) gewöhnlich Heraus, da der eigentliche 
Zweck, zu dem fie verfaßt wurden, in jeheinbar abfichtslofen 
und beiläufigen Worten niedergelegt ift. Wenn in Dresden 
ein Revirement im Preußifhen Sinne einträte, würde die 
wichtige perjönliche Unterftügung, welche Herr von Noſtitz ver- 
möge jeines Verſtandes und feiner Erfahrungen und des durch 
beide erworbenen Anſehns zu leiten vermag, mit derjelben 
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Sicherheit für Preußen in die Wagſchale fallen wie jegt für 1853 
Oeſtreich, jals nicht ein zu ftarkes Band in dem Umftande 80.6. 
liegt, daß einer feiner Söhne in der öſtreichiſchen Ingenieur— 
Akademie erzogen wird und binnen Kurzem als Offizier in die 
Kaiſerliche Armee tritt. 

Für Hanover ift Herr von Bothmer jeit ein paar Tagen 
hierher zurüdgefehrt; zu meinem Bedauern höre ich aber von 
im, daß fein längeres Berbleiben hier auf feine Weiſe geſichert 
it. Er ift nit nur ein grader und Vertrauen erwedender 
Charakter, jondern auch der einzige unter meinen Collegen, 
der Unabhängigkeit genug bejigt, um mir bei nothmwendig 
werdenden Neclamationen gegen das Präjidium einen mehr 
als pajjiven Beiſtand zu leiten. 

Das grade Gegentheil von ihm jtellt ji in Herrn von 
Reinhard*) dar; wenn Herr von Bothmer in jeinen Arbeiten 
gründlih, Elar und objectiv ift, jo tragen die des mwürttem- 
bergifchen Gejandten den Stempel der Oberflächlichkeit, Ver— 
mworrenheit und Selbitgefälligkeit, drei Eigenjhaften, melde 
überhaupt die hervorragenden Kriterien feiner ganzen Erjdhei- 
nung darftellen, und wenn man einen hohen Grad von Un- 
aufrichtigkeit dazu rechnet, ihn als ein Mitglied der Bundes- 
verſammlung erjcheinen laſſen, defjen Ausſcheiden aus der 
legtern für uns al3 ein großer Gewinn zu betrachten jein 
dürfte. Ich weiß nicht, ob fein Abgang von Berlin mit Um- 
itänden verknüpft gemwejen ift, welche nachhaltige Abneigung 
gegen Preußen in ihm zurüdgelafjen haben, oder ob ver- 
worrene politiihe Theorien, über melde er leichter und mit 
mehr Vorliebe als über praktiſche Geſchäfte ſich ausſpricht, ihn 
an die Schädlichkeit des preußiſchen Einfluſſes in Deutſchland 
glauben laſſen, jedenfalls aber überſteigt ſeine Antipathie gegen 
uns das Maß, welches man bei ſeinem Landesherrn nach der 
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1853 politischen Lage Württemberg vorausjegen darf, und babe ich 
80.5. Grund anzunehmen, daß er feinen Einfluß auf jeine Inſtrue— 
tionen und jeine Thätigfeit, jomweit fie von legteren unab- 
bängig ijt, prinzipiell zum Nachtheil Preußens geltend macht. 

In der Discuffion über die Kettenburgihe Frage glaube 
ich ſogar annehmen zu müjjen, dat er auf eigne Verantwortung 
ein Berhalten beobachtet, von dem er nicht wünſchen kann, daß 
es zur perjönlichen Kenntniß Seiner Majejtät des Königs von 
Württemberg kommt *). 

In jeinem Benehmen gegen mid) perjönlich liegt nichts, 
mas auf eine derartige Gefinnung zu jchließen berechtigen 
würde, und nur jelten fommt in der Dijeuffion ein Moment, 
in weldem, gemäßigt durch eine gewiſſe Furchtſamkeit die ver- 
hehlte Bitterfeit gegen Preußen durchbricht. Beiläufig bemerkt 
ift er derjenige, der zu den Sitzungen ſtets als Letter und zu 
jpät ericheint und in denjelben durch Mangel an Aufmerf- 
jamkeit und demnädjtiges mißverjtändliches Cingreifen in 
die Dijceuffion zu vielen zeitraubenden Wiederholungen An- 
laß giebt. 

Der Badiſche Gejandte, Freiherr von Marſchall, ijt nicht 
ohne Berjtand und geſchäftliche Brauchbarkeit; im übrigen aber 
eine jubalterne Natur, die jorgfältig bemüht it, die Berant- 
mwortung für ein jelbjtändiges Urtheil von fich abzumenden und 
in der unzweifelhaftejten Sache einen mittleren Standpunkt zu 
finden, von welchem aus es möglich) wäre, beiden Theilen Recht 
oder doch Feinem Unrecht zu geben; muß es aber jein, jo neigt 
auch er, jei ed aus verwandichaftliden Rüdfichten jeiner 
Familienglieder in öſtreichiſchen Dienften, jei e8 wegen ftärferer 
Scheu jeiner Regirung vor Wien als vor Berlin mehr auf 
die Seite Oeſtreichs als auf die unſre. Cine Unterjtügung 


*) Bol. dazu Bismardd Bericht vom 29. Mai 1853, Preußen im 
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gegen das Präfidium, wie beiſpielsweiſe bei Behandlung der 1853 
Geihäftsordnung, für melde er Referent ift, habe ich ſchwer- 30-5. 
ih von ihm zu erwarten. Die Neutralität oder wenn man 
will das Hinfen auf beiden Geiten, welches ihm eigen ilt, 
findet auch in der gemijchten Ehe einen Ausdrud, in mwelder 
er mit einer eifrigen Katholikin lebt. 

Unjer Kurfürftliher College, Herr v. Trott, nimmt an 
den Geſchäften jo wenig Antheil als möglich, befaßt ſich nament- 
lich nicht mit Referaten und Mitwirkung in Ausſchüſſen und 
ift vielfach abmejend unter Subjtitution des Bertreterd von 
Darmitadt*). Er zieht den Aufenthalt auf dem Lande und die 
Jagd der Betheiligung an den Berhandlungen bei weitem vor 
und madt mehr den Eindrud eines jovialen und mohlbeleibten 
Gutsbeſitzers als eines Gejandten. Er beſchränkt ſich darauf, 
furz und genau aus jeiner Inſtruction abzujtimmen, und wenn 
legtere von dem Minijter Hafjenpflug ohne Ausnahme nad) 
den Weilungen Oeſtreichs eingerichtet wird, jo ſcheint e8 mir 
doch, dat eine perjönliche Unterftügung durch Herrn von Trott 
Deftreid) oder den Staaten der Darmftädter Coalition eben- 
fomwenig zu gut fommt als uns eine Parteilofigkeit, melche dem 
heſſiſchen Gejandten durch jeine Abneigung gegen Gejchäfte 
und wie ich gern glaube durd das Widerjtreben feiner an ſich 
ehrlihen Natur gegen das Intriguenſyſtem ebenjojehr er- 
leihtert wird, wie durch feine in früheren Seiten unzmeifel- 
bafte Sympathie für die Intereſſen Preußens. Seine Familie 
ijt jehr zahlveih und feine Vermögenslage nicht glänzend. 

Ein feindjeligeres Element finden wir in dem Großherzogl. 
Heffiihen Gejandten Freiherrn von Münd-Bellinghaujen. 
Wenn derjelbe ſchon durch feine verwandſchaftlichen Verhält— 
nifje mit dem früheren Präfidial-Gejandten gleiches Namens 
an die Intereſſen Deftreihs geknüpft ijt, jo wird fein Antago- 
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1853 nismus gegen Preußen noch erheblich gejhärft durch ſtarken 

80.5. und wie ic) glaube aufrichtigen Eifer für die katholiſche Kirche. 
Im Privatverfehr ift er ein Mann von angenehmen Yormen 
und kann ich auch über fein amtliches Verhalten injofern nicht 
Klagen, als id) einen Hang zur Intrigue oder Unaufrichtigkeit 
über da8 Maß der von der antipreußijchen Politik feiner 
Regirung gebotenen Zurüdhaltung hinaus nicht wahrgenommen 
babe. Im übrigen tft er ein natürliher Gegner der Preußi- 
ſchen Politik überall, wo dieje mit Oeſtreich und der Fatho- 
liſchen Kirche nicht Hand in Hand geht, und kann id) den Eifer, 
mit welhem er jeine Meinung mir gegenüber nicht felten in 
der Difcuffion vertritt, nur für einen Beweis der Aufrichtig- 
feit feiner politiichen und religiöjen Weberzeugungen halten. 
Eine Anomalie ift es jedenfall, daß ein proteftantifcher und 
augenbliklih mit den katholiſchen Biſchöfen in Conflict jtehen- 
der Souverän durh Herrn von Münd beim Bunde vertreten 
wird. Ebenjowenig kann den rheinbündifchen Tendenzen des 
Herrn von Dalwigk und des Prinzen Emil von Hefjen die 
politiiche Auffaffung des Herrn von Münch entjprechen, welche 
mehr der fogenannten großdeutihen, in Preußen durd die 
Reichenſperger und andre vertretenen Richtung angehört. Herr 
von Münch war ein lebhafter Bertheidiger der bis zum vorigen 
Herbit auf dem Bundes-Palais ftehenden ſchwarz⸗roth⸗goldenen 
Fahne und des nationalen Elements in der übrigens von ihm 
befämpften Bewegung von 1848. 

Herr von Bülow, der Vertreter Dänemarks, it einer der 
gejcheutejten Köpfe in der Verfammlung, und ich bedaure, dat 
die Stellung des Staates, den er vertritt, ihm nicht gejtattet, 
erheblihen Antheil an den laufenden Gejhäften zu nehmen. 
Die Haltung der öſtreichiſchen Politit entjpricht natürlich den 
Wünſchen des Cabinet3 von Copenhagen mehr als die unjrige, 
indefjen beobadhtet Herr von Bülow in allen nicht dänischen 
Fragen eine ziemlich parteilofe Zurüdhaltung, wie denn auch 
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die meiſten zwiſchen Preußen und Oeſtreich obwaltenden Streit- 1858 
fragen von einer Natur find und aus einer Zeit ſtammen, 30-5. 
dag Dänemark die Betheiligung daran prinzipiell vermeidet 
und die Abjtimmungen des Herrn von Bülow gewöhnlich nur 
neben einer jtereotyp gewordenen Verwahrung der Rechte feines 
allergnädigften Herrn die Erklärung enthalten, daß er nod 
ohne Inſtruction jei. Die Berhandlungen ſowohl am Bunde 
als in der Auguftenburger Angelegenheit haben mir Gelegen- 
beit gegeben, Herrn v. Bülow als einen gemandten und ein- 
jihtsvollen Gejhäftsmann fennen zu lernen, dem ſowohl im 
offiziellen wie im Privatverfehr ein angemefjenes und gefälliges 
Benehmen eigen ift. 

Zu unjern treuejten Bundesgenojjen gehört Herr v.Scherff *), 
der fi) für feine Perfon ganz den Preußijchen Intereſſen hin- 
giebt, aud einen Sohn in unſerm Militärdienft hat; er ift 
ein erfahrner und jelbjt bis zur Aengjtlichkeit vorfichtiger Ge— 
ihäftsmann. Die legtere Eigenjchaft ſowie die Natur des 
Einflufjes, den Se. Majejtät der König der Niederlande auf 
die Yuremburger Inſtructionen übt, verhindern ihn oft, mir 
in den Gitungen diejenige Unterjtügung zu gewähren, welche 
ih andernfalls von ihm erfahren würde. Außerhalb der 
Sitzungen Habe id} ftetS mit Vertrauen auf ihn zählen können, 
wenn id) jeinen Rath in Anjprud genommen habe oder wenn 
e3 fi) darum handelte, mir mit jeinem Einfluß auf einen 
andern oder mit einzuziehenden Erkundigungen zu Hülfe zu 
fommen. Bei Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen von Preußen 
fteht Herr von Scherff und deſſen Familie mit Recht in be- 
ſondrer Gnade, 

An feinem Nachbar in der Sigung, dem Freiherrn von 
Fritſch, Habe ich nichts zu wünſchen, als daß jeine Kraft, die 
Preußiſchen Intereſſen zu unterjtügen, feinem Willen gleich- 
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1858 kommen möchte. Er ift feiner Politit nad) ein ehemaliger 

3.5. Gothaer, dabei aber ein aufrichtiger, achtungswerther Mann; 
die Ipnftructionen feiner Höfe find mit einer Hingebung, die 
unjre lebhafte Dankbarkeit verdient, in allen wichtigen Fragen 
dahin gerichtet, fi) dem Preußiſchen Botum anzuſchließen, und 
würde diefe Unterjtügung nod) werthuoller werden, wenn Herrn 
von Yritich in höherem Grade das Bewußtſein beimohnte, feine 
Ueberzeugungen jelbjtändig vertreten und ihnen Geltung ver- 
ihaffen zu können. 

Nafjau-Braunfhweig werden dur den Freiherrn von 
Dungern vertreten, einen inoffenfiven Charakter, der weder 
durch perjönlihe Fähigkeiten noch durch politiiches Anſehn 
irgend einen Einfluß auf die Bundesverfammlung ausübt. 
Wenn der Gegenfaß, welcher in den meilten Fragen zwijchen 
der Haltung Braunjchweigs und Naffaus bejteht, fih in den 
meijten Fällen zu Gunjten der nafjauifchen d. h. der öſtreichiſchen 
Anſicht Löft, fo find hierauf zwar einerjeitS die verwand- 
ihaftlichen Beziehungen des Herrn von Dungern und feiner 
Gemalin zu Familien, die im öftreichijchen Intereſſe ſtehn, und 
die größere perjönlihe Scheu des Gejandten, der 2 Söhne 
im öftreichiihen Militärdienfte hat, vor dem NRefjentiment 
Deitreichd als vor dem Preußens nicht ohne Einfluß; haupt» 
jächlih aber liegt der Fehler in dem Umftande, daß Braun- 
ſchweig durch einen Diener de3 Herzogs von Nafjau vertreten 
wird, der fi Hier in der unmittelbarjten Nähe jeines von 
öſtreichiſchen Einflüffen beherrichten Hofes befindet, mit Braun- 
ſchweig aber wohl nur jo nothdürftige Beziehungen unterhält, 
daß diejelben kaum als ein Mequivalent der 5000 GId, welche 
Seine Hoheit der Herzog Wilhelm zu dem Gehalt defjelben 
zugiebt, betrachtet werden können. 

Der Medlenburgiihe Gejandte Herr von Oertzen recht— 
fertigt in allen Beziehungen den Ruf eines ehrenmwerthen 
Mannes, unter dem ich ihn ſchon vor jeiner Stellung gekannt 
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babe. In der erften Zeit nach dem Wiederzufammentritt des 1853 
Bundestags mar bei ihm wie bei einer großen Anzahl feiner 9-5 
Landsleute eine Hinneigung zu Deftreich nicht zu verfennen; 
es jcheint mir aber unzweifelhaft, daß feine zweijährige Beob- 
achtung der Mittel, welche die öſtreichiſche Politit durch das 
Organ des Präfidiums hier zur Anwendung bringt, in der 
ehrliebenden Natur des Herrn von Derten, ungeadjtet aud) er 
einen Sohn im öftreichifchen Heere hat, eine Reaction erzeugt 
bat, die mich auf ihn perſönlich volljtändig und auf jeine poli- 
tifche Unterjtügung inſoweit zählen läßt, als e8 feine Inſtrue— 
tionen, über deren Natur ich im Ganzen nicht Klagen Fann, 
nur immer geftatten. Jedenfalls kann ich bei ihm unter allen 
Umftänden auf ein offnes und ehrliches Verfahren rechnen. Er 
bearbeitet ald Referent vorzugsweiſe die Bentinckſchen und andre 
Reclamationd-Saden mit vieler Gründlichfeit, wenn ich auch die 
Richtigkeit feines Urtheils nicht immer anerkennen kann. Seine 
Haltung bei Difeufjionen ift jederzeit ruhig und vermittelnd, 
Der Bertreter der 15ien Curie ift Herr von Eiſendecher, 
ein Mann, deffen freundliches Entgegenfommen und anſcheinend 
grades ehrliches Wejen, verbunden mit Wi und Lebhaftigkeit 
in der Unterhaltung, mid anfangs für ihn eingenommen hatte, 
Bei längerer Beobachtung Hat fi) mir indeß die Neberzeugung 
aufgedrängt, daß feine äußere Erjcheinung ihm nur als Maske 
für einen ziemlich hohen Grad von Berjchlagenheit dient, und 
daß man ihm, wie dad Sprichwort jagt, nicht über den Weg 
trauen kann. Er war früher ein jehr avancirter Gothaer, und 
wenn man jeinen Worten glauben dürfte, jo wäre diefe Fär— 
bung naturgemäß übergegangen in eine lebhafte Sympathie 
für Ausbildung des Bundes als ftarker einheitliher Central— 
gemalt, indem er auf diefem Wege durch Hülfe Oeſtreichs 
einen Erjag zu finden meint für die fehlgejchlagenen Einheits- 
beitrebungen im Preußifchen Sinne. Ich will wünjchen, daß 
died das wahre Motiv ift für feine unverfennbare Barteinahme 
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1853 gegen Preußen, ſogar in den Füllen, mo unfre Intereſſen mit 

50.5. denen Oldenburgs ganz unzweifelhaft identiſch find, auch ohne 
Rückſicht auf die allgemeine politiihe Sympathie, melde bei 
Dldenburg und feinem Regenten für Preußen vorausgejeßt 
werden darf. Wenn es aber auch unzweifelhaft wäre, da mir 
unbefannte politijche Synterefjen irgend einer Art dabei im 
Spiele find, jo ſcheint e8 mir doch, als ob Herr von Eijen- 
decher auch in diefem für die Beurtheilung feines Charakters 
günjtigeren Falle feinen eignen Abneigungen gegen Preußen 
oder gegen defjen jegige Regirung einen ftärfern Einfluß auf 
jeine Amtshandlungen gewährte, als die mit den Pflichten 
gegen feinen Herrn verträglih ijt!). Dem Vernehmen nad 
tft die Curiat-Verfaſſung von der Art, daß beide Anhalt und 
beide Schwarzburg, wenn fie unter fi) einig find, Oldenburg 
überjtimmen; e8 fragt fich daher, ob es nicht in unſrer Macht 
liegt, und der Vota der 4 fleineren Staaten und jomit der 
Stimme der Curie mehr als bisher zu verfihern. 

Mit mehr Einfachheit und weniger Lijt legt der Vertreter 
der 16te" Gurie, Freiherr von Holzhaufen, feinen Einfluß für 
Deftreich in die Wagjchale und jagt man von ihm, da er ſich 
jeine Snftructionen in den meijten Fällen, auch wenn er voll- 
fommen Zeit bat, fie einzuholen, jelbjt made und etwaigen 
Reclamationen feiner Committenten dur Stillſchweigen oder 
durch eine geſchickte Benugung der großen Anzahl der Mit- 
glieder der Curie und des Mangels an Verbindung unter 


2) In dieſer Anficht werde ich noch dadurch bejtärft, daß 
die Dldenburgifche Regirung in Folge der von ung unmittel- 
bar in Oldenburg veranlaßten Schritte Herrn v. Eijendeder, 
ohne defjen Bericht einzufordern und zu feiner anjcheinend 
großen Ueberraſchung angemwiejen Hat, wegen der matrifu- 
larmäßigen Umlegung der Gentralverwaltungs -Kojten von 
534,898 fl. 33 fr. fi) unjrer Auffaſſung anzuſchließen. 


— 139 — 


denjelben zu begegnen weiß. Dazu kommt, daß die meijten 1858 
der Heinen Fürften für ihre föderale Diplomatie den Aufwand 39-5. 
nicht machen mögen, der zu einer regelmäßig eingerichteten 
Kanzlei und Correſpondenz erforderlich fein würde, und daß fie 
mit den verwendbaren Mitteln, falls Herr von Holzhaufen, 
der nad) dem Tode des Freiheren von Leonhardi als Mindeft- 
fordernder die Stelle erhielt, ihnen den Dienjt auffündigt, 
ſchwerlich einen jo ftattlihen Vertreter wie diejes wohlhabende, 
mit mehren Großkreuzen und dem Titel eines wirklihen Ge— 
heimen Raths gejhmüdte Mitglied der ältejten Frankfurter 
Batricierfamilie für fi) würden gewinnen können. Die nädjten 
Verwandten des Herrn von Holzhaujen, der jelbjt unverheirathet 
und Einderlos ijt, find im Dienjte Oeſtreichs. Außerdem weiſt 
der ungewöhnlich ſtark ausgebildete Familienſtolz diejes Herrn 
mit feinen ganzen Erinnerungen in das mit der Herrlichkeit 
des heiligen römiſchen Reichs eng verknüpfte reichsſtandliche 
Patriciat zurüd, und die ganze Stellung Preußens jcheint ihm 
eine revolutionäre Ujurpation, welche den weſentlichſten An- 
theil an der Zerſtörung der Privilegien derer von Holzhaujen 
bat. Sein großes Vermögen läßt mid) annehmen, daß Die 
Bande, welde ihn an Deftreih knüpfen, nur die ehrgeiziger 
Beitrebungen, wie etwa das Verlangen nad) einem Kaijerlichen 
Orden oder nad) der Erhebung der Familie in den öſtreichiſchen 
Grafenftand find, nicht aber pefuniäre Intereſſen, wenn man 
nit etwa den Beſitz erhebliher Summen Mötalliques al3 
ſolches anjehn will. 

Was die Gejandten der freien Städte anbelangt, jo treten 
ihre Perjönlichkeiten bei dem öfteren Wechjel weniger conjequent 
hervor, bejonder8 wenn man die BVieljeitigkeit der Factoren, 
melde zu Ertheilung der Snjtructionen mitwirken, in Anjchlag 
bringt. Gegenwärtig anmejend hier find die Herm Kirchen⸗ 
paur für Hamburg und Harnier für Frankfurt. Beide gehören, 
wenn man die Bundesverjammlung in zwei Hälften theilen 
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1853 will, der fähigeren an, auch beide der Gothaer Partei, der 

30.5. Vertreter Hamburgs der Rechten, der Frankfurter der Linken 
derjelben. Erjterer jcheint, jo weit man es von ihm bean- 
ſpruchen kann, und jo weit die ihm ihre Entjtehung verdankende 
Neuner-Berfaffung nicht in Frage kommt, ein grader, nad)- 
denfender und Zutrauen erwedender Mann zu fein, der 21 
aber das Gegentbeil. 

Wenn mir Em. Ercellenz ſchließlich verjtatten, die Refultate 
meine gehorjamjten Vortrags kurz zujammenzufaijen, jo 
dürften diefelben in Folgendem bejtehen: 

Bon allen Bundestags-Gejandten find den biesfeitigen 
Intereſſen ihrer perfönliden Anfiht nah nur die Herrn 
v. Fritſch, v. Scherff und v. Dergen ergeben; Erſterer folgt 
dabei zugleich den Inſtructionen der von ihm vertretenen 
Regirungen. 

Für Oeſtreich dagegen find perjönlich, ohne daß man von 
den Negirungen, melde fie vertreten, ein Gleiches behaupten 
fann, die Herrn v. Eifendecher, v. Holzhaujen und v. Dungern 
in Betreff Braunfchweigs. 

Außer diefen jchliegen jich Deftreich, der Inſtruction ihrer 
Negirung gemäß, an: Herr v. Noftig, Herr v. Reinhardt, 
v. Münd, v. Trott, der jedoch gemäßigter als jein College 
für Hefjen-Darmitadt auftritt und Herr v. Dungern für Nafjau. 

Eine theils unabhängigere, theils vermittelnde Stellung 
nehmen ein die Herrn v. Schrent, v. Bothmer, v. Bülom, 
v. Marſchall und die Vertreter der Freien Städte, doc find 
aud bei der Haltung diefer öſtreichiſche Influencirungen nicht 
jelten bemerfbar. 


Frankfurt a. M., den 30. Mai 1853. 
v. Bismard. 
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68. 
Sreiherr dv. Prokeſch an Bismarck. 


Hodhmohlgeborner Freiherr, 

Gegen meine Erwartung ijt die Sache wegen der 100000 fl.*) 1853 
noch nicht ins Neine gebracht. Ich zog gejtern noch das Proto: 3-6. 
fol zurüd, fijtirte den Drud und jtric Heute in Gegenwart 
des Herrn Legationd-Rath v. Wengel den ganzen Paragraph 
duch **). Er wird mir hierauf eine Anzeige an das Präfidium 
über die Einzahlung (d. h. über die Ermädtigung zu derjelben) 
madjen ***), worin dieje Summe abermald als Vorſchuß 
bezeichnet wird. Da ih auf dieſe amtlihe Mittheilung die 
Weiſung an die Kafjenabtheilung bafiren müßte, jo könnte dieje 
die Summe auch nur als Vorſchuß nehmen, der Rüdjtand auf 
die Umlage von 1851 bliebe daher offen und jomit müßte ich 
den 8 des Protokoll wieder rejtituiren. 

Um die Sache auszugleihen, ſchlug ih ihm eine Faſſung 
der Anzeige vor, worin ſowohl das hemmende Wort „Vorſchuß“ 
als das vielleicht anſtößige „Rüdjtand” vermieden ijt. Er glaubt 
aber anfragen zu müfjen. So unlieb mir das Verzögern des 
Druds des Protokolls ift, jo warte ich doch bi8 morgen Abends 
und allenfalls bis Sonntag Mittag, wo dann Nachmittags die 
Unterjchriften vollends gejammelt werden können und am 
Montag der ſchon im Zuge befindlihe Sag zum Drude bereit 
gemacht werden Fann. 

Ich kann mir nicht denken, daß in der an ich jo Klaren 
Sache noch ein Anjtand eintrete. 

Der Himmel jegne Ihre Anmwejenheit in Berlin. Ge— 


*) Für den Ulm-Raftatter Baufonds. 
*) Bol. bie Schreiben Wentzels an Biömard vom 3.,4. u. 6. Juni, 
Bismarck⸗Jahrbuch VI, 49 ff. 
*+*) Ergänzung bed Herausgebers. 


— 142 — 


1888 währen Sie mir Gerechtigkeit für meine unwandelbaren aus— 
3.6. gleichenden Bemühungen. Legen Sie mid) auch Sr. Majeſtät, 
Ihrem allergnädigjten Herrn, ganz unterthänigft zu Füßen. 
Hochachtungsvoll 
Frankfurt v. Prokeſch⸗Oſten. 
3. Juni (1853). 


69. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Bismarck. 


Rüdersdorff 12 Sptb. 63. 


1853 Theuerjter Bismart — Es mwaltet in den Regionen meines 

12.9. Bruders Wilhelm ein Mißverſtändniß, defien Löfung zu AL 
feitiger Befriedigung nothwendig wird. In Dobberan erhielt 
id) einen Brief von ihm mit Jammergeſchrey über Manteuffels 
nun feitftehenden Abgang, melden er (mit Recht) al3 Calamität 
bezeichnete. Ich forderte von Wilhelm die Löſung diejes Räth- 
jel3, da ja grade jeit 3 Wochen Alles beygelegt jey, meine 
Persévérance gefiegt habe. Er antwortete mir vor etwa 8 Tagen 
„ex freue ſich — aber es jey Ahnen befter Bismarf ein Brief 
aus Puttbus*) zugegangen, welches Inhalt Sie wie ihn jelbit 
zu feinem andern Schluffe habe bringen können“ — Gejtern 
in Sans⸗ſouci frug ich ihn nad) dem Autor jenes Briefes und 
— er nannte mir Gerlach (Polte) — heut hab’ ich Gerlach 
conftituiet. Derjelbe verfihert Hoch und theuer Ihnen aus 
Puttbus nichts **) dergl. gejchrfieben) zu haben ***). 

Da haben Sie den Schlamafjel. Entwirren Sie ihn mir 
und Wilhelm und — fo bald als möglid. Vale. 
_— FWR. 

) Dreifach unterftrichen. 
**) Zweifach unterſtrichen. 


”**) Bol. Gerlachs Brief an Bismarck aus Putbus vom 15. Sept. 
1853, Briefmedhfel ©. 107f. 
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70. 
Bismard an König Friedrich Wilhelm IV. 
(Brucjftüd.) 


... gen des General3 von Gerlach zu berichtigen, und war ed 1863 
mir aus diefem Grunde jehr lieb, daß ich am folgenden Tage ? 9 
endlid einen Brief von legterem erhielt, der auf unverdädhtige 
Weiſe darthat, daß der Schreiber alles anwenden wolle, um 
Herrn von Manteuffel zum Bleiben zu vermögen, weil er keinen 
thunliden Erjag für denjelben wiſſe. Dieſer Brief konnte 
etwa den 10. oder 12. August gejchrieben fein, da er mit der 
langjamen Schirrmeifter-Gelegenheit über Eöln nad Frankfurt 
gegangen, und mir von dort nad) Oſtende nachgeſchickt, am 17. 
oder 18. an mid) gelangte; er enthielt über die Entideidung 
der Hauptfrage nichts Bejtimmtes ; überhaupt Feine neuen That- 
ſachen; mein einziger Grund mitzutheilen war daher der, daß 
jein Inhalt mir geeignet ſchien, ©. 8.9. zu überzeugen, daß... 
ich erinnere mic, des Wortlaut nicht, aber, obſchon ich mid) 
der wörtlihen Faſſung nicht erinnere, jo weiß ich doch joviel, daß 
von der Hoffnung auf Herrn von Manteuffel® Bleiben, von 
der politiihen Nothwendigkeit defjelben, und von Anbahnung 
eined erneuten Vertrauens des Freiherrn von Manteuffel zum 
General von Gerlad) darin, dem Sinne nad), wenn aud) nicht mit 
diejen Worten, die Rede gemwejen ift; denn da der Brief neue 
Zhatjachen nicht enthielt, jo war der einzige Grund der mid) 
veranlafjen konnte Sr. Königlihen Hoheit dem Prinzen den 
Inhalt defjelben, ich weiß nicht mehr ob ganz oder theilmeis, 
mitzutheilen ... *). 
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*) Bol. Bismards Brief an 2. v. Gerlach vom 8. September 1853, 
Ausg. von H. Kohl, S. 99 Fl. 


71. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hohmohlgeboren 
1854 Habe ich ſchon längſt fehreiben wollen, ohne jedoch dazu Zeit 
6.1. finden zu können. Auch heute werden nur wenige Zeilen Ihnen 
die Meberzeugung gewähren, daß ich Ihrer in alter Freund— 
ſchaft gedenfe. 

„Ex oriente lux“ jagt Prokeſch; die Licht ijt aber vor der 
Hand ziemlich verftedt, wenigſtens jehe ich dort nur Finſterniß 
und die Möglichkeit, daß ſich von dort ein feuerjpeiender Berg 
entwidelt. Es jpielen bei der Sache — und das ijt meine 
einzige Hoffnung — viele vorgefaßte Meinungen und gegen- 
jeitige Eraltationen mit, welche ſich doc endlich einmal ver- 
fliegen müſſen. Ich für meine Perſon bin fejt überzeugt, daß 
der Kaijer*) perjönlich nicht den Krieg und feine Eroberung will. 
Weniger feſt ift meine früher auch vorhandene Ueberzeugung, daß 
England nicht den Krieg will. Nach der Affaire von Ginope **) 
iheint e8 den Engländern damit wirklich Ernſt zu fein. Im All 
gemeinen ziehen fie aber dod) wohl den Frieden vor. Frankreich 
it jetzt merklich Fühler al3 England, Baraguay d’Hilliers ***) 
jagt ganz laut in Gonftantinopel, dag Frankreich nicht den 
Beruf Habe, die Perfer zu Gunſten der Indiſchen Befigungen 
Englands zu befriegen, und Drouyn de L'Huys ) nimmt aud 
in feinen Aeußerungen viel mehr einen elegiſchen als einen 
dithyrambiſchen Ton an. Die mijerabeljte Rolle bei der Sache 
ipielt jeden Falls Oeſterreich, welches wie eine Maus in der 


*) Bon Rußland. 
**, Seeſchlacht, 30. Nov. 1853, in welcher der ruſſiſche Admiral 
Nakhimoff ein türkifches Geſchwader unter Osman Paſcha ſchlug. 
“+, Franzöſiſcher General und Botſchafter in Conſtantinopel. 
+) Seit 238. Juli 1852 Nachfolger Turgots ald Minijter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten. 
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Falle bald zu diefer bald zu jener Oeffnung herausſieht 1854 
und die Naſe überall da zurüczieht, mo man draufſchlägt. 9! 
Graf Buol widerruft heute, was er geftern gejagt hat. Man 
fann dem Grafen daraus einen jo großen Vorwurf nicht 
maden. Denn abgejehen davon, daß die Stellung Oeſterreichs 
mit einer reducirten Armee, zeritörtem Credit und nicht 
organifirten Völkerſchaften als unmittelbar betheiligte Macht 
in der That eine verzweifelte ift, joll nad) jehr zuverläjfigen 
Nachrichten, die mir aus Wien zugehen, die Wirthſchaft dort 
im Gentral-PBunft eine höchſt traurige fein. Graf Buol Hat 
weder beim Kaiſer noch bei feinen Eollegen Geltung, das Militär- 
Eabinet Sr. Majeftät pfuſcht ab und zu in die Diplomatie 
hinein und verjchiebt Alles, überdieg ift Meyendorff jo un- 
liebenswürdig und verdrieglic wie möglid. Was Dejterreich 
eigentlich will, iſt ſchwer zu jagen. Vor allen Dingen wohl jo 
lange als möglidy ſich aus der Sadje, die ihm docd wegen der 
Nahbarichaft auf die Nägel brennt, herauszuhalten. Man will 
es mit dem Kaiſer von Rußland nicht verderben, gleichwohl 
giebt Herr v. Hübner*) in Paris die wunderbarjten Erklärungen 
ab, jo daß polizeilihe Nachrichten jogar verfichern, Deiterreid) 
babe dort, um den Stoß von feinen Stalienijchen Grenzen ab- 
zuwenden, Propofitionen wegen Weberlafjung unferer Rhein 
Provinz an Frankreich gemacht. Ich glaube die zwar nicht, 
will aber doc den Gedanken an jolde Abfindung im Hinblid 
auf frühere Vorgänge des Haufes Habsburg-Lethringen nicht 
ganz unmöglich halten. 

Wir haben uns bisher jo ziemlich in unfrer urjprünglichen 
Stellung maintenirt. Die Miſſion des Grafen Pourtales nad) 
London hat den Zweck, das Terrain dort befjer, als es der un- 
praftiihe Bunjen**) der Preußiſchen Wahrnehmung zu bringen 


*) Defterreichifcher Gejandter in Paris. 
**) Preußiſcher Gefandter in London. 
Aus Bißmards Briefwechſel. 10 
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1854 verfteht, zu erforſchen und vertrauliche Erklärungen zu pro— 

6.1. vociren. Er wird demnächſt zurüdtchren. Er hat eine wejent- 
lie Spaltung im Engliſchen Cabinet gefunden, inden Aber: 
deen *) entjchieden Defterreihiich ift, während Clarendon **) 
von diefem Staat nichts wiſſen will. Graf Pourtales hat 
übrigens vorzugsweiſe und mit Energie hervorgehoben, da, 
wenn wir neutral bleiben wollen, fein Teufel uns davon ab- 
halten könne. 

Sehr wichtig wird e8 fein, welchen Eindruck die Nachricht 
von dem Befehl des Einlaufes ins Schwarze Meer in 
Petersburg machen wird. Ich möchte nad) früheren Nadrichten 
annehmen, daß darauf mit einer Kriegs Erklärung geantwortet 
werden würde, bemerfe indeß, daß Budbergs Sprade und 
Rochows Berichte jet milder Elingen. 

Was unfere Häuslichkeit betrifft, jo haben die Familien 
Scenen in der Kammer noch nicht begonnen; morgen wird mit 
der Wejtphälifhen Gemeinde Ordnung der Anfang gemacht. 
Am Montag bringe ich den Bertrag mit Oldenburg wegen 
des SYahdehafens ***) ein. Ich werde jo wenig große Worte als 
möglich maden, um nicht Leidenſchaften aufzuregen, dod) wird 
die Sache in England nicht gern gejehen werden. 

In den legten Tagen war Minifter v. Beuft, der commis 
voyageur, hier angeblid), um feinem Oncle, dem alten Wertherf), 
Condolenz Bifite zu machen, in Wahrheit, um zu fpioniren und 
die Mündjener Reife zu verdeden. Der König, bei dem 
Minister v. Beuft fi) ausdrücklich melden ließ, hat ihn zur 
Tafel gezogen, aber möglichft fchledht behandelt. Mit mir 


*) Englii der Premierminifter. 
*) Stantdfecretär für die auswärtigen Angelegenheiten. 

**) Durch Staatsvertrag vom %. Yuli 1853 brachte Preußen zwei 
Lanbftreifen am Oft: und Weftende der engften Stelle des Jahdebuſens 
käuflich an fi) zum Zwecke der Anlegung eines Kriegshafens („Wilfelms- 
haven“). 

7) Wilhelm Freiherr v. Werther, Oberſtmarſchall. 
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wollte er auch Politik ſprechen, ich habe ihn aber von Elb— 
ſchifffahrt und Gerichts Verfaſſung unterhalten. Er ſoll ſehr 
unzufrieden abgereiſt ſein; das würde ich bedauern, wenn an 
ihm noch etwas zu verderben wäre. 

In meinem eigenen Hauſe geht es mir, Gott ſei Dank, 
gut, Frau und Kind ſind geſund und ich auch leidlich. Am 
Nachmittag des 1. Feiertags fuhren wir aufs Land, haben in 
Falkenhain gewohnt und am 3. Feſttage gejagt. Tags darauf 
find wir hierher zurückgekehrt. 

Ich wünſche Ihnen und Ihrer Grau Gemahlin jo mie 
Ihren Kindern viel Glük zum neuen Jahre. Meine rau 
grüßt. Schreiben Sie mir bald einmal und nehmen Sie e8 
mir nicht übel, wenn ich nicht pünktlich antworte. 

Mit ausgezeihneter Hochachtung und alter Freundſchaft 


Ihr 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 6. Januar 1854. Manteuffel. 
72. 


Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 


Bon der am 26ten erfolgten Abreije Em. Hochwohlgeboren 
nad) Carlsruhe“) habe ich durd) den Legations-Rath Wentzel auf 


*) Der Erzbifhof Vicari von Freiburg in Verbindung mit ben 
Biihöfen von Rottenburg, Limburg, Fulda und Mainz hatte im März 
1851 das in den Staaten ber oberrheinifchen Kirchenprovinz (Württem- 
berg, Baden, Heſſen⸗Kaſſel, Heflen-Darmftadbt und Nafjau) geltende 
Recht des Staates circa sacra beitritten und troß erheblicher Zugeftänd- 
nijje im Jahre 1853 erklärt, daß er alle der Firdlihen Ordnung, 
dem weftfälifchen Frieden, der NeichSdeputationsorbnung, ben Bullen 
ber Bäpfte Pius VII. und Pius VIII. widerſtreitenden Gejege für un- 
verbindlich halte und danad) verfahren werde. Bismard trat entſchieden 


1854 
6.1. 
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1854 telegraphiſchem Wege Nachricht erhalten und beeile mich Ihnen 

23.1. noch beſonders meinen Dank für die entgegenkommende Weiſe 
zu jagen, mit welcher Em. Hocdmohlgeboren in meine Wünſche 
und Auffafjungen eingegangen find. Wie auch die Lage der 
ipeziell kirchlichen Angelegenheit in Carlsruhe jein möge in 
dieſem Augenblid, jo darf ich mich jedenfalls der Hoffnung hin- 
geben, da Em. Hohmohlgeboren Gegenwart aud) jet ſowohl 
für diefen befondern Fall, ald namentlich auch in allgemeineren 
Beziehungen für das Verhältnig Preußens zu Baden von 
erjprießlicheren Folgen fein werde. 

Ich habe in meinem legten Schreiben darauf aufmerkſam 
gemadt, wie wichtig die Wahl einer fejten und entſchiedenen 
Perfünlichkeit zu einer vertraulichen Sendung nad) Rom jein 
würde, wenn die Öroßherzoglide Regierung, wie ich aus dem 
Ihnen mitgetheilten Bericht des Kgl. Gejandten in Carlsruhe“) 
entnehmen mußte, eine ſolche beabfichtigt. Heute kann ich nicht 
umbin, Em. Hohmohlgeboren in Betreff einer jolden Sendung 
noch einige Bedenken auszujprechen, welche ſich mir bei reif- 
licher Erwägung der jegigen Sachlage aufdrängen. 

Der in jenem Bericht gemeldeten Uebereinkunft, die durch 
DVermittelung des Bijhofs von Mainz**) zu Stande gekommen 
fein jollte, ift durch Zeitungs Nadrichten, deren Grund oder 
Ungrund ich noch nicht beurtheilen kann, widerjprochen worden. 
Sollten die Verhandlungen wirklich gejcheitert fein, oder die 
Negierung wenigjtend durch eine etwaige Uebereinkunft ſich 
nicht jo die Hände gebunden haben, daß fie beftimmte Ver— 
iprehungen über denmädjt mit Rom anzufnüpfende Unter- 


für die Pflicht Preußens ein, die badiſche Regierung in ihrem Kampfe 
gegen hierarchiſche Mebergriffe moraliſch zu unterftügen; man vgl. die 
Berichte vom 29. Nov. 1853, Preußen im Bundestage I, No. 214 
©. 319 fj., vom 7. u. 35. Januar 1854, ebend. IV, No. 73 ©. 160 f., 
No. 75 ©. 166 ff., vom 31. Yan. u. 1. fyebr., No. 232—234 ©. 350 fi. 

*) v. Savigny. 

*) Freiherr v. Ketteler. 
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bandlungen gegeben: jo würde, dünkt mich, jehr zu erwägen 1854 
fein, ob nicht in dem gegenwärtigen Stadium es befjer jei, 1 
eine joldhe Verhandlung mit Rom für jet zu verjagen, jeden- 
fall den erſten Schritt dazu nicht von Seiten der Regierung 
zu tun. Denn die Sachlage hat fih m. E. jeit jenem früheren 
Zeitpunkt, wo die Großherzogliche Negierung eine Berufung 
auf Rom dem Erzbijchof freiftellte und von der Anknüpfung 
einer allgemeinen Unterhandlung die Vermeidung eines fac- 
tiſchen Gonflicts Hoffen Eonnte, weſentlich verändert. 

Der Päpſtliche Stuhl hat in der Allocution, welche Em. 
Hochwohlgeboren bekannt jein wird, von der Unterdrüdung der 
Kirhe und von den gerechtfertigten Forderungen der Bijchöfe 
in einer Weiſe gejprochen, durch welche er für dieſe legteren 
entjichieden Parthei genommen hat. 

Es jcheint mir hiernach wenigſtens jehr zweifelhaft, ob 
e8 noch der Klugheit angemefjen iſt, fich in einer Form 
an den Päpftlihen Stuhl zu wenden, durch welche jie nur 
zu leicht als eine bittende oder ſich entjchuldigende ericheinen 
würde. Nah dem Erjcheinen diefer Alloeution würde die 
Anfnüpfung einer Unterhandlung mit Rom kaum einen an- 
dern Eindrud ald den einer moraliihen Niederlage hervor: 
bringen können. 

Die Badiihe Regierung würde vielmehr jest in vollem 
Rechte fein zu erklären, daß fie allerdings die Abficht gehabt 
habe, fich direct nad) Rom zu wenden und dort eine Ver— 
ftändigung zu verfuchen; daß fie aber diefen Gedanken auf: 
geben müfje, nachdem Rom jo entſchieden für den Erzbiſchof 
Parthei genommen; fie jehe fi daher genöthigt, fich einfach 
auf die bejtehenden Berhältnifje und den gejeglichen status quo 
zurüdzuziehen. 

Wie die Berhältniffe ſich geftaltet haben, und nad) der 
— ſoweit fi) hier beurtheilen läßt — nicht mehr zweifelhaften 
Erfahrung, daß die Bejtrebungen der ultramontanen und hier- 


1854 archiſchen Parthei im Lande nicht den Anklang gefunden haben, 

3.1. den fie gehofft, fcheint mir diefe ruhig abmwartende Stellung 
die günftigfte, welche die Badiſche Negierung haben kann. Sie 
wird ihren Gegnern am bejten dadurch imponiren, daß fie 
zeigt, ſie könne es an fi kommen laffen; während jede Be- 
eiferung ihrerjeitS zur Beilegung des Streits ihr als Schwäche 
wird gedeutet werden, wodurch fie den Gegnern einen großen 
Bortheil in die Hand geben wird. Sie jollte das feſte Selbit- 
vertrauen, durch welches allerdings eine ſolche abmartende 
Stellung allein haltbar wird, um jo weniger verlieren, als fie 
einerſeits eine moralijch fejte Stellung inne hat, andererjeits 
der Befit der materiellen Macht in den Händen der Regierung 
immer eine Waffe und ein PVortheil ift, deren Werth die 
Gegner wohl zu würdigen verftehen. 

Es wird noch immer in ihren Händen liegen, entweder 
bei dem alsdann nicht unmahrjcheinlichen Entgegentreten der 
Gegner einen günftigen Augenblid zur Unterhandlung zu wählen 
(wobei fie immer im Bortheil jein wird, wenn die Gegner, 
nicht fie, die Unterhandlung wünjchen und erbitten) oder ohne 
weitere Unterhandlung auf dem Wege einer conjequenten und 
bejonnenen inneren Gejeggebung die Verhältnifje zu ordnen 
und die Grenzen abzufteden, welche das Verhältniß des Staats 
zur Kirche bezeichnen. 

Wenn man erwägt, wie mwenig nad der prinzipiellen 
Römiſchen Auffafjung zu Hoffen ijt, auf dem Wege der Unter- 
handlung von Rom jemals Zugejtändniffe in Betreff der jura 
circa sacra zu erlangen, wie gejhidt aber Rom ſich dem als 
unabänderlid erkannten feiten Willen in der Praris anzu- 
bequemen mweiß, jo möchte ſich der legtere Weg wohl in vieler 
Beziehung empfehlen. Es würde dabei allerdings jehr darauf 
ankommen, das Wejentlihe und das Unmejentliche zu fondern 
und bei einer aufrichtigen Liberalität der Kirche gegenüber doch 
zugleich mit großer Feitigkeit und Klarheit an dem Bedürfniß 
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einer ftarfen Kirche feitzuhalten. Ohne die Preußiſchen Zu⸗ 1854 
ftände als Mufter empfehlen zu wollen, würden wir mit den 2-1. 
auf diejem Boden gewonnenen Erfahrungen der Regierung 
vielleicht nüglidh fein Fünnen und zu jeder Mittheilung be- 
reit jein. 

Die Hauptjahe aber für den Augenblid würde fein, daß 
die Regierung fi) weder einſchüchtern noch durch ſcheinbare 
Nachgiebigkeit zu unerfüllbaren Hoffnungen verleiten lafje und 
fih vor Allem nicht durch Eile und Eifer das Terrain ver- 
derbe, indem fie ein Gefühl der Schwäche und ein Bedürfnif 
der Beilegung zeigte, wozu nad) meiner Anficht fein Grund 
vorhanden iſt. Die Zeit läuft in diefem Yalle für die Re— 
gierung; das hat fich ſchon jegt bewährt und dürfte aud für 
die Zukunft nicht zu bezweifeln fein. 

Ich braude Em. Hochwohlgeboren nicht erjt bemerklic zu 
maden, daß die obige Darlegung nicht unmittelbar für die Grof- 
herzogliche Regierung beſtimmt ift. Wir können nicht die Abficht 
haben, derjelben unjeren Rath über das von ihr einzufchlagende 
Verfahren aufzudringen. Ich habe vielmehr die vorjtehenden 
Bemerkungen, wie fie fid) vom hiefigen Standpuntt aus mir 
ergeben haben, zunächſt nur Ihnen zur eigenen Erwägung 
vorlegen wollen und überlafje Ihrer Beurtheilung, davon, jei 
es durch Vorlejen, fei e8 in Ihren Unterhaltungen denjenigen 
Gebrauch zu maden, den Sie nad) der Ihnen nun gewordenen 
Anſchauung der Verhältniffe für geeignet erachten. Es ijt mir 
aber allerdings wünjchenswerth, daß die Großherzogliche Re— 
gierung auch diefe Gefichtspunfte ins Auge faſſe und diejelben 
ihrem ganzen Umfange nad) einer reiflihen Erwägung unterziehe. 
Der Ausgang des Conflicts in der Ober⸗Rheiniſchen Kirchen⸗ 
Provinz kann von entſcheidenden Folgen für die ganze Stellung, 
ih will nicht jagen, der Römiſchen Kirche, jondern der ultra- 
montanen Parthei in Deutſchland werden, und wenn die Ba- 
diſche Negierung ausharrt und abmwartet, jo kann diefer Eonflict 


1854 


28.1. 
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der Ausgang und Anknüpfungs-Punkt werden, um eine ge- 
meinjame Bajis für die Stellung der protejtantiihen Re— 
gierungen in Deutichland zur katholiſchen Kirche zu gewinnen 
und auf Grundlage der gemeinjamen Syntereffen einen Zu— 
jammenbang der Regierungen unter fi zu ſchaffen, welcher 
allen Betheiligten wiederum eine fejte Stellung ſichern würde. 
Berlin 28. Januar 1854. 
Deanteuffel*). 


73. 
Graf Eberhard zu Stolberg an Bismarck. 


Berlin 1/2. 54. 


Polde**) und mein Bater***) bitten Dich möglichjt bald hier 
zu ericheinen, Du wirft gewiß einen guten Grund haben oder 
finden. Es geht hier Alles hölliſch durch einander, und in den 
nächſten Tagen möchte doch eine Entjcheidung nicht zu ver- 
meiden jein, wenn Englands und Frankreichs Rüdäußerungen 
vorliegen. Ich behaupte nicht, dag Du hier Annehmlichkeiten 
entgegengehjt, aber ich glaube, es ijt beinahe jo nöthig wie 
50 vor der Oeſterreichiſchen Geſchichte. Empfiel mid) Deiner 
Frau Gemahlin zu Gnaden. 


Dein treu ergebener 
E. Stolberg. 


*) Bismards Antwort vom 1. Februar 1854 ſ. Preußen im Bundes⸗ 
tag IV, No. 234 ©. 858. 
**) General Leopold v. Gerlad. 
***) Graf Anton zu Stolberg-Wernigerode, Oberftlänmerer und 
Minifter bes Kgl. Haufe. 


74. 
Graf Eberhard zu Stolberg an Bigmard. 


Berlin 5/2. 54. 
Lieber Freund 

Es ſcheint nicht, daß es in Deiner Abſicht liegt uns hier 1854 
zu bejuchen, und doch wird es von verjhiedenen Seiten dringend 5-2 
gewünjcht, zunächſt von Polden und meinem Vater, dann aud) 
von Budberg und Thun, leßterer macht nebenbei nocd die 
Anforderung, man möge Di) jobald wie es irgend geht, nad) 
Wien jenden x. Daß Albert Pfourtalds) alle orientalifchen 
Angelegenheiten bearbeitet, daß er täglich mehr Terrain ge- 
winnt, die öjterreichiiche, englifche 2c. Correjpondenz bejorgt, 
geht aus dem guten franzöjiichen Styl hervor, den nachgerade 
alle Noten und Schriftjtüde, melde aus dem Minifterium her- 
vorgehen, angenommen Haben; dat Albert aber jeine frühere 
politiiche Anſchauung beibehalten, daß er unter anderm zu 
denen gehört, welche fi eher entjchliegen, an die Spite der 
Revolution als ihr entgegenzutreten, geht aus den Redensarten 
hervor, welche Manteuffel jeit einigen Wochen den ruffiichen 
und öſterreichiſchen Bejtrebungen entgegenjegt; daß wir dem- 
nädjit zmwijchen zwei Stühlen jiten werden, möchte man be- 
fürdten. Noch einmal joll ih Did) Namens der beiden erit- 
genannten bitten, auf dem Kampfplatz zu erjcheinen. 

Empfiel mid) Deiner verehrten Frau Gemahlin zu Gnaden 
und fomme bald, vielleiht könnteſt Du Hans*), der längjt die 
Abjicht Hat, bewegen, zur jelben Zeit bier zu fein. 

Dein treu ergebener 
Eberhard **). 
) Kleiſt⸗Retzow. 
*) Bismarcks Antwort am 6. 2. 1854: „nicht ungerufen“ (hand⸗ 


ſchriftlich auf dem Briefe bemerkt); vgl. Bismarcks Brief an L. v. Gerlach 
vom 3. Februar 1854, Ausg. v. H. Kohl, ©. 124 ff. 


75. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Telegraphiſche Depejce. 
Berlin 24. Februar 1854. 5 Uhr 50. 


1854 Dejterreih will Rußland einen Termin zur Räumung der 
24.2. Donaufürftenthümer ſetzen, jonft den Krieg machen. Man wird 
von uns die Aufjtellung eines Armee-Corp3 fordern. Dieje 
Nachricht ift geheim, aber ficher. 
j Manteuffel. 


76. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Frankfurt, 27. Febr. 1854. 2 Uhr. 


1854 Nach einigen in Carlsruh bei dem Durdlauf gelejenen 
27.2. telegraphijchen Depeſchen zwiſchen Wien und dem franzöfiichen 
Minijterium ijt am Freitag zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 
ein Bertrag abgejchlofjen. 
Bismard. 


77. 


Handichriftliche Notizen Bismarcks aus dem 
März 1854*). 
1854 Wir können Deftreih nicht die allgemeine Yuficherung 


18. geben mit ihm zu gehn und aud) den Bund dahin dijponiren 
zu helfen, wenn wir nicht wifjen, wohin Oeſtreich will. 


*) Für bie Unterredung mit dem Prinzen von Preußen ? 
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Ein Bündniß zur Defenfive mit gegenfeitiger Garantie der 1854 
Gränzen ohne weitre Bedingungen war möglid), wenn Oeſtreich ? 8 
neutral bleiben wollte; will es aber Krieg führen, jo müfjen wir 
wiljen, gegen wen, zu welchem Zweck, mit welchen Mitteln, ehe 
wir von jeinen Entſchlüſſen die unjrigen abhängig maden können. 

Unfre bisherigen Intereſſen jind defenfive, die Ausdehnung 
unfrer Defenfive ift durch unfre Bundespflichten bedingt; 
deutjche Intereſſen zu vertheidigen, weigern wir und nicht, 
fönnen aber bisher nicht beurtheilen, ob das, was Oeſtreich 
mit den vereinten preußijch=deutjch-öftreichiihen Kräften be- 
ginnen will, innerhalb der deutjchen Intereſſen liegt. 

Will Oeſtreich erobern, will e8 die rujfiihe Armee an- 
greifen? Zu beidem kann es unjve Mitwirfung nicht ohne 
Weitres verlangen, will e8 nur Ruhe innerhalb feiner jegigen 
Gränzen, zu deren Behuf Verſprechungen von Rußland und 
Erlaubniß, Unruhen aud auf türkiſchem Gebiet innerhalb ge- 
wifjer Demarkationslinien zu unterdrüden, auch Gebiete bejett 
zu halten, jo helfen wir ihm mit Wort und Feder dazu. Wirk— 
lihen militäriſchen Beiftand kann es nur verlangen, wenn 
Deutihland in Kriegsgefahr geräth, ohne daß Deftreich jolche 
duch muthwillige Aggreſſion provocirt. Darüber hinaus reicht 
weder unjre Pflicht noch unjer Intereſſe; und follen wir weiter: 
gehn, jo muß Deftreih uns ein beſtimmtes gemeinjames Biel 
nennen und jein Vorhaben definiren. 

Quid et ubi, quibus auxiliis, cur quomodo quando. 

Auf der Rüdfeite eines Zetteld (Einladung zu einer am 14. März 1854, 
Borm. 10 Uhr, in Wilhelmitr. 76 abzuhaltenden Eonferenz). 

Die Regirung tft entjchloffen, Preußen unter allen Um- 
ftänden die ihm gebührende Mitwirtung zur Erhaltung des 
Europäiihen Gleichgewichtes zu wahren, bisher aber müfjen 
wir uns jagen, daf Preußen nicht in gleihem Maße wie andre 
Staaten vermöge jeiner geographijhen Lage und jeiner über- 
jeeiihen Verbindungen der Beruf obliegt. 


1854 
78. 


78. 
Entwurf zu einer Erklärung in der Kammer?) 


Die Regirung Sr. Majejtät des Königs iſt den Ereignifjen, 
durch welche der Friede im Oſten gejtört und in weiterem 
Umfange bedroht ijt, mit der erniteiten Aufmerkſamkeit gefolgt 
und Bat fi) in jedem Augenblick die Pflichten gegenmärtig ge- 
halten, welche ihr einerſeits dur) die europäiſche Machtſtellung 
Preußens, andrerjeitS durch die ſpeziellen Verhältniſſe diejes 
Landes und durch jeine Beziehungen zum übrigen Deutſchland 
auferlegt werden. 

In jenen Pflidten lag der Beruf Preußens, jeine An- 
jtrengungen der Aufredhterhaltung des europätichen Friedens zu 
widmen und darf ſich die Königliche Regirung dem befriedigenden 
Bemwußtjein bingeben, zur Erreihung dieſes Zweckes keins der 
fi) darbietenden Mittel unverjucht gelaffen zu haben. Sie hat 
in diefer Richtung nicht nur ihren Einfluß und das Vertrauen, 
defjen fie fich bei den auswärtigen Mächten erfreut, geltend ge- 
madt, fondern auch auf den Eonferenzen zu Wien ihre eifrigen 
Bemühungen mit denen von — vereinigt, um den zwiſchen Ruß—⸗ 
land und der Pforte entjtandnen Streit zu friedlichem Austrag 
zu bringen. Die Königliche Regirung hat feinen Anſtand ge- 
nommen, bei diefer Gelegenheit ihre rechtliche Anficht von der 
Sade in den Protofollen niederzulegen und den zur Erhaltung 
des Friedens gethanen Schritten der Konferenz durch ihre Mit- 
wirkung das volle Gewicht der Gemeinjchaftlichkeit zu geben; fie 
bat aber geglaubt, ehe fie iiber diejes Maß hinaus der Freiheit 
ihrer Entſchließungen entjagte, ehe fie namentlich Berbindlichkeiten 
einging, welche unmittelbar oder mittelbar zu einer thätigen Be- 
theiligung an dem ausbrechenden Streite führen konnten, die 


*) Eigenhändige Aufzeichnung Bismards, 
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Opfer, welche fie dadurch) dem Lande auferlegen würde, und die 1854 
ipeziellen Intereſſen Breufens, welche auf dem Spiele ftehn, ſorg- ? 3 
fältig und gemiljenhaft gegen einander abwägen zu jollen. Wir 
müjjen ung jagen, dat Preußen vermöge feiner geographijchen und 
politiihen Lage nicht in gleihem Maße wie andre Stanten be- 
tähigt und berufen iſt, zum Schuße der Integrität des türkiſchen 
Reiches handelnd in einen Streit einzugreifen, defjen urjprüng- 
lichen Gegenjtand nicht die Intereſſen unjres Vaterlandes, jon- 
dern die Privilegien und der Einfluß bilden, melde andre 
Mächte in den Ländern der Pforte in Anjprud) nehmen. Wenn 
wir aus diejen Umftänden das Recht ableiten, uns zu thatjäch- 
lihem Eingreifen in den Kampf nicht in erjter Linie verpflichtet 
zu finden, jo kann e8 dem landesväterlihen Herzen Sr. Majeftät 
des Königs nur wohlthun, für Preußen die Segnungen des 
Friedens no länger zu erhalten, als es den unmittelbarer be- 
tbeiligten Mächten ihrerjeits thunlich erfcheint. In diefem Sinne 
iſt ©. Majejtät der König entſchloſſen, dem Preußiſchen Volke die 
von einem Kriege unzertrennlichen Opfer nur dann anzufinnen, 
wenn die wahren und eigenthümlichen Intereſſen des Landes, 
unter denen die Ehre und die Unabhängigkeit Preußens oben- 
anjtehn, einen joldden Entſchluß gebieteriich fordern. Wir ver- 
laſſen damit nicht den Boden der Wiener Protokolle und die 
Stellung, melde wir durch die Erklärungen der Regirung 
Sr. Majejtät auf demjelben eingenommen haben; wenn die Her- 
beiführung und Erhaltung des Friedens der mwejentliche Zweck 
der Wiener Conferenzen war, jo werden wir mit demjelben 
nit in Widerjprud) treten, wenn wir erneuten Anbahnungen 
friedliher Bejtrebungen, jo lange e8 unſre befondern Berhält- 
nifje erlauben, auch dann nod eine Stätte bewahren, wenn 
andre Staaten durch ihre von der unjrigen verſchiedne Lage 
jich veranlaft jehn zu den Waffen zu greifen. Wie wir für 
unjer Berhalten bei gerediter und unbefangner Würdigung der 
Berhältnifje auf die Zuftimmung der auswärtigen Mächte 
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1854 überhaupt rechnen dürfen, jo find es insbefondre die Rückſichten 
v8 auf unjre deutjchen Bundesgenofjen (und das Bewußtſein des 
Einverftändnifjes mit Deftreich?)*), welche einen hervorragenden 
Antheil an den Entſchließungen der Königlichen Regirung haben. 
Es liegt den Abſichten Sr. Majejtät des Königs fern, in einer 
ſchwankenden und zweifelhaften Neutralität den günftigen Augen» 
blif abzuwarten, um fie aufzugeben, ſondern wie Allerhödjit- 
derjelbe von der Königlichen Pflicht durchdrungen find, Preußen 
und Deutichland vor den Leiden des Krieges zu bewahren, jo 
lange als e8 beider Würde und Wohlfahrt gejtatten, ebenjo fejt 
find fie entjchlojfen, jedem Bundesgenofjen treu zur Seite zu 
ſtehn, der durch feine geographiiche Lage berufen fein möchte, 
zur Vertheidigung deutjcher Intereſſen das Schwert zu ziehn. 
Die Königliche Regirung darf hoffen, fi) auf diefem Wege 
einer jelbjtändigen und nationalen Politik der vollen Zuftimmung 
des Landes und insbejondre diejes Hohen Haujes zu erfreuen; 
fie darf ſich aber auch nicht verhehlen, daß eine glückliche Durch— 
führung derjelben nur dann gefichert erjcheint, wenn fie mit dem 
feiten, deutlich ausgejprocdhnen Entſchluß gepaart ijt, einem jeden 
Verſuch, von welcher Seite er auch käme, der dahin gerichtet 
wäre, Preußen aus der in freier Selbjtbeftimmung gewählten 
Bahn zu drängen und die Kräfte diejes Landes andern Intereſſen 
al3 den eignen dienjtbar zu machen, mit allen Mitteln entgegen- 
zutveten, welche Bott zur Wahrung deutjcher Unabhängigkeit in 
die Hände Sr. Majeftät des Königs (oder des Königs von 
Preußen) gelegt Hat. 

Diejen feiten Entſchluß glaubt S. Majeftät im jeßigen 
Augenblid dadurch bethätigen zu follen, daß Allerhöchjtdiejelben 
von den Kammern die Mittel fordern, um die in der gegen- 
märtigen ernjten Lage der europäiſchen Politif einzunehmende 
neutrale Stellung mit allem Nahdrud zu wahren und aufrecht 


*) Klammern und Fragezeichen ftanmen von Bismard, 
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zu erhalten. Der Finanzminifter wird Ihnen die nähern des- 1854 
fallfigen Vorlagen maden. * 

Die Königliche Regirung legt Ihnen, meine Herren, den 
Weg, den ſie gehn will, offen dar; je unzweideutiger in der 
Bewilligung der begehrten Mittel die Entſchloſſenheit hervor- 
tritt, mit welcher das ganze Land eine freie und feſte Haltung 
jeiner Regirung zu ftügen bereit iſt, um jo mehr vermindert 
ih die Wahricheinlichkeit, daß die Regirung Anmuthungen aus« 
gefegt fein wird, welche fie nöthigen Eönnten, zur Berwendung 
der verlangten Mittel zu jchreiten, und die Regirung rechnet 
um jo zuverfichtlicher auf eine rüdhaltlofe Unterjtügung ihrer 
Abjichten von Seiten der Landesvertretung, als fie Ihnen die 
Gewißheit geben fann, da die Allerhödjten Entſchließungen, 
welche zur Benugung des verlangten Eredites führen könnten, 
feiner Rüdfichtnahme einen Einfluß gejtatten werden, melde 
nicht ſtreng innerhalb des Kreiſes der eignen Intereſſen Preu- 
hend und feiner deutjchen Bundesgenofjen läge. Noch niemals 
haben die Regenten Preußens, wenn fie im Namen der hödjjten 
Güter, im Namen der Ehre und Selbſtändigkeit Preußens, 
von dem Lande ein Opfer und ein Pfand des Vertrauens ge- 
fordert haben, eine andre Antwort von ihrem Volke erhalten 
al8 den Ausdrud der freudigen Hingebung mit Gut und Blut, 
und aud) Sie, meine Herren, werden mit und die Ueberzeugung 
theilen, daß Ihre Stimme treu die Gefinnung des ganzen 
Landes wieder giebt, wenn Sie in die Hände Sr. Majejtät 
vertrauensvoll die Mittel legen, die Unabhängigkeit des Vater- 
landes gegen jeden Verſuch einer Beeinträchtigung zu jchügen 
und das Erbe tapfrer Väter auch durd) diefe ſchweren Seiten 
ungejchmälert auf unjre Kinder zu bringen. 


1854 
78. 


79. 
Entwurf zu einer Anſprache an die Kammern?) 


Meine Herren, 

Die politifhen Verhältniſſe in Europa geitalten ſich mehr 
und mehr in jo drohender Weife, daß es die ernjte Pflicht der 
Regierung Sr. Majejtät ijt, die herannahenden Gefahren fejt 
ins Auge zu faſſen und die Mittel in Erwägung zu ziehen, 
welche zur Abwehr derjelben von unjerem Baterlande anzu- 
wenden jind. 

Der Ruſſiſch-Türkiſche Streit Hat von Anfang an die Auf- 
merfjamteit des Cabinets jeiner ganzen Bedeutung nad) in 
Anſpruch genommen. Die Regierung war fich dabei doppelter 
Pflichten bewußt, welche einer Seit3 aus der Stellung unjeres 
Staates als Europäiſcher Macht, anderer Seits aus den fpeciellen 
Verhältniſſen Preußens und Deutjchlands Herzuleiten jind. 

In erjterer Beziehung glaubte die Regierung zunächſt die 
ihr zufommende Stelle dadurch wahren zu müfjen, daß fie die 
volljtändige Freiheit ihrer Entſchließungen und Handlungen ſich 
vorbehielt, Alles zurüdwies, was fie in diejer Freiheit hemmen 
konnte. Als demnädjt in Wien eine Conferenz fi) bildete, 
welche ſich die Aufgabe jtellte, jenen unfeligen Streit, den das 
Ruſſiſche Cabinet als eine nur die Pforte und Rußland be- 
treffende Sache behandelt jehen wollte, zum Austrag zu bringen, 
bat Preußen feinen Anjtand genommen, ſich bei diejen Be— 
rathungen zu betheiligen und mit jeiner rechtlichen Anſicht von 
der Sache nicht zurüdgehalten. Die Regierung ift fich der 
darüber zeugenden (?) Protokolle und der daraus folgenden 
Gonjequenzen volllommen bewußt. 

Diejelbe Hat aber — und hier tritt die zweite Seite der 


*) Bon Manteuffeld Hand. 
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Sade in Betracht — niemals eine Verpflihtung übernommen, 1854 
jelbjtthätig in diefen Streit einzugreifen. Wir mußten uns °°- 
fagen, da Preußen und das übrige Deutſchland, um die Inte: 
grität der Pforte zu ſchützen, ſich in viel ungünftigeren und 
ſchwereren Berhältnifjen befände als alle andern betheiligten 
Staaten, daß der ganze Streit, welcher um den politifchen Ein- 
fluß in Eonftantinopel entjtanden, Preußiſche und Deutſche Inter— 
eſſen nur in jo entfernter Weiſe berühre, dat eine vorjchnelle 
Betheiligung an dem Kampfe dem Lande Opfer auferlegen 
fönne, welche mit den möglider Weife zu erzielenden Bortheilen 
nicht im richtigen Berhältniffe ftänden. Deshalb ijt es in dem 
gegenwärtigen Augenblid der Standpunkt einer völlig freien, 
nicht einer gebundenen Neutralität, welche bezüglich) des that: 
fählihen Auftretens die Regierung im wahren Intereſſe des 
Zandes fi) anmweijen zu müfjen für verpflichtet erachtet. 3 
joll daS feine ſchwankende und zmweifelhafte Neutralität etwa 
mit dem Hintergedanken jein, günjtige Umftände zur Aufgabe 
derjelben abzumarten, jondern eine durch die Intereſſen des 
Landes gebotene. Wir verlafjen damit nicht den Boden der 
Wiener Protokolle, und wenn deren wejentliher Zweck von 
Haus aus darauf gerichtet war, den Frieden herbeizuführen, 
und wenn andere Staaten fid) zur Erreichung desjelben nad 
ihrer bejonderen Lage veranlaft gejehen haben zu den Waffen 
zu greifen, jo wird es uns nicht im entgegengejegten Sinne 
ausgelegt werden fünnen, daß wir, jo lange unjere bejonderen 
Berhältniffe es gejtatten, für die Anbahnung des Friedens eine 
Stätte zu bewahren und bemühen. Wenn wir dabei auf die 
Zuftimmung aller Staaten rechnen zu fünnen glauben, jo find 
es bejonders die Rüdfichten auf Dejterreih und das übrige 
Deutjchland, welche uns leiten. Wir find immer überzeugt, 
dabei im Intereſſe beider zu handeln. Was namentlich Oeſter— 
reih, mit dem wir im volliten Einverjtändnig uns befinden, 
betrifft, jo verhehlen wir uns nicht, daß daſſelbe vermöge 
Aus Bismardd Briefmenhfel. 11 


1854 
78. 


1854 
7.4. 
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jeiner geographiichen Lage berufen fein könnte, deutſche Inter— 
eſſen wahrzunehmen. Geſchieht dieß, jo kann es auf uns 
zählen. 

Wir werden und bemühen, dieſe Politit mit äußerſter 
Mäßigung und Umficht zu verfolgen, und wir hoffen, auf dieje 
Weife noch auf längere Zeit dem Lande die Segnungen des 
Friedens (zu erhalten) *). 


80. 
Freiherr v. Roſenberg an Bismarck. 


Hochgeehrteſter Herr von Bismarck. 

Euer Hochwohlgeboren bin ich erſt jetzt im Stande etwas 
Näheres über den Stand der Verhandlungen mitzutheilen. Auf 
Antrag Oeſtreichs iſt mit General Heß der Entwurf eines 
Schutz- und Trutzbündniſſes verabredet worden. Die gegen— 
jeitige Garantie erjtredt fi auf die außerdeutjchen Provinzen, 
jedoch nur für die Dauer des Kriegs und nicht, wie Deftreich 
wollte, für die Ewigkeit. Wenn Oeſtreich vorgeht, jo kann es 
auf die Unterjtügung Preußens nur rechnen, fobald letzteres 
mit dieſem Vorgehen ſich einverftanden erklärt hat. Die näheren 
Berabredungen über den Zeitpunkt, Ort und Umfang der Auf- 
jtellungen find vorbehalten. Dagegen joll der Deutſche Bund 
zum Beitritt aufgefordert werden, wobei der Art. 47 der Schluß- 
akte maaßgebend fein würde. Gleichzeitig joll eine Sommation 


*) Ergänzung des Herausgeberd. — Die endgültige Faſſung, 
in der die Erllärung am 18. März ſowohl in der eriten ald in der 
zweiten Sammer verlefen wurde, f. in ben Stenograph. Berichten 
der Preuß. Landtagsverhandlungen 185354, I Kammer ©. 451 ff., 
U. Kammer II, 619 ff., jegt auch in Manteuffeld Denkwürdigfeiten IL, 
407 ff. 
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an Rußland Halt zu machen gerichtet werden, der wir und in 1854 
milderer Form anſchließen würden. Der König wünſchte eine 7-4 
gleihlautende Borlage bei der Bundesverfammlung, jedoch will 
Oeſtreich feinen befonderen Standpunkt mit Rüdfiht auf das 
ihm von Rußland anvertraut gewejene Vermittleramt und die 
Truppenaufftellungen in Ungarn darlegen und begehrt deshalb 
blos, dag Preußen die Deftreihifche Vorlage unterjtüge. Die 
Deftreihiiche Mitteilung für die Bundesverfammlung kennen 
wir noch nicht. Die näheren militärifhen Abreden jollen mit 
Heß getroffen werden, doch ijt darüber noch nichts feit- 
geſtellt. 

Sie werben fragen, weshalb wir und mit Oeſtreich ein- 
gelafjien? Leider war fein anderer Ausweg. Deftreih will 
vorgehen und zwar direkt gegen Rußland, unjere Weigerung 
hätte e8 um jo weniger davon abgehalten, als inzmijchen die 
Ruſſen die Donau überjchritten und die neueſte Petersburger 
Friedensallure doc) wohl nicht ehrlich gemeint ift, vielmehr ſich 
der Erfolglofigkeit bewußt ift. Deſſenohnerachtet bewirbt ſich 
der König darum, daß die 3 Mächte auf der Rajah-Emantci- 
pationsbafis in Verhandlungen eintreten. Dies find die Re— 
iultate des Herzog3 Georg*), der übrigens zu diejem legten 
Bermittleramte ſich felbjt erboten Hat. 

Außerdem wird heute in Wien ein Protokoll mit den 
3 Mächten gezeichnet, welches lediglich die früheren Protokolle 
befräftigen fol. So geneigt man an gemifjer Stelle war, 
Oeſtreich Zugeftändnifje zu machen, jo ſchreckte man vor Unter: 
zeihnung des Protokolls zurück. Manteuffel hätte alddann 
feine Entlafjung genommen, ebenjo wie Heydt**), Bonin und 
Simons ***). Aladann würde wohl Gröbent) das Minijter- 


*, Bon Medlenburg-Strelig. 
**) Hanbelöminifter. 
+), AYuftizminijter. 
7) General Graf Karl Joſeph v. der Gröben. 


1854 
7.4. 


ir A Se 


Präfidium erhalten haben. Die Minijterkrijis ijt nit gehoben, 
fondern nur verſchoben, da Manteuffel fein Vertrauen bei der 
Hofparthei befigt. Die morgende Discuffion in der Kammer 
dürfte zur Bejeitigung der Erwägungen führen. 

Bunjen ijt angemwiejen worden Urlaub zu nehmen*). Cr 
fommt wohl nad) Berlin. 

Ich werde den Minijter erſuchen, Euer Hochwohlgeboren 
den Tert des Bündnißentwurfs vertraulich mitzutheilen, denn 
e3 ijt dadurch allerdings ein feiter Standpumft gewonnen. Seien 
Sie froh, den wöchentlichen Kriſen und täglichen Intriguen 
entrüdt zu fein. 

Ihrer werthen Frau Gemahlin, an die ich der Sicherheit 
wegen die Adrejje zu richten gewagt habe, bitte id) mic) in- 
ftändigit zu empfehlen, ebenſo Wengel. 
Ganz der Ihrige! 


(Berlin) 7. 4. 54. Rg. 


81. 
Bismarck an König Friedrich Wilhelm IV. 


An Se. Majeſtät den König. 
Bei meinem zweitägigen Aufenthalt in Baden haben 


S. Kgl. Hoheit der Prinz von Preußen mir die Ehre erzeigt, 


über die Umftände Höchſt Seiner Abreife von Berlin mit mir 
zu ſprechen. In Bezug auf die politiſche Auffafjung traten mir 
aus den Worten St. Königlichen Hoheit ungefähr diejelben Ge- 
fihtspunfte entgegen, die fi) in dem längeren Schreiben St. 
Königlichen Hoheit entwidelt finden, von welhem Eure Majejtät 
die Gnade hatten, mir bei meiner Abſchieds-Audienz Einficht zu 


*) Bol. ©. u. EL, 112. 
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veritatten. Der Ausdrud, welchen ©. Königliche Hoheit diejen 1854 
Anfihten im Geipräd gab, trug durchgehends das Gepräge der 2.4. 
Ergebung in Eurer Majeftät Willensmeinung, auch bei ab» 
weichender perjönlicher Ueberzeugung. In jo weit das in dem 
ebenerwähnten Schreiben nicht in demjelben Maße der Fall 
gemwejen, jo glaubten ©. Königliche Hoheit diefen Mißſtand durd) 
die legten vor Ihrer Abreije an Eure Majeftät gerichteten Zeilen 
gehoben zu haben, indem diefelben eine nachdrückliche Berur- 
theilung jedes Protejtes im Namen der Armee und die Er- 
Härung, daß ein ſolcher nicht beabfichtigt gemwejen, enthalten 
hätten. Ich erlaubte mir die unterthänigfte Bemerkung, daf 
jomit für dasjenige, was fomit in das erjte Schreiben über 
die Abſichten Sr. Königlichen Hoheit hinaus hätte gelegt werden 
können, Öenugthuung gegeben worden fei; daß indeß der danad) 
itehen bleibende Anhalt des Briefes doch von der Natur ſei, 
um Eure Majejtät einen meiteren eintretenden Schritt von 
Seiner Königlichen Hoheit erwarten zu lafjen. Höchſtdieſelben 
erwiderten mir, daß ein folder Schritt ſchon längſt geichehn fei, 
wenn Sie nicht geglaubt hätten, daß durch den legten aus 
Berlin geſchriebenen Brief aud) in der Meinung Eurer Majeftät 
da8 Vergangene gejühnt und abgethan jei; nachdem ein am 
Zage vorher eingegangner Brief des Grafen v. d. Gröben 
bereit8 den Beweis geliefert habe, daß dies nicht der Fall jei, 
würden ©. Königliche Hoheit ſich beeilen, dur ein im Concept 
bereit3 entworfnes Schreiben Eure Majejtät zu verſichern, wie 
wenig es in der Abficht gelegen habe, die Allerhöchſtdenſelben 
fhuldigen Rückſichten zu verfennen und wie leid e8 Sr. König— 
lichen Hoheit thue, wenn der Inhalt jenes Schreibens zu ent» 
gegengejegten Eindrüden habe Anlaß geben können. Ein des- 
fallfiges Schreiben des Prinzen wurde noch vorgejtern abgeſchickt 
und wird ſich bereits in Eurer Majeftät Händen befinden. Bei 
meiner Entlaffung ſprach mir ©. Königlidje Hoheit wiederholt 
die Hoffnung aus, da diefer Schritt zu Eurer Majejtät Aller: 
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höchſter Befriedigung gereihen und daß durch Eurer Majejtät 


25.4. Gnade alle Hindernifje einer ungetrübten Freude des Wieder- 


1854 


27.4. 


ſehens befeitigt fein würden. Eure Majejtät wollen entnehmen, 
daß die Bereitwilligkeit zu einleitenden Schritten [chon vorhanden 
war, bevor ich Eurer Majejtät Befehl gemäß Sr. Königlichen 
Hoheit Rechenſchaft gab von den Eindrüden, die ich bei Eurer 
Majeſtät empfangen hatte. 


Frankfurt 25.4. (1854). 
v. Bismard. 


82. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hohmohlgeboren 

danke ich verbindlichjt für das geehrte Schreiben vom 24tend, M.*) 
Hier find erhebliche nova nicht vorgefommen; denn dahin rechne 
ich nicht, daf die Weſtmächte ſowohl durch die Minifter gegen 
unfere Gejandten in Baris**) und London ***), als auch durch 
die Hiefigen Gejandten}) gegen mich in einer unangenehmen 
Weiſe drängend und drohend auftreten. Graf Ejterhazytt) 
fchlägt hier das Thema an, daß wir Oeſterreich gefliffent- 
fih zu den Weſtmächten drängten, indem wir ihm unfere 
Stüße entzögen und nur Schwierigkeiten machten. Nach Mit- 
theilungen aus Wien werden wir diefen unangenehmen Sterb- 
lihen bald wieder von hier lo8 fein und den Grafen Thun 
wieder jehen. 


*) Nicht veröffentlicht. 

** Graf Marimilian v. Hatfeldt. 
*) Bunfen. 

7) Marquis Mouftier und Lord Bloomfield. 
fr) DOefterreihifcher Gefandter. 
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Der Prinz von Preußen regte bei einer übrigens nicht 1854 
ſehr zufriedenftellenden Converjation den Gedanken an, dag 27.4 
Darmjtadt, fofern e8 wirklich die Abficht hege, mit uns auf 
einen befjeren Fuß zu kommen, vielleiht aus dem Umjtande, 
dab der Prinz ald Gouverneur für Mainz bejtimmt ſei, Ver- 
anlafjung nehmen könnte, ihm ein dortiges, wie er behauptet, 
leerjtehendes Regierungs-Gebäude als Wohnung anzubieten. 
Der Prinz bat mid) den Gedanken anregen zu lafjen. Ich 
bemerkte, und damit war der Prinz ganz einverjtanden — daß 
ein ſolches Anerbieten, jofern es nicht mit weiteren Erklärungen 
verbunden fei, feinen Falls genügen werde, daß ich aber nicht 
in Abrede ftellen wolle, daß dafjelbe einen angemefjenen An- 
fnüpfungs-Punkt für dortige Erklärungen abgeben könne. Der 
Prinz jtellte mir anheim, darüber an Ötterjtedt*) zu jchreiben. 
Dieß ſchien mir doch nicht recht angemefjen; ich ziehe es daher 
vor, Euer Hochmohlgeboren den Gedanken hinzugeben, mit 
dem Anheimſtellen denfelben in Ihnen geeignet erjcheinender 
Weife — mobei DOtterjtedt nicht ausgefchloffen fein dürfte, zu 
utilifiren. 

Ihren geneigten Meußerungen, ob Sie etwas und mas 
Sie hierauf gethan Haben, darf ich wohl entgegenfehen. 

Der Prinz ift jegt in Weimar und geht in wenigen Tagen 
nad; Coblenz zurüd. Bielleiht fragt er auf der Durchreiſe 
nad) der letten Sache. Ich bitte dann meines Schreibens Er» 
wähnung zu thun. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 27/4. 54. Manteuffel. 


*) Früher preußiſcher Miniſterreſident in Darmſtadt, dann bei 
der Geſandtſchaft in Liſſabon als Legationsrath thätig, damals in 
Weimar (?). 


83. 
Otto d. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hochwohlgeboren 
1854 habe ich für zwei geehrte Schreiben*) zu danken. Vorher 
0.4. waren mir ſchon einige Weußerungen von Em. Hodwohl- 
geboren über die ſchwebenden Tagesfragen, welche in Briefen 
an General von Gerlach**) niedergelegt waren, zur Kenntniß 
gefommen. 

Bor Allem möchte ich) Ew. Hochwohlgeboren bitten, die Sache 
wie fie nun einmal iſt und liegt al3 fait accompli anzunehmen, 
Ueber vollendete Thatſachen fich den Kopf zerbrechen, thut ein- 
mal nicht gut, nütt wenigjtens nichts. Die Aufgabe ift, mit 
dem was man in Händen hat zu wirthichaften. 

Nach meinem Dafürhalten find wir unjererjeitS nicht eben 
ſtark obligirt, und wenn man jagt, daß die Sache doch gemifje 
Hafen babe, an denen man uns fejthalten könne, jo ermwiedere 
ih darauf, daß zum Feithalten zwei gehören, einer, der da 
hält und einer, der fi) Halten läßt, und jodann, daß dieje 
Hafen gegenjeitige find; hätten wir den Oeſterreichern der— 
gleichen nicht gegeben, jo hätten wir aud) feine befommen, und 
die wechjeljeitige Klammerjyjtem iſt e8 ja eben, was wir mollen. 
Man muß fi eben davor hüten, diejes nun in feinem Effect 
jo darzujtellen, als ginge der Zweck dahin, Dejterreidh nur von 
dem Vorgehen gegen Rußland zurüdzubalten. Hiermit würden 
zwei Webeljtände verbunden fein. Zunächſt verlören wir da- 
durd) jedes Gewicht für das, was wir Rußland jagen; denn 
wenn man es nicht jchon ohnehin wüßte, jo brauchte man nur 


*) Bom 25. April, Preußen im Bundestag IV, No.82 ©. 1% ff., 
vom 26.27. Upril, ebd. I, No.2u.36©.3f. 

++) Bol. Bismardd Briefe vom 9,, 13,, 17. und 21. April, Ausg. 
v. 9. Kohl, ©. 189 fi. 
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die Meuſebachiſchen Berichte*) zu lejen, um fich davon zu über- 1854 
zeugen, daß die Ruffen auf leere Worte gar nichts geben, fie 30.4 
ihrer Seits auch in feiner Weije halten, vielmehr mit brutaliter 
Kihtbeahtung aller Verjprehungen und Verträge auf dem 
Wege der Thatſachen vorgehen und höchſtens achſelzuckend den 
Mangel der zugejagten bienveillance mit nöcessit de guerre 
entihuldigen, welche inde in dem Abreifen Preußiicher Co— 
carden u. j. m. doch nicht ohne Schwierigkeit zu erkennen it. 
Mit jolhen Leuten muß man eventuell doch auch durd That» 
ſachen zu ſprechen fi) vorbehalten. Der zweite, wichtigere Hebel- 
ſtand aber würde der jein: wir würden dann den ganzen Drud 
der Weſtmächte allein auf uns laden. Welchen Gebraud) Oeiter- 
reih davon machen könnte, brauche ich nicht darzulegen. Mit 
etwas lebhafter Phantafie könnte jchlieglich folgendes Raijonne- 
ment der Weſtmächte als möglich gedacht werden: Preußen 
erfüllt nicht den ihm obliegenden Beruf, eine Bormauer gegen 
das Andrängen flaviiher Elemente zu jein, Preußen ift daher 
ein unnüßes Glied in der Europäiſchen Staaten Familie, und 
es iſt beffer, Oeſterreichs Alleinmadt zu ſtärken; überdieß bietet 
Preußen vortrefflice Theilungs-Objecte für Defterreih, Sadjen, 
Baiern u. ſ. w. Daß dergleihen Reden jchon an jehr bejtim- 
mender Stelle gehalten werden, ift mir genau befannt. Daraus 
folgt noch nicht, daß es damit Ernſt jei, nod) weniger, daß 
man ohne Weiteres die Sache als abgemacht zu betrachten 
hätte, vielmehr würde von mehren Seiten bedeutend mitzu— 
ſprechen und zu Handeln fein, indeß muß man doch die Augen 
aufmachen und fi darüber nicht täufchen, daß ein ſolcher 
Sirenen-Gefang nicht überall Wachs in den Ohren finden würde. 
Dat Bunjens Entfernung inmittelft bewirkt ijt, wird Em. 
Hochwohlgeboren befannt fein. Die Sache hat, wie ich nicht 
verfenne, im gegenwärtigen Moment ihr Bedenkliches; wie die 


) v. Meufebah war preußiiher Eonful in Bukareſt, vgl. Denk⸗ 
mwürbigfeiten Leopolds v. Gerlad II, 141. 


1854 


80. 4. 


1854 
5.5, 
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Sachen aber einmal liegen, mußte ein kurzer Entſchluß gefaßt 
und ausgeführt werden. Dieß iſt, wenn auch nicht ohne 
Schwierigkeit geſchehen. Der Prinz von Preußen iſt darüber 
ſehr ungnädig. Das kann ich aber nicht ändern. 

Baron von Werther wird wahrſcheinlich nach Petersburg 
gehen; er ijt heute bier angefommen. 

Leben Sie wohl. Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
BD. 30/4. 54, Manteuffel. 


84. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


General v. Gerlach theilt mir joeben mit, daß des Königs 
Majeftät Em. Hohmohlgeboren Behufs Beiprehung über die 
Behandlung des Oeſterreichiſch-Preußiſchen Bündnifjes am 
Bunde hier anmejend zu fehen befohlen, und daß der Herr 
General in diefem Sinne Em. Hohmohlgeboren bereit ge- 
jehrieben habe*). In Gemäßheit dieſes Allerhöchſten Befehles, 
von dem mir übrigens vorher nichts befannt gemwejen, darf ich 
feinen Anjtand nehmen, Ew. Hochwohlgeboren ganz ergebenft zu 
veranlaflen, Sic, unverzüglich Hierher zu verfügen. Mit Rüdficht 
auf die beim Bundestage bevorftehenden Verhandlungen dürfte 
Ihr Aufenthalt hierjelbft nicht von langer Dauer fein können. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, d. 5. Mai 1854. Manteuffel **). 
*) Briefwechſel ©. 166; vgl. Gerlachs Denkwürdigkeiten IL, 144 f. 


*) Bismard begab fi) am 6. Mai nad) Berlin und blieb dort 
bis zum 16. Mai. 


85. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Ew. Hochwohlgeboren 

danke ich verbindlichſt für das geehrte Schreiben von geftern*). 1854 
Daß die Angelegenheit des Bündnifjes ihren langfamen Weg 27-5. 
geht, dagegen iſt nicht8 zu jagen; wir fünnen beim Lapsus tem- 

poris wohl nur gewinnen, und id) würde der deutjchen Gründ- 
lichkeit und der mitteljtaatlihen Würde jehr dankbar fein, wenn 

es ihnen gelänge, die Schmwebe jo lange zu halten, bis das Eis 

in der Oſtſee und der Schnee auf dem Balkan ihren Feldzug 
begönnen. Ich fürdte nur, daß die Ereigniſſe fih nicht 

bei diejen Germanismen aufhalten, fondern darüber zur Tages- 
Ordnung übergehen werden. 

Aus Wien babe ich übrigens von Graf Alvensleben gute 
Berihte. Der Kaifer Hat fi) obwohl ſehr bedenklich gegen 
Aufland, doch mäßig und durchaus nicht weſtmächtlich aus- 
geſprochen, und auch Graf Buol hat nad) Weijungen des Kaiſers 
jein früheres gereiztes Wejen fallen lafjen und mit feinem 
Herrn mehr die Gelbitjtändigkeit des Bündniſſes accentuirt. 
Auh aus andern Symptomen entnehme ih, daß es Feine 
Nedens-Art it, wenn Dejterreich fagt, es vermeide den Srieg 
mit Rußland. Ich weiß aus fiherer Quelle, daß Herr Hübner 
in Paris mit Veröffentlihung von Documenten droht, melde 
bemeijen jollen, daß Dejterreich längjt losgejchlagen hätte, wenn 
Preußen nicht als Hemmſchuh gedient hätte. Welche Documente 
das jein follen, weiß ich zwar nicht, aber aus der Sache geht 
hervor, daß Oeſterreich den Drud der Weſtmächte auf uns ab- 
leiten will, auch fängt der Nimbus deutſcher Primats-Opfer- 
willigfeit einiger Maaßen an zu verbleichen, und man fcheint, 


) Preußen im Bundestag II, No. 12 &. f. 
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1854 nad) einem andern Sciboleth zu ſuchen. Allerdings ift die Aus- 
27.5. Hebung der 95000 Mann*) ein bedenklidhes Symptom, indeß 
der Boden, auf dem fie gewachſen, jcheint mir der finanziellen 
Leihtfinns zu fein. In Rußland ſcheint man die Oeſterreichi— 
ihen Maafjnamen als jehr bedenklich zu betradhten. Die Zei- 
tungs Nachrichten von dem Zurüdgehen der Rufjen und ihrer 
Aufftellung am Sereth, ſowie von dem Nüdtransport ihres 
Kriegs⸗Materials über den Pruth werden durch Conſular⸗Bericht 
betätigt. Dagegen werden immer mehr Truppen im ſüdlichen 
Polen an der Galiziihen und Siebenbürgiihen Grenze con- 
centrirt. Ich Halte es gar nicht für unmöglich und finde in 
dem bisherigen Verlauf diefer unglüdlichen Angelegenheit ähn- 
lihe Vorgänge, daß Rußland und Oeſterreich bloß aus gegen- 
jeitigem Mißtrauen und Mifverjtändnig Handgemein werden. 
Wenn dann noch wir am Nhein engagirt werden jollten, jo 
würde das: Prügeljt du meinen Yuden u. j. w. in jehr un 
angenehmer Weije aufgeführt und den Franzoſen ein weniger 
ſchwieriges Kriegstheater jowie eine gute Gelegenheit zur Um— 
geitaltung der Land-Carte von Europa geboten. Ohne uns 
Dejterreih in die Arme zu werfen, müfjen wir uns doch hüten, 
ihm das Gefühl der SYolirung zu geben; nur wenn wir die 
vermeiden, können wir auf jeine Action einwirken. In Deiter- 
reich ift man auf die Darmitädter Conferenz **) jehr aufgebradit ; 
die jchadet nichts, aber man darf ſich nicht dazu drängen einen 
Theil des odii auf fi zu nehmen. Kaltes Blut und nicht 
zu viel Handlung! jcheint mir jegt unfer Programm fein zu 
müfjen. Glaubt man uns in Wien mit der Darmftädter Con- 
ferenz identificirt, jo verlieren wir unjern Einfluß, der ſchon im 
Entjtehen ein heilfamer geweſen. Ueberhaupt begreife ich die 
Kurzfichtigkeit Vieler nicht, welche ewig auf Entjchiedenheit Hin- 





*) Bol. Handjchreiben des Kaiferd von Defterreih an Minifter 
v. Bad) vom 15. Mai 1854, Jasmund, Altenftüde I, No. CCXXV ©. 305 f. 
**) Der Mitteljtanten. 
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drängen. Dieje Entjchiedenheit wäre nichts Andres al3 das 1854 
Aufgeben des Preußiichen Standpunkte und Aufopferung für 21.8. 
eine der beiden Parteien. Warte man doch ruhig ab: le jour 
viendra. 

Mit dem legten in Wien abgefahten Eonferenz-Protofoll 
bat fi Herr v. Meyendorff ganz einverjtanden erklärt; und 
ih finde auch, dat die Anerkennung des relativen Stand- 
punfts im Eingange mit der Schluß-Phraſe nicht zu theuer 
bezahlt ift. 

Privat-Eorrespondenzen jagen freilich, da Meyendorff 
durh Brunnow erjett werden ſolle. Dieſer ijt aber auch ein 
Mann der Protokolle, nicht des Kriegs. 

Einiges Befremden erregt das verlängerte Verweilen der 
franzöfiihen Flotte bei Kiel; man behauptet, man wolle uns 
damit drohen. Mouftier ſpricht in neuerer Zeit freilich mit 
einem Anflug von Schwermuth, doch leidlich freundlich. 

In der Anlage überjende ich einen Brief von Nojtig über 
Hannoverihe Berhältniffe zur gefälligen Kenntnignahme. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
3.275. 54. Manteuffel. 


Anlage. 
Graf Nostitz an Otto v. Manteuffel. 


Em. Excellenz jage ich den verbindlichiten Dank für die 1854 
jo überaus freundliche und genügende Art, womit Sie die in 28-5. 
meinem legten Schreiben ausgejprochene Bitte zu erfüllen die 
Güte gehabt. Ich hänge mit Leib und Seele an der Wohl- 
fahrt und der Ehre Preußens und babe für deren Erhaltung 
freudig und oft mein Leben gewagt; Ew. Excellenz können 
daher denken, welches große Intereſſe ich in der jegigen großen 
Criſis an allen Verhandlungen unjeres Kabinet3 nehme. — Aus 
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1854 diefem Geſichtspunkte betrachtet wird das Nachſtehende eine 
26.5. freundliche Aufnahme finden. 

Die von Preußen zu befolgende Politik kann jegt nur 
darin bejtehen, allen Einfluß anzuwenden, um bis zum Spät- 
herbſt, mo jomohl zu Lande wie zur See die Kriegsoperationen 
aufhören müfjen, Defterreih von jedem Schritt abzuhalten, 
welcher ein thätiges Einjchreiten auf einem oder dem andern 
Kriegstheater zur Folge haben Könnte, zugleih müfjen wir in 
Eollifions- Fällen den teten Vermittler zwiſchen Oeſterreich 
und Rußland machen. 

Geſchieht dies in rechter Weife, jo fünnen wir die Hoff- 
nung begen, daß im Lauf des Winter eine friedliche Löſung 
der Europäifhen Erifis erziehlt werden kann. 

Das zwiſchen Oeſterreich und Preußen abgefchlofjene 
Bündniß iſt eine richtige Bafis für eine ſolche Friedens— 
Politik. 

Hat Preußen, wie wir zu hoffen berechtigt ſind, durch 
diejes Bündniß wirklichen Einfluß auf die Beſchlüſſe des Wiener 
Cabinet3 und dadurch zugleich eine wohlthätige Einwirkung auf 
die Beſchränkung des ausgebrocdhenen Krieges, innerhalb feiner 
bisherigen Grenzen erhalten, jo muß forgfältig alles directe 
und indirecte Rütteln an diefem DVertrage vermieden werden, 
man muß fi) ohne in eine nähere Beleuchtung oder Prüfung 
dejfelben einzugehen, feſt daran halten, und jo lange beruhigen, 
biß die in $ 2 des Vertrags bezeichneten Fälle eintreten. Ein 
jegiges jpecielles Eingehn auf die den Worten des Bertrages 
zu gebende Deutung würde ganz neue Verhandlungen hervor- 
rufen, das gegenjeitige Vertrauen und die gehabte Wirkung 
nad) Außen ſchwächen, vielleicht den ganzen Vertrag in Frage 
jtellen; wir müfjen nicht durch das Auflodern des mit Dejter- 
reich geſchloſſenen Bündnifjes, jondern durch die moralifche und 
phyſiſche Kraft, welche uns dafjelbe gemährt, auf die Haltung 
Dejterreihd und die Beihlüffe der Eriegführenden Mächte 
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wirken; — das ijt meine Anficht, und in diefer Richtung babe 
ich auch auf das Hiefige Kabinet zu wirken gejudht. 

Herr von Lütden*) Hat mic) Heut auf das beſtimmteſte ver- 
fihert, daß er nur in dem innigen Einverjtändniß der beiden 
Großmächte ein Heil für die übrigen Staaten des Bundes 
erblide und feine Mansregel genehmigen werde, melde das 
Bündniß zwiſchen Defterreih und Preußen erſchüttern könne; 
in dieſer Art iſt auch Herr von Lenthe**) für Bamberg ***) 
inftruirt worden. 

Ew. Ercellenz bitte ich dies Schreiben als ein bloß ver- 
trauliches zu betrachten. 


Hannover, den 26" May 1854. 
Graf v. Noftig. 


86. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Tetſchen, d. 9. Juni 1854. 
Em. Hohmohlgeboren 
jage ich für das geehrte Schreiben vom 6.5. M.f), welches mir 
hierher nachgeſandt worden, meinen verbindliden Dank und 
benuge einige freie Augenblide, welche mir vor dem Vortrage 
bei des Königs Majejtät bleiben, um darauf zu erwiedern. Der 
GSegenjtand Em. Hohmohlgeboren Schreibens, die Bamberger 
Beihlüffe und die darauf zu ertheilende Antwort, find bier 
vielfah Gegenjtand der Beiprehung zwifchen Graf Buol und 
mir gemejen. Es verhandelt ji mit ihm nicht angenehm; 


*) Hannoverfcher Minifterpräfibent. 
**) Hannoverfher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
*.) Zur Eonferenz der Mittelftaaten, die am 25. Mai zufammentrat; 
vgl, Jasmund a. a. D. I, No. CCXXVIU u. CCXXVIIIa., 
+) Nicht veröffentlicht. 


1854 


26.5. 


= TR 


1854 er bringt feine auch in den Details ziemlich feitgejtellte An— 

9.6. ſicht mit, und ift ſchwer davon abzubringen, indem er Wejent- 
liches von Unweſentlichem nicht immer ſcharf trennt. Er legt 
großen Werth darauf, daß die Antwort: Note gleidhlautend ſei 
und bier fejtgejtellt werde. Ich Hatte daher die günjtigere 
Bofition, ihm mit der Negative entgegentreten zu können, und 
fo wird hoffentlich das Elaborat, mit deſſen Abfaſſung jest noch 
die Federn der Geheimen Räthe bejchäftigt find, Yhren Wünjchen 
entjprechen, wenigjtend werde ich mit Nachdruck darauf halten, 
dat alles Scharfe und Spite herausbleibe und auch präjudi- 
eirliche Theorien fern gehalten werden*). An ſich betrachte ich 
den Vorgang nicht gleichgültig, wierwohl id) vermieden habe, 
hier meine Auffafjung hervortreten zu laffen, da ich nament- 
lich den Kaijer darüber ſehr gereizt fand und mir es gut jchien, 
diefe Rolle nicht zu theilen. Unter andern Verhältniſſen könnte 
der Vorgang zu einer jehr wirkfjamen Waffe oder Löffel gegen 
die Bamberger Herren benußt werden, indeß darauf muß man 
einmal verzichten, und dann bleibt immer die Sonderjtellung 
eine recht bedenkliche. 

Die Frage wegen Auslegung des Zuſatz-Artikels**), ob 
nämlich die Rujftiiche Antwort, um genügend befunden zu werden, 
von beiden Seiten als jolde anerkannt werden müfje, oder ob 
die Anficht einer Macht jchon entjcheidend jei, ijt von Graf 
Buol gegen Alvenslebens Vorausſicht auch ventilirt worden. 
Er ging dabei jo weit zu jagen, daß wenn wir die legte Alter- 
native nicht anerkennen wollten, dem Saijer weiter nichts 
übrig bleiben würde, al3 ji in vertragsmäßige Berbindungen 
mit den Seemädjten einzulafjen, wozu er bisher noch nicht ge- 
jchritten jei. Ich z0g mi, ohne meine PBofition aufzugeben, 


*) Bgl. die gleichlautende Note beider Regierungen vom 16. Juni 
1854, Jasmund a. a. O. 1, No. CCXXIX. 

**) Zum Bündnig vom 20. April 1854; ſ. diefed, ſammt Zufat- 
artikel, Jasmund a.a.D. I, No. CCXXIU ©. 302 ff. 
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darauf zurüd, daß wir uns über eine Actio nondum nata nicht 1854 
itreiten und zunädjt die Petersburger Antwort abwarten wollten. 2.6. 
Graf Buol blieb aber dabei, daß er hierüber Beruhigung haben 
müſſe und folde aud vom Saifer begehrt werden würde. Ich 
verjiherte, daß wir auch ohne contractliches Engagement dod) 
befjere und treuere Bundesgenofjen jein würden, als Frank— 
reih und England trog allen Verträgen; dabei ijt es aber ge- 
blieben, ohne daß eine mechjeljeitige Befriedigung oder Ver— 
jtändigung eingetreten wäre. Ob die Allerhöchſten Herridaften 
fih nod) von der Sache orientiren werden, weiß; ich nicht, 
wünſche e8 aber nicht. 

Der Kaijer klagt bejonder8 darüber, da wir noch Fein 
militärifches Lebens⸗Zeichen von und gegeben, worauf ich ihn 
mit Darftellung der Landmwehr-Einrihtung, Inausſichtſtellung 
von Pferde-Ankäufen u. ſ. w. zu beſchwichtigen gejucht Habe. 

Im Allgemeinen geht Buol etwa von folgender Auffafjung 
aus: Als im %. 182829 die Ruſſiſchen Hebergriffe gegen die 
Pforte Statt fanden und Fürft Metternich ſich zu ſchwach fühlte, 
denjelben entgegenzutreten, da gab er fi alle Mühe, Frank— 
reih und England dagegen anzuregen, aber vergeblich, deshalb 
da3 für die Türkei und den Oeſterreichiſchen Einfluß und 
deutjchen Handel ſchmähliche Ende. Jetzt ift man glüdlicher; 
die Weſtmächte find ins Geſchäft gegangen, fie überzeugen fich 
aber mehr und mehr, daß fie ohne Oeſterreichs und Deutſch— 
lands Hülfe nichts Wefentliches effectuiren können. Läßt man 
fie nun ganz im Stiche, jo risfirt man, daß fie der Sache 
überdrüffig diejfelbe aufgeben und dann Dejterreich nicht nur 
die Nachtheile in der orientaliihen Frage, jondern aud) die 
Rache Rußlands zu tragen hat, der Friede wird aljo auf Kojten 
Deiterreihs und Deutſchlands geſchloſſen. Rußland will wirk— 
lich keine Territorial-Vergrößerung, es weiß, daß es ſchon zu 
groß iſt, aber es will ohne die Mühe des Gouvernirens den— 
noch Herrſchen durch Suprematie und Protectorat; dieſes will 

Aus Blsmarcks Vriefwechſel. 12 
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1854 es zunächſt über die Europäiſche Türkei und nachmals auch 

9.6. über Deutfchland ausdehnen. Den Anfang dazu hat es aud) - 
bier ſchon mit Erfolg gemacht, denn die Bamberger geriren 
ſich als Hospodare unter Ruſſiſchem Schute. Es ijt hohe Beit, 
einem jolden Bejtreben entgegenzutreten, womit indeß nicht 
gejagt fein fol, daß Rußland verkleinert werden müſſe; im 
Gegentheil joll das vermieden werden, und die ift ein Grund, 
weßhalb man ſich bemühen muß, die Sache bald zur Erledigung 
zu bringen; denn ein Friede, der in diefem Jahre zu Stande 
fommt, kann noch ohne Territorial-Abtretung Seitens Ruf 
lands zu Stande fommen, jpäter wird das unmöglich fein, da 
dann die Weitmächte gegen andere Staaten 3. B. Schweden 
Berbindlichkeiten eingegangen haben werden. Weberdieß muß 
Deiterreid aus finanziellen Gründen baldigjt Beendigung wün— 
ihen. Das ungefähr Buols Raifonnement. Ich gebe es, ohne 
meine Gegenbemerfungen zu erwähnen, weil leßtere für Sie 
fein Intereſſe Haben werden und im erjteren mehres Nichtige 
ſich findet. 

Soeben geht mir ein Beridht von Bodelberg*) zu, wonach 
Herr v. der Pfordten über jeine Bamberger Erfolge ganz den 
Kopf verloren haben joll. In Hannover und Gafjel ift man 
Heinlaut. ch foll heute Mittag mit Beuft in Pillnig eſſen 
und bin begierig, wie er ſich geriren wird. 

Leben Sie wohl und jchreiben Sie mir bald wieder. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Danteuffel**). 


*) Preußiſcher Gefandter in München. 
**) Die Antwort Bismardd vom 16./17. Juni 1854 f. Preußen im 
Bundestag IV, No. 83 ©. 192 ff. 


87. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hochwohlgeboren 
danke ich ergebenjt für das geehrte Schreiben vom 17. d. M. 1854 
Es thut mir leid, daß meine Zeit mir nicht erlaubt, auf Ihre 22.6. 
politiſchen Raiſonnements erjchöpfend einzugehen. Y finde 
darin Vieles richtig und Alles interefjant; in manden Punkten 
aber differire ih. Mir fcheint es, da man ſich, um eine rechte 
und allein Preußiſche Politik zu machen, vor allen Dingen aller 
tendenziöjen Auffafjungen und Bejtrebungen enthalten und den 
Ereignifjen recht unbefangen gegenübertreten muß, und dieß 
um jo mehr, je weniger bei uns die Elemente einer auf Er: 
meiterung gerichteten Politif vorhanden find und es jonad) 
mehr darauf ankommt, glüdlid; und ehrenvoll durchzukommen 
als Erwerbungen zu madhen. Daß zu legteren eine außer: 
ordentlih günftige Gelegenheit vorhanden wäre, wenn man, 
mit Entjchiedenheit auf die eine oder die andere Seite tretend, 
in den Kampf fich einmifchte, ift mir jehr klar, und ich kann 
wohl jagen, daß idy nicht ohne Schmerz und Widerjtreben diefe 
Zrauben für jaure erkläre. Bergegenmärtigt man fih nun 
bloß die Thatjachen der nächſten Vergangenheit, ganz abgejehen 
von dem weiter zurüdliegenden aber doch unläugbaren Um— 
itande, daß der Kaifer Nicolas diefe höchſt traurige Gejchichte 
allen Warnungen (aud den meinigen, jchriftlihen wie münd- 
lichen) ungeachtet heraufbeſchworen Hat, jo darf man nicht ver- 
gefien, daß Se. Meajejtät aus eigener Bewegung Dejterreid) 
ein Schuß- und Trutzbündniß angetragen und jehr erfreut ge- 
wejen iſt, dafjelbe dort angenommen zu jehen. Daß bei den 
dießfälligen Verhandlungen Defterreid den Schug und Truß 
fi) zu ftipuliven trachtet und zur Bedingung des Abſchluſſes 
macht, mo es dieſes Schußes und dieſes Trußes bedarf, kann 


1854 man ihm nicht verdenfen, und ohne ein Eingehen auf diejes 
22.6. Verlangen wäre das Bündnif überhaupt nicht zu machen ge- 
mejen. Hat man es aber gemadt, jo mag man es immerhin 
eine verlorene Schlacht nennen — die Anfichten darüber können 
getheilt fein (ich wenigjtens betrachte e8 nicht jo) — (jo) folgt 
daraus, dat man es halten und aud) ſich nugbar machen muß; 
die kann man aber nur, indem man mit Conjequenz den ein- 
geſchlagenen Weg geht, fich jeinerjeits nicht ziehen und zerren 
läßt, vielmehr fich bemüht, zu fich zu ziehen. Ich meinestheils 
bin überzeugt, da wir durch dies Bündnig Rußland einen 
größern Dienjt erzeigt haben, als wenn wir offen für dafjelbe 
Partei genommen hätten, und bin anderer Seits überzeugt, 
dat ohne diejes Bündniß wir heute entweder mit der ganzen 
Welt im Kriege wären, ohne dag Rußland uns einen Mann 
zu Hülfe jenden könnte, oder mit den Weſtmächten in einem 
viel näheren und engeren Bunde ftänden, als es jegt der Fall 
it. Ich kann mich in diefer Anficht irren, aber ich glaube 
einiger Maaßen die bejtimmenden Berhältniffe und Perſonen 
zu kennen, und nicht jelten find meine Vorausjagungen ein- 
getroffen. Wenn man die Verhandlungen unbefangen durd)- 
geht, jo kann man nicht anders als einräumen, daß Oeſterreich 
bisher correct verfahren ift. Die einzige Incorrectheit, die 
man ihm vorwerfen kann, ift die voreilige Abjendung der 
Depeſche nad) Petersburg *), aber diefe Manfregel findet ihre 
eigene Beitrafung darin, daß wir nun an eine Antwort, die 
auf eine nicht erwiederte Invitation und vielleiht vor Eingang 
unferer Depeſche ergeht, im Sinne des Bündniſſes nicht oder 
wenigſtens nicht jtrict gebunden find. Das find die Dinge, 
die man fich offen Halten muß, ohne voreilig alle Punkte auf die 
J zu jegen. Was die Bamberger betrifft, jo verdanken jie 
meinen Bemühungen die höfliche und eingehende Antwort, welche 


*) vom 3. Juni, Jasmund a. a. D. I, No. CCXXXI ©. 317 f. 
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jie erhalten haben. Aber Verlaß ijt auf dieje Herren alle» 1854 
jammt nicht, was ſchon daraus hervorgeht, daf fie fortwährend 22-6 
auf die Bundes-Berfaffung, alſo auf die Zwangsjacke provo- 
ciren, die man ung anlegen wollte, die wir aber leiſe abzujtreifen 
alle Beranlafjung Haben. Will Defterreih) uns dabei Helfen, 
jo wollen wir das dankbar acceptiren. Die Bamberger Herren 
haben, wie mir jcheint, nicht Elug operirt. In vielen Punkten 
bin ich der Sache nad) mit ihnen einverjtanden, aber jie mußten 
erit accediren und dann ihre Anſichten — am beiten durd) 
Preußen geltend machen. Dadurch, daß ſie erft auf die *) 
Bundes-Berfaffung pochen und dann darin eine Trias bilden 
und große Politit auf eigne Hand machen wollen, haben fie 
ihr Spiel nicht nur vor der Zeit aufgededt, jondern demjelben 
auh von Haufe aus eine verkehrte Richtung gegeben. Ob 
die Preſſe das jo mie anderes hätte jagen oder verjchweigen 
follen, lafje ich dahin gejtellt, ich habe mid) darum wenig be- 
fümmert, aber etwas Discreditirung diefer Herren kann immer 
nicht jchaden. 

Doch genug von diejem Thema, welches id) doc) hier nicht 
erihöpfen kann. 

Die Nahrichten vom Kriegs-Schauplage find fortwährend 
für die Auffiichen Waffen jehr ungünftig, Die Ruſſen haben 
Turnu, Mugurelli und Semniga geräumt und find aus Turtufai 
geworfen. Die Entjagtruppen rüden mehr und mehr an 
Siliftria heran. Die verwundeten Generale Gortſchakoff und 
Lüders follen ſich leidlich befinden, aber Schilder in Lebens 
Gefahr fein. 

Se. Majeſtät Haben auf der Preußiſchen Reife durch 
Graf Münjter **) vom Kaiſer einen höchſt erzürnten Brief, 
der namentlich gegen Dejterreih von Borwürfen überjtrömt, 
erhalten. 

*) Orig.: ber. 

**) Breußiicher Militärbevollmächtigter am ruffifchen Hufe. 
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22.6. 


Die Prinzeß von Preußen ſoll zur filbernen Hochzeit vom 
Kaifer ein jo werthuolles Armband erhalten haben, daß dem 
Slanze der Brillanten jelbjt die politiſche Leidenſchaft hat 
weichen müſſen. 

Ich gehe nod) Heute Abend dem Stönig bis Bromberg ent- 
gegen und fehre morgen mit ihm nad) Berlin zurüd. 

Leben Sie recht wohl. Berzeihen Sie mein Gejchmiere. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin d. 22" Juni 1854. Manteuffel. 


88. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel*). 
Soviel ih mir nad gelegentlihen Unterredungen mit 


- meinen Collegen von den Bamberger Staaten bisher ein Urtheil 


habe bilden können, it die große Mehrheit der Regirungen 
letterer durchaus geneigt, Anknüpfungspunfte zum Einlenfen 
zu juchen und zu benugen; nur die Öejandten von Baiern und 
Sadjen haben in der Art eine Zurüdhaltung gegen mic) be- 
obachtet, daß fie Über die Intentionen ihrer Regirungen nod) 
gänzlid im Unklaren zu jein erklärten. Ich habe e8 mir an— 
gelegen jein lafjen, in Ausführung des Erlafjes vom 16 Juni cr. 
die Ueberzeugung zu verbreiten, dal; ein irgend wie bedingter 
Beitritt auf ein Entgegentommen von unjrer Geite auf feine 
Weiſe zu rechnen habe, und es jcheint mir, als ob die Be- 
theiligten, mit Ausnahme der beiden genannten Regirungen, 
mehr bemüht find, einen ſchicklichen Weg zum Einlenken, als 


*) Gedrudt in Preußen im Bundestage IV, No. 84 ©. 197, aber 
mit Fehlern, deshalb Hier nad dem Eoncept berichtigt. 
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die Mittel zum ferneren Widerjtand zu finden. Sch darf 
vorausjegen, daß Eurer Erxrcellenz Erklärungen, welche meine 
Annahme bejtätigen, bereit3 vorliegen, und da die große 
Mehrzahl der Bundesſtaaten ihre Bereitwilligkeit, im Schoße 
der Berfammlung dem Bündniß beizutreten, in kurzem aus— 
ſprechen werden; wenn dieje Erklärungen zum Theil in all» 
gemeinen und nicht durchaus präcijen Ausdrüden gefaßt fein 
follten, jo würde doch meines Erachtens aus diefem Umſtande 
für die beiden Großmächte fein Grund erwachſen, die Anbringung 
der Sache am Bunde aufzuhalten, indem ich nicht zweifle, daß 
die Schwerkraft der Ereignifje und der diefjeitigen Machtverhält- 
niffe in dem jetigen Stadium die Entjchliegungen der Bundes- 
verjammlung in das von den beiden Großmächten vorgezeichnete 
Geleije drängen wird. Ganz unummundne Erklärungen der 
Bereitwilligfeit am Bunde, dem Bertrage beizutreten, erwarte 
ich allerdings nicht von allen Seiten, theil8 wegen der Schwierig- 
feit, aus der in Bamberg eingenommenen Stellung mit An- 
ftand einzulenfen, theils auch wegen der Zweifel, die darüber 
obmwalten, ob eine einfache Beitritts-Erklärung von Geiten der 
Bundesverjammlung diejer leßteren als dem dritten Contrahenten 
im BVertrage ganz diejelben Rechte fichern würde, wie den 
beiden urjprünglichen Baciscenten, d. h. ob das Einverftändnifz 
der Bundesverjammlung ebenjo gut wie das von Preußen oder 
Deitreih für gemifje Fälle vorbehalten bleibt, oder ob der 
Conſens der beiden Großmächte unter allen Umjtänden aus- 
reihend ift, um ohne mweitre Befragung der Bundesverjamm- 
lung den casus foederis fejtzujtellen. Meines geh. Dafür- 
baltens dürfte e8 nicht einmal in unſrem Intereſſe liegen, dieſe 
Frage Schon jett zum Nachtheil der Bundesverjammlung zu 
entjheiden, und uns dadurd) eines Mitteld der Hemmung und 
des Widerjtandes gegenüber von Dejtreich zu begeben, von dem 
fich noch nicht voraus jehen läht, ob und inwieweit wir eines 
ſolchen bedürfen werden. 


1854 
27.6. 
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1854 Ich Habe ſchon vor einigen Tagen durch den Regirungs- 
27.6. Rath Q. eine Anfrage an die Gentral-Prefjitelle richten laffen, 
ob dort von einem durch die in Bamberg vertretnen Yurijten 
verabredeten Congreß Etwas befannt jei; ich babe nunmehr 
mit Sicherheit darüber Folgendes erfahren, was Em. Ercellenz 
vielleicht Schon durch anderweite Mittheilungen beftätigt finden. 
Die in Bamberg verfammelten Miniſter haben vor dem Aus- 
einandergehn die Berabredung getroffen, nad Eingang der 
Rückäußerung von Preußen und Oeſtreich und im Falle dieje 
jich nicht durch ein einfaches Ja oder Nein auf telegraphiſchem 
Wege beantworten ließe, fi) von Neuem zu verjammeln und 
zwar hier in Frankfurt. Diefer Zeitpunkt wäre nun jegt aller: 
dings eingetreten, indeß bat man auf die Ausführung des 
Planes verzichtet, weil man nachgerade die Ueberzeugung ge- 
monnen hat, in Bamberg jein Ziel überjchofjen zu haben. Man 
ift dort augenjheinlich nicht darauf gefaßt geweſen, in Berlin 
jomwenig Anklang zu finden und von Wien jo entichieden zurüd- 
gewiejen zu werden. Sowohl hierdurch, als durch die laute 
Manifeſtation der öffentlichen Meinung ift man von dem durd 
die lange Friedenszeit geförderten Souverainetätsſchwindel zu 
größerer Nüchternheit gelangt; mehre der betheiligten Staaten, 
insbefondre Baden und Naffau und? — wie ih annehmen 
darf — auch Hanover und Kurheſſen, haben unaufgefordert 
erklärt, fi) an der verabredeten Frankfurter Conferenz nicht 
betheiligen zu wollen. Ueberhaupt ſcheint entſchiedne Uneinigkeit 
im Lager der Mitteljtaaten zu herrichen, und von Seiten aller 
Uebrigen hört man Vorwürfe gegen die Leidenſchaftlichkeit und 
GSelbjtüberijhägung der Herrn von Beuft und von der Pfordten, 
durch welde man fi) in Bamberg Habe verleiten lajjen, in 
die Materie der Europätjchen Politik jelbjt einzugehn, anjtatt 
die Entjcheidung über die Anjchlußfrage lediglich der Bundes- 
verjammlung zuzujchieben. | 
Aus guter Duelle höre id) außerdem, daß man in Bam: 
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berg allerdings aud von einem Fürftencongref geiprodhen hat, 1854 
welcher zur Schlihtung der ganzen orientaliihen Frage in 27.6 
Brüffel im Monat Auguft zuſammenkommen jolle, zu welchem 
die Anregung von dem König Leopold ausgegangen jei und 
fi) einer lebhaften Sympathie von Seiten der Königin Victoria 
erfreuen jollte. Als meine Quelle für legtre Nachricht kann 
ih im Bertrauen meinen hanöverſchen Eollegen*) bezeichnen. 

Den öffentlihen Blättern nad) jollte der einige Tage hier 
anmwejende Oberſt Kowalewsky den Auftrag gehabt Haben, auf 
die Negirungen der Mittelftanten im ruffiihen Sinne einzu» 
wirken; ich habe angewandter Bemühungen ungeachtet nicht 
erfahren können, dat er in diefer Richtung irgend melde Be- 
ziehungen gepflogen hätte. Außer einigen Exrcurfionen nad 
Wiesbaden und Baden-Baden ift in Betreff jeines biefigen 
Verhaltens Nichts zu beobachten gemwejen, und hat er feine 
mweitre Reiſe oder Rüdreije jedenfall3 nicht von Hier aus an- 
getreten. 

Der Wirkliche Geheime Rath Bunjen befindet ſich augen- 
blicklich in Heidelberg; ebendajelbjt hält fi) Heinrich von Gagern 
auf, der dort jeine Kinder in der Fatholiihen Confeſſion er- 
ziehen läßt; jeine Frau iſt Eatholiih und jein Bruder Mar**) 
bekanntlich vor einiger Zeit zur katholiſchen Kirche übergetreten. 
Der Prinz Felix Hohenlohe, Präfident der Darmftädter Bank 
und des ehemaligen Vereins zum Schuße vaterländifcher Arbeit, 
verkehrt ebenfalls viel in Heidelberg, gewöhnlich in Begleitung 
des in ultramontanen Gejchäften vielfach benutzten Fürftl. 
Reußiſchen Legationsraths Freiherrn von Burfian, defjelben, 
der vor einiger Zeit in Aufträgen der Fürftin von Yſenburg— 
Birftein in Berlin anmejend und von Sr. Majejtät zur Tafel 
gezogen worden war. Diejer p. Burfian fam urſprünglich als 


*) Graf v. Stielmansegge. 
**) Rath im öfterreihifchen Minifterium des Kaiſerlichen Haufes. 


1854 


27.6. 


Zeitungscorrejpondent zur Parlamentszeit hier her, war dann 
als Privatjecretair in Dienjten der Herrn von Belly und jpäter 
des Prinzen Hohenlohe. Er ijt ein übelberufener Intriguant 
im Dienfte unfrer Gegner. Man erzählt hier, da er von der 
franzöfifchen Spielgejellihaft, melde jegt in Nauheim etablirt 
ift, 2000 fl. empfangen hat, um den Einfluß feines Prinzipals, 
des Fürſten Hohenlohe — Schwiegerjohn des Kurfürjten — 
für Ertheilung der Spielconceffion zu gewinnen. In Berlin 
icheint Burfian mit der Spenerjhen Zeitung, wahrſcheinlich 
aud mit andern Blättern, in Verbindung zu ftehn. 

König Ludwig*) wird von Cöln aus einen Beſuch in Goblenz 
madhen. % 8. H. die Frau Prinzejfin von Preußen bat 
Sr. Majeftät durch ein directes Anfchreiben des prinzl. Hof» 
marjhall-Amts an die Bairiſche Geſandſchaft eine Einladung 
zu diefem Zwecke zugehn laſſen, welde der König Ludwig im 
allgemeinen zwar angenommen, aber die Wohnung im K. Schloß 
abgelehnt hat. 


Frankfurt, 27. Juni 1854. v. Bismard. 
89. 
Bigmard an Otto v. Manteuffel. 
Bertraulid. (Eoncept.) 


Ew. Excellenz, 
von ſämmtlichen deutſchen Regirungen mit Ausnahme von 
Würtemberg iſt Einverſtändniß zum Bündniß vom 20. April 
vorhanden; auch Seitens der Niederlande, wie es ſcheint. 
Würtemberg lehnt nach der Aeußerung von Herrn v. Reinhardt 
wenigſtens pro tempore ab; derſelbe hofft, daß bei der Ab— 


*) Bon Bayern, 
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ſtimmung am Bundestage der König pure beitreten werde, um 1854 
nicht mit Dänemark in der Minorität zu bleiben, Herr v. Nein- * 
hardt iſt ſeiner Familientraditionen wegen dem imperialiſtiſchen 
Frankreich zugewandt, obwohl ſeine Frau eine Ruſſin iſt. Herr 

v. Titoff*) iſt nad Stuttgart hier durchgereiſt. — A. Malet **) 
teilte mir eine für Münden bejtimmte ſcharfe engliide Note 

mit, in weldjer dem dortigen Gabinet gejagt wird, daß es ſich 

in Dinge miſche, die außerhalb feiner Competenz lägen und 

dag ein fernerer Widerftand gegen die Politit der großen 
Mächte vollitändig „harmless“ fei. Nach Dresden ijt eine ähn- 

liche Note ergangen. Die vertrauliche Expedition in Betreff 

des Einrüdens in die Wallachei habe ich durch Graf Bod er- 
halten. Daß die Nachricht von der Abfiht Defterreihs nad 
Berlin gemeldet fei und dort Berftimmung erregt habe, wurde 

mir bier am 30. Juni ſchon erzählt und wie id) glaube aus 
urjprüngli englijher Duelle. Außerdem ijt dieſe Thatſache 
bereitö in der Deutſchen Allgemeinen Beitung vom 2. Juli in 
einer Berliner Correſpondenz enthalten. 

Frankfurt, 3. Juli 1854. v. Bismard, 


90. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hochmohlgeboren 
erſuche ich ergebenft das anliegende Briefhen an meinen Bruder, 1854 
der wie ich vermuthe, jetzt in Frankfurt ift, gelangen zu lafjen. 7-7- 
Der Innhalt ift nicht von Wichtigkeit und enthält weſentlich 
meinen Glüdwunjd zu feinem auf den 9. d. M. fallenden Ge- 
burtstage. Sollten Sie ihn nicht ermitteln können, jo bitte ich 


*, Auffifcher Gefandter in Stuttgart. 
++), Engliſcher Gefandter am Bundestag. 


1854 
7.7. 
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den Brief mir zurüdjenden zu wollen. Sch gehe heute aufs 
Land, kehre aber übermorgen wieder zurüd. 

Aus Wien habe ich leidliche Nachrichten; Graf Alvensleben 
telegraphirt, daß auch dort die Ruffiihe Antwort*) einen guten 
Eindruf gemadt, freilih Hatte Graf Buol noch nit mit 
Baraguay darüber geſprochen. Ich Habe es hier vermieden, 
den fremden Diplomaten die Detail mitzutheilen und gejagt, 
dieß würde erjt dann gefchehen, wenn wir unfere Anfichten mit 
Wien darüber ausgetauſcht hätten. 

Graf Hendel telegraphirt, daß in London die Erbitterung 
aufs Höchſte geftiegen fei und Zwangs-Maafregeln gegen 
Preußen beabfihtigt würden. Voyons! Die Einigkeit mit 
Dejterreih müfjen wir jo lange als möglich zu erfennen geben. 
Do ich will feinen politifhen Brief ſchreiben. 

Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 777. 54. Meanteuffel**). 


91. 
Legationsrath Wentel an Bigmard. 


Euer Excellenz 


haben bereits auf telegraphiſchem Wege den allgemeinen Inhalt 
der Ruſſiſchen Antwort***) erfahren. Die Nachricht des Prinzen 


*) Auf die Note vom 3, Juni; bie zuffifhe Antwort vom 29. Juni 
f. Jasmund a.a.D. I, No. COXXXVII ©. 325 ff. 
++) Bismardd Antwort vom 11. Juli 1854 f. Preußen im Bundes⸗ 
tag IV, No. 86 ©. 201 ff. 
*) Auf die preußifche Note vom 12. Juni, Jasmund a. a. ©. 1, 
No. COXXXU ©. 319; die ruffifhe Antwort vom 80. Juni 18564 j. bei 
Jasmund a. a. O. I, No. CCXXXVIII ©. 827 f. 





— 189 — 


Karl iſt richtig, dag man ſich hier damit zufrieden erklären und 1854 
ih in dieſem Sinne in Wien ausſprechen wird. Die von 9.7. 
Herrn v. Manteuffel auf einige Tage unternommene Neije 
zeigt am beiten, daß es jet nichts Dringendes giebt. 
j Die Kurheſſiſche Sache kam zur richtigen Stunde. Bon 
Oeſterreich ging gleichzeitig dur Graf Thun eine dringende 
Befürwortung der Hafjenpflugfchen Pläne ein, wenige Stunden 
jpäter ein Privatbrief des Miniſters Uhden*), deſſen Unterftügung 
Hafjenpflug nachgeſucht Hatte. Meinifter Uhden jpricht fich in 
Ihrem Sinne aus; nur ift jein Vorſchlag verſöhnlich, er meint, 
man könnte es Surheffen anheimftellen, die Sache auch an den 
Bund zu bringen, und im Allgemeinen unfere Unterftügung 
in Ausficht ftellen. Er ift indefjen gleichfalls der Anficht, daß 
die Bundesverfammlung auch die Anträge jeder einzelnen 
Kammer zu prüfen hat, die von der andern Kammer nicht ge- 
jtellt find. Der Punkt, in dem er abweicht, ift eigentlich nur 
der, daß er gegen eine neue Verhandlung mit den Kammern ift. 
Graf Sclieffen**) hatte Ihren Beriht noch nicht, der Minifter 
icheint ihn mit nad) Potsdam genommen zu haben, wohin er 
eine Stunde nad) meiner Ankunft ging. Auf meinen münd— 
lihen Vortrag erklärte er fi) aber ganz mit Ihrer Auffaffung 
einverjtanden und wollte die Sache in diejem Sinne dem 
Minifter vortragen. 

Hinfihtlih des Prokeſch'ſchen Bettzeugs***) war er von 
Ihrem Separatvotum jehr erbaut und meinte, er hielte es doch 
für gut, in einem gemäßigten Widerjprud fortzufahren und die 
Bemerkungen unjeres Freundes zu beantworten. Oeſterreich 
jage ja jelbjt immer, daß eine Meinungsverjhiedenheit in 
Nebenfragen der entente cordiale feinen Eintrag thun könne. 


*) Damals Chefpräfident des Obertribunals in Berlin. 
*) Decernent für die deutſchen Angelegenheiten. 
***) So deutlich im Original; worauf fi die Bemerkung bezieht, 
Tieß fih nicht ermitteln. 


1854 
9.7. 


1854 
10.7. 


Be ı: ı 


Im Minifterium will man dabei bleiben, daß die Kriegs— 
bejagung in Raftatt nicht bundesmähig anerkannt jei. 

In Betreff Landaus habe ich weniger Beneigtheit gefunden, 
Bayern Alles zuzugeftehen. Ich habe mir vorbehalten, mit Graf 
Walderjee*) und Graf Sclieffen noch näher darüber zu Sprechen. 
Dean jcheint Landau lieber ganz den Bayern überlafjen zu 
wollen. Was man einräumte, wird nur gejchehen, um Ihrer 
Befürwortung nachzukommen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung verbleibe ich 

Euer Ercellenz ganz gehorjamfter 

Berlin, den 9. Juli 1854. engel. 


92. 
Cabinetsrath Niebuhr an Bigmard. 


Mein verehrtejter Freund, 

Sie werden wiljen, daß die ruffiihe Antwort in Wien gut 
aufgenommen ift und man fich ſogar erboten hat, in Paris 
und London im Sinne des Friedens zu wirken. Das Ein- 
rüden in die Walachei ift contremandirt. 

Durch) Legationsrath Wengel werde ich ausführlih und 
mit Unbefangenheit jchreiben. 

Empfehlen Sie mid) Ihrer Frau Gemahlin redt an- 
gelegentlich. 

In treufter Geſinnung 

Ihr 
Pſ(otsdam) 107. 54. N. 


2) Kriegäminifter. 


93. 
Graf Wrſchowetz an Bismarck. 


Baden den 19.7. 54. 

Des Prinzen Earl Königliche Hoheit bittet Em. Hochmohl- 1854 
geboren die Anlage gefälligjt weiter befördern zu wollen. 19.7. 
Der Prinz Hat politifch beruhigende Nachrichten erhalten 
und findet darin eine Beftätigung derjelben, dag Manteuffel, 
der Träger der rufjiichen Antwort, befohlen ift, nad) Wien und 

Münden zu gehen. 
Mit der vorzüglichſten Hochachtung 
Em. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener 
Hugo Graf Wrſchowetz. 


94. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hochwohlgeboren 


danke ich verbindlichjt für das geehrte Schreiben vom 21.8. M.*). 1854 
Ein Theil der darin enthaltenen Bemerkungen wird durch die 8.7. 
inmitteljt Ihnen zugegangene Depeſche feine Erledigung ge- 
funden haben. Daß wir übrigens nicht zu zaghaft Defterreich 
gegenüber uns ausſprechen, wird Euer Hochwohlgeboren die in 
Abſchrift anliegende Depejche, welche ich indeß geheim zu Halten 
bitte, bemeijen. 

Wir haben Heute die Dejterreihiiche Antwort auf unfere 
Depeihe vom 15. d. M.**) erhalten. Man ift zwar dort auf 


) Preußen im Bundestag IV, No. 88 ©. 207 ff. 
**) In Form eines Erlafjes an Graf Alvensleben, ſ. u. ©. 198 f. 
Arm. $. 
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1854 unſern Wunſch, die Ruſſiſche Antwort nicht der Beſchluß— 

3.7. fafjung der Conferenz zu unterbreiten, eingegangen, allein die 
Note, mit weldher die Auffiiche Antwort nad) Paris und London 
mitgetheilt wird *), ift von der Art, daß man die zurüdmweijende 
Antwort der Seemächte unſchwer vorher fieht, und die Depeſche, 
melde uns und unjere vertragsmäßigen Verpflichtungen be- 
trifft, ift ziemlich ſcharf gejchrieben. Bon allen dieſen Dingen 
erhalten Ew. Hohmohlgeboren Abjchriften, nur ijt Heute die 
Zeit zu deren Anfertigung nicht vorhanden. 

In der Anlage jende ih Euer Hochwohlgeboren Abſchrift 
eine3 heute hier eingegangenen Immediat-Berichts des Grafen 
Alvensleben**), welchen id) Sr. Majejtät bereit3 (vor)gelejen 
babe. Allerhöchſtdieſelben haben mir befohlen, darüber zunächſt 
Euer Hohmohlgeboren Gutachten zu fordern. Indem ich dieſem 
Befehle hierdurch nachkomme, bemerfe ich ergebenft, daß meine 
eigne Anficht über die Alvenslebenſche dee, welche mir über- 
haupt nod Feine recht Eare und mehr dur den Wunſch und 
Zweck, ein Gegengewicht gegen Defterreich zu erlangen, her— 
vorgerufen als in das Syſtem hineingewachſen zu fein jcheint, 
feine definitiv feſtgeſtellte ift***). Ich bin noch immer davon über: 


*) &. Yasmund a. a. O. No. CCXLI ©. 330 ff. 
**) &. Preußen im Bundestage IV, S. 210f. Anm. 1. 

***) Graf Alvensleben ftellte zur Erwägung, ob es fi nicht em- 
pfehle, zu ben aus dem preußifch-öfterreichifchen Bertrage Herrührenden 
Berhandlungen mit den fog. „Bambergern“ eigene Bevollmächtigte von 
ber Bundesverfammlung zu beftellen. „Wie biefe Bevollmädtigung zu 
veranlafjen ift, muß ich den Eröffnungen an ben Bundesgejandten über- 
laſſen; e8 fragt fich aber, wie die Bundesbevollmädtigten, wenn fie er- 
nannt find, am zweckmäßigſten benutt werben können (um Preußens 
Stellung DOefterreih gegenüber nad) Möglichkeit zu verbeſſern). Da, 
wie Eurer Königlihen Majeftät ich allerunterthänigft angezeigt habe, 
es nicht unmahrfcheinlich ift, daß die franzöſiſch-engliſche Erwiderung 
den beiden deutſchen Mächten nicht direct fondern durch die Conferenz 
zugehen wird, jo könnte e8 fich fragen, ob nicht die Bundesbevollmäd;- 
tigten oder Einer derjelben an der Eonferenz Theil zu nehmen hätte. 
Obmohl died den Vortheil darbieten würde, daß Preußen unter den 
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zeugt, daß die Rolle eines Haupts der Bamberger für uns 
weder eine nützliche noch ungefährliche iſt, und daß man gegen 
Oeſterreich ſo ſcharf und beſtimmt auftreten mag als man will, 
dieß aber doch immer am beſten auf eignen Beinen und nicht 
mit Bamberger Stützen zu geſchehen hat. Man darf ſich dabei 
nicht von trügeriſchen Rückſichten leiten laſſen, z. B. daß man 
dadurch eine günſtigere Stellung in der Bundes-Berjammlung 
gewinnen könnte u. j. w. Euer Hodhmohlgeboren wiſſen am 
beiten, wie lange dauernd und wie feit dergleichen Dinge find. 
Nichts deito weniger will ich Euer Hochwohlgeboren ermäd)- 
tigen, fall Sie einen geeigneten und ungefährlihen Weg zur 
Erreihung der Alvenslebenſchen Idee zu finden wiſſen, dazu 
mit VBorfiht die Einleitungen zu treffen. Daß die Sade jehr 


gegenwärtigen Berhältniffen dadurch Unterftügung und mithin einen 
moralifchen Beiftand gemwänne, jo kann id) e8 doch nicht für correct und 
muß e8 in anderer Beziehung für bedenklich Halten, dat der Bund nicht 
etwa mit allen Strieg führenden Mächten, fondern nur mit einem Theile 
derjelben in fortgefegte Berathungen tritt und dadurch in Verwicke— 
lungen mandherlei Art Hineingezogen wird. Dagegen dürfte ſich der 
Ausweg empfehlen, daß bei allen Verhandlungen und Entſchließungen, 
welche ſich direct oder indirect auf die Ausführung des preußifch-öfter- 
reihischen Vertrages beziehen, eine Borberathung der beiden deutjchen 
Mächte mit den Bundesbevollmädtigten ftattfindet und daß dieß nament- 
li aud) dann und zwar zuvor eintritt, wenn Conſequenzen des Ber- 
traged irgend einer Art in den Streis der Gonferenzverhandlungen 
bineingezogen werben follen. Es ift ar, daß hierdurch eine moralifche 
Hemmung Defterreichd gegen ein zu meites Eingehen beffelben auf die 
Wünſche und Intereſſen der Weſtmächte erreicht wird. Außerdem be- 
findet fi) Preußen dabei auf einem bundesrechtlichen Standpunkte und 
fihert fi in einer Frage, wo feine und des Bundes Intereſſen zu: 
jammenfallen, die Sympathien des letteren, ohne auf irgend eine Art 
Dejfterreich oftenfibel entgegenzutreten. Eurer Königliden Majeftät muß 
ich die Prüfung diefer Anficht anheimgeben, bemerfe indefjen, daß, wenn 
darauf einzugehen wäre, fehr ſchnell gehandelt werden müßte, indem 
die Zuziehung der Bundesbevollmädtigten befonders bei dem Eingange 
der Anforderungen der Weſtmächte von Nugen wäre, und legterer leicht 
fehr bald erfolgen kann.” 


Aus Bismards Briefwechſel. 13 


1854 
28.7. 
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1854 diseret behandelt werden muß, leidet keinen Zweifel, denn die 

28.7. Grbitterung der Weftmächte gegen uns ift auf einen hohen 
Punkt gediehen, und ein noch jo freundlicher Kuß von Sachſen 
ober Baiern fcheint mir immerhin die Gefahren einer Englijchen 
Blofade nicht aufzumiegen. 

Des Königs Majeftät haben mir zu erwägen gegeben, ob 
ih nicht mit nah München gehen oder nachkommen molle; ich 
bin indeß nicht dafür, weil ich dieß für eine Demonftration 
halten möchte, welche durch entjprechenden Bortheil nicht auf- 
gewogen würde, Wenn aber Se. Majeftät darauf bejtehen, 
jo werde ich mic) jchlieglic nicht meigern. 

Die Briefe meines Vetters, des Oberjten von Manteuffel 
aus Wien, haben mir bei aller Tüchtigkeit des Berichterftatters 
feinen guten Eindruck gemadt. Buol ift ganz in den Händen 
von Bourqueney, und der Kaiſer, der viel Sentiment gezeigt, 
hat doch in der Gonverjation diejenige Sprödigkeit durchbliden 
lafjen, welche von einem bereit feſt und unabänderlich gefaßten 
Entſchluß Zeugniß giebt. Daß man entihloffen ift vorzugehen, 
bemweift eine mir heute zugehende telegraphiſche Nachricht, wo— 
nad) General Heß am 16. d. M. bei Burtſchava die Grenze 
der Wallachei überjchritten Hat. Was daraus entitehen wird, 
ob ein feindliches Begegnen mit den Ruſſen, eine Sriegs-Er- 
flärung Seitens derjelben, wei; Gott. 


Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 23. Yuli 1854. Manteuffel*). 


*) Bismards Antwort vom 25. Juli 1854 f. Preußen im Bundes. 
tag IV, No. 89 ©. 215 ff., Privatfchreiben vom 26. Zuli a. a. ©. IL, 
No. 82 ©. 52F.; die in dem Privatfchreiben erwähnte Anlage ift der 
unter No. 95 abgedrudte Beridt. 


9. 
Bismard an Otto dv. Manteuffel*). 


In der Erklärung, mitteljt welcher Preußen und Oeſtreich 1854 
in der Sigung vom 20 d. M. den Beitritt des Bundes zu dem 2-7. 
Bertrage vom 20 April c. beantragt haben**), ift von beiden 
Mächten die Yuficherung gegeben: der Bundesverfammlung, 
fofern fie dem Bündniſſe beigetreten jein wird, die Antwort 
Rußlands mitzutheilen, und mit ihr im Geifte des Vertrages 
darüber in vertrauensvolle8 Einvernehmen zu treten. Der 
Zeitpunft, wo die Bundesverfammlung diefe Mittheilung er- 
warten darf, ijt nunmehr eingetreten, und jcheint eine Be- 
ichleunigung derjelben in unferm Intereſſe zu liegen, da der 
Einfluß welden die Bundesverfammlung auf die Würdigung 
und Behandlung der rufjiihen Antwort üben wird, voraus- 
fichtlic) der diefjeitigen Auffafjung zu Gute fommt. Der Ge- 
ihäftsgang am Bunde ift ohnehin jchmwerfällig, und die Hülfs- 
mittel, welche die Betheiligung des Bundes uns bei den Be- 
itrebungen gewähren kann, unjre Beurtheilung der ruffiichen 
Antwort als die im Sinne des Vertrages maßgebende geltend 
zu machen, gehn verloren, wenn jie nicht mit Schnelligkeit vor- 
bereitet werden. Der Bairiſche Gejandte***) jprach gegen mid) die 
Borausfegung aus, daf die Mittheilung der Antwort Rußlands 
von dem Münchner Cabinet in Berlin und Wien werde urgirt 
werden, wenn fie nicht bald in Ausführung der in der Sitzung 
vom 20 gegebenen Zujage von jelbjt erfolge. Ex deutete an 
dat die bisherige Vorenthaltung derjelben zu der unmwillfom- 


) Der Bericht ift jhon in Preußen im Bundestage II, No. 81 
S. 47 fi. veröffentlicht, aber mit fo vielen Fehlern, daß der nochmalige 
Abdrud nad) dem Originalconcept nothwendißg ift. 
*) Geparatprotofoll über die Bundestagsfigung vom 29. Juli 1854, 
©. 728. 
+), Freiherr v. Schrend. 
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menen Annahme leite, daß die deutichen Regirungen erſt dann 
zu einer eiligen Kundgabe ihrer Adhäfion würden berufen 
werden, wenn über die Sache durch Einigung der beiden Groß- 
mächte jchon entjchieden jein werde. Auch wenn eine Mahnung 
dazu von einer der Bundesregirungen nicht jegt ſchon erfolgt, 
dürfte e8 dem Wiener Cabinete faum unerwartet fein, wenn 
wir dafjelbe auffordern, nunmehr auf dem von ihm jelbjt vor- 
gezeichneten Wege mit der ungeſäumten Mittheilung jener Ant- 
wort an die Bundes-Berjammlung mit uns vorzujchreiten. 
Der nad Anleitung des Art. 49 der Schlufacte zu wählende 
Ausſchuß bejteht bereits, ſowie er bei Gelegenheit der gemein- 
ihaftlihen Borlage vom 24 Mai ernannt wurde. Der be- 
treffende Theil des gejtrigen Beſchluſſes lautet: „Die zur Aus- 
führung des vorjtehenden Beſchluſſes (Beitrittes) erforderlichen 
Maßregeln bleiben bejondrer Beſchlußfaſſung vorbehalten; mit 
der Vorbereitung derjelben wird der in der Sitzung vom 
24 Mai gewählte bejondre Ausjhuß mit der Befugnig beauf- 
tragt, fi) zu diefem Zwede mit dem Militärausſchuſſe in Ver— 
bindung zu ſetzen.“ Bon Oeſtreich wird diefer Pafjus auf die 
dem Bunde demnädjt anzufinnenden militärifchen Vorkehrungen 
vorzugsmweije bezogen werden wollen, indem baldige Unterhand- 
lungen nad Art. 49 dort wohl nicht in der Abficht liegen. 
Nach dem vorstehenden Wortlaut des Beſchluſſes, in Verbindung 
mit den beiden vorlegten Abjägen der Preufiich - Dejtreichi- 
ihen Vorlage vom 20 c. jeheint es mir indeffen natürlid, daß 
diejer bejtehende Ausſchuß ald mit Rüdficht auf Art. 49 bevoll- 
mädhtigt, betrachtet wird. Eigne Bevollmädtigte, wie fie nad) 
diefem Artikel „zu dem Unterhandlungsgejchäft ſelbſt“ ernannt 
werden jollen, jcheinen für jetzt nicht erforderlich zu jein. Die 
betreffende Stelle hat dergleichen Bevollmädhtigte offenbar nur 
für den Fall im Sinne, daß der Bund mit fremden Mädten 
unterhandelt, nicht aber mit zwei Bundesgliedern welche oben- 
ein Mitglieder des betheiligten Ausſchuſſes find. 
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Die Bedenken des Grafen Alvensleben gegen eine Theil- 1854 
nahme des Bundes an der Wiener Eonferenz theile ich voll- 26. 7. 
jtändig; derjelben jteht, außer den angegebnen Gründen, aud) 
die entſchiedne Abneigung der Bundesjtaaten jelbjt entgegen. 
Meine Eollegen haben wiederholt gegen mid) geäußert, daß 
ihre Regirungen nicht in den Fall geſetzt zu werden wünjchten, 
den von der Wiener Conferenz eingenommenen Standpunkt zu 
dem ihrigen zu maden, oder die bisherigen Protofolle aus- 
drüdlid als für fie verbindlich anzuerkennen. Dagegen dürften 
fie bereitwillig und dankbar auf das Syſtem eingehn, für die 
Zukunft dasjenige was von deuticher Seite auf der Eonferenz 
vorgebradht wird, zwiſchen Preußen, Deftreich und dem Bunde, 
oder wenigjtend dem Ausſchuſſe, vorher zu vereinbaren, ſoweit 
die Gegenjtände al3 mit dem Bündnig conner zu betrachten 
find. Erſt dann wird legtres zu feiner vollen Bedeutung ge— 
langen, wenn auf ®rund defjelben eine Politik, für melde ganz 
Deutihland einfteht, auf der Conferenz geltend gemacht wird. 
In diefer Richtung würden aud die zu erwartenden Gegen- 
propofitionen der Weſtmächte, theils ald Material zur Ent- 
iheidung über die ruffiihe Antwort, theil® nad) dem Sinne 
des Bündniffes überhaupt, einen Gegenjtand der dem Bunde 
zugejagten „Einflugnahme” bilden. 

Die Bejtellung „eigner Bevollmädtigten” würde aud) aus 
dem Grunde zu verjchieben fein jo lange es thunlich ift, weil die 
Perſonalfrage große Schwierigkeiten darbietet. Abgejehn von 
der alddann ind Spiel fommenden Eiferfucht, ift der Bairijche 
Gejandte zu ängjtlicher Juriſt, aber zur Noth noch geeignet; 
der Sächſiſche*) von dem Präfidium perjönlich abhängig, der 
Handöverjche **) taub, der Würtembergiiche ***) confus, der 


*) v. Roftig und Jänckendorf. 
*) Graf v. Kielmansegge. 
**) v. Reinhard. 
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1854 Badifche *) ängſtlich und haarſpaltend, der Kurheſſiſche **) 

2.7. arbeitsſcheu und derangirt, der Darmftädter ***) ganz Dejt- 
reiher. Der Dänifher) und der Medlenburgiihetr) wären 
die brauchbarſten; aber vermöge ihrer Sonderjtellung zum 
Bündniß kaum möglihd. Etwas Andres ald Baiern bliebe 
faum übrig. 

Wenn meines gehorfamjten Dafürhaltens hier am Bunde 
für jegt nur die baldige Mittheilung der ruffiihen Antwort 
und der zu ihrer Beurtheilung nöthigen Vtaterialien erforder- 
ich ijt, jo kann ich, bei unvolllommner Kenntniß der augen- 
bliklihen Sadlage in Wien, nur höherem Ermeſſen anheim- 
jtellen, ob e8 zweckmäßig ift, ſolche Schritte welche dort eine 
bejonnenere Stimmung hervorbringen fönnten, ſowohl jelbft 
zu thun, als von Seiten andrer deutſchen Regirungen herbei— 
zuführen. Schon der vertraulihe Erla an den Grafen 
Alvensleben frr) enthält in diefem Sinne Wendungen welche ge- 

wiß ihren Eindrud nicht verfehlen$), und die Haltung Dejtreichs 


*) Freiherr Marſchall v. Bieberftein. 

**) v. Trott. 

+++) Freiherr v. Münch⸗Bellinghauſen. 

+) v. Bülow. 

jr) v. Oertzen⸗Leppin. 

Fr) Bom 15. Juli, ald Antwort auf die öfterreichifche Depefche vom 
12. Juli, in welder Buol darauf Hinwies, daß der Fall eines activen 
Borgehens Oeſterreichs binnen kurzem ſtatthaben könne und daher der 
Augenblid eingetreten fei, bei der preußifhen Regierung auf die durch 
Art. 2 der Convention vom 20. April vorbedbungene Mobilmahung 
nöthigenfalls förmlich anzutragen. 

8) „Wir Haben uns bisher bemüht und werben uns ferner an- 
gelegen fein lafien, ein Hervortreten divergivender Anfichten zu ver- 
meiden, weil wir uns felbft jagen, daß dadurch ſowohl Defterreichs als 
unfer Gewicht weſentlich geſchwächt wird und fomit die Ausficht immer 
mehr ſchwindet, den Leidenſchaften der jtreitenden Parteien einen ftarken 
Damm entgegenzuftellen. Wir würden aber auch bei diefem Beftreben 
eine gewiſſe Linie nicht Überfchreiten und 3. B. unferer in der Wort- 
faffung des Bündniſſes felbjt begründeten Ueberzeugung Geltung ver- 
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würde ſich ohne Zweifel ruhiger entwickeln, wenn dem Grafen 1354 
Buol aud von andern Bundesgenofjen die Gewißheit gegeben °- 7- 
würde, daß nicht jede Politik Oeſtreichs Ausfiht auf die 
Hülfe Deutſchlands hat, jondern nur eine ſolche welche dem 
Sinne und Wortlaut des Bündnifjes entſpricht. Die Aeuße— 
zungen eingeweihter Berjonen, das zufammenhängende Syitem 
welches fi in der Bearbeitung der öffentlichen Meinung durch 
die vertrauteften Agenten und offiziöfen Blätter darftellt, 
namentlid) aber das Berhalten des Wiener Cabinettes ſelbſt 
gegenüber der ruſſiſchen Antwort, berechtigen zu der Annahme, 
daß die öſtreichiſche Politif nicht mehr erhaltend und fried- 
tiebend, jondern ehrgeizig und Friegerijch ift. Die Conſtellation 
zu Ermwerbungen ijt günjtig, die Rüſtungskoſten find fort- 
geworfen, wenn die aufgejtellte Armee nicht genußt wird; das 
Bündniß bietet eine Afjecuranz gegen übeln Ausgang, und 
darüber hinaus Hält man ſich feſt überzeugt, daß Preußen und 
Deutihland im eignen Intereſſe nöthig finden werden Deftreid) 


ihaffen, daß die bewaffnete Macht Sr. Majeftät fremden, ber Tendenz 
des Bündnifjes fern liegenden Zmweden durch basjelbe in feiner Weiſe 
dienftbar gemadt werden kann. Ich lafje mich Hier auf eine nähere 
Erörterung der uns in biefer Beziehung zur Seite ftehenden Vertrags- 
beftimmungen nicht ein, weil ich der Anficht bin, dat eine ſolche Dis- 
cuffion, fofern fie nicht zur unerläßlichen Nothwendigkeit wird, beſſer 
unterbleibt. Das aber nehme ich feinen Anſtand auszufprechen, daß 
Se. Majeftät eine außerhalb des Bündniffes ftehende Autorität, die über 
defien Auslegung und Bedeutung einen Urtheilsſpruch zu fällen Habe, 
niemals anerfennen wird, Des Königs Majeftät werben daher für 
die Armee in nüchſter Zeit diejenige Waffenbereitſchaft eintreten lafjen, 
welche Allerhöcdjitdiefelben unter den jegigen kritiſchen Zeiten für geboten 
eraditen; es wird dies aber nicht wegen der Kluft, die zwifchen ben 
Anerbietungen Rußlands und den Anforderungen der Weftmächte be- 
jteht, und nicht wegen eines etwaigen Hierdurch gebotenen activen Bor- 
gehend Oeſterreichs, fondern nur deshalb geſchehen, um in jedem Mo- 
mente die Stellung Preußens, fowohl wenn ed fih um Erfüllung 
vertragsmäßiger Pflihten al um die Wahrung eigener Intereſſen 
Handelt, gebührend wahrzunehmen.“ 
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1854 zu decken, jo unangenehm ihnen deſſen Politik auch ſein mag. 
25. 7. Nur die beftimmte Bejeitigung diejer letern leichtfinnigen und 
unbilligen Hoffnung wird das Wiener Gabinet vielleiht ab- 
halten, muthwillig mit Rußland Händel zu juchen. Große 
Stüde können wir auf die Mitteljtaaten nicht bauen; aber wir 
fönnen den Grad von Bertrauen bei ihnen mwiedergewinnen, 
den wir vor 1848 bejahen, und der in ihrer größern Gleich: 
artigfeit mit uns als mit Oeſtreich murzelt. Sie find jetzt 
antifranzöſiſch, vielleicht mit Ausnahme von Darmitadt. Die 
Urſache diefer Erſcheinung mag theild in perjönlihen Dijpoji- 
tionen der regirenden Herrn, theild in NRevolutionsfurdt und 
in dem Umſtande liegen, daß die jegige Herrſchaft in Yrank- 
reih nur auf zwei Augen jteht, und daß ſichre Objecte der 
Begehrlichkeit, welche durch Frankreid; erworben werden könnten, 
nicht mehr vorhanden find. Die geiftlihen Güter, Reichsſtädte 
und Eleinen Territorien find vertheilt, und die 7 Jahre harter 
Dienftbarfeit welche man, um diefe Rahel zu erwerben, im 
RhHeinbunde durchgemacht Hat, find in zu guter Erinnerung, 
um der Neigung eine Lea durch ähnliche Knechtſchaft zu ver- 
dienen, nicht die Wage zu halten. Demungeadtet kann ein 
fortgejegter von Preußen und Dejtreich gegen die Mitteljtanten 
geübter Zwang denjelben bald die Luft erweden, lieber jelb- 
jtändig als unter der Vormundſchaft diefer beiden Mächte mit 
Frankreich zu gehn. Es fommt dahin jchlieglih, wenn die 
Regirungen nicht wenigjtens bei Preußen eine Anlehnung und 
eine kräftige Bertretung der wirklichen deutſchen Intereſſen, 
ohne die von Deftreich fogenannten, finden. Bezeichnend ift, 
daß Franfreih die Züchtigung der Bamberger durch Noten 
allein den Engländern überläßt, fich jelbit aber freundlich zu 
den Mitteljtanten fortwährend zu jtellen ſucht. 
Wenn ich fein unbedingtes Vertrauen auf eine dauernd gute 
Gefinnung der Bamberger gegen ung jege, jo fürchte id) daß 
ihre Gefühle für uns immer noch treue Hingebung zu nennen 
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find, im Vergleich mit denen, die Graf Buol, Bach*) und 1854 
andre Epigonen Schwarzenbergifcher Politik, im Bündniß mit ®-7- 
den Ultramontanen, im Innern ihrer Herzen gegen ung hegen. 
Das jet in Oeſtreich gehandhabte Syſtem germanifirender 
Gentralijation bedarf zur Löjung feiner Aufgabe einer engern 
organiihen Verbindung mit, und einer jtrafferen Hegemonie in 
Deutihland. Die Strebungen der Ultramontanen gehn für 
jest mit denen der ehrgeizigen Wiener Hand in Hand. Für 
beide ijt Preußens Madhtjtellung in Deutichland der härteſte 
und ſchwerſte Stein des Anſtoßes. Derjelbe verliert an Be- 
deutung in demjelben Maße, als der Unterjchied zwiſchen 
Preußens und Oeſtreichs phyſiſcher Kraft zunimmt, und ſich in 
jeiner Bedeutung demjenigen nähert, welcher zwiſchen Preußen 
und Bayern ftattfindet. Je höher Deftreich fteigt, deſto mehr 
ihrumpft der Abjtand zwiſchen uns und den Mitteljtaaten für 
den Maßjtab der Politik zufammen. Wir können alfo, abgejehn 
von allen übrigen in der orientaliihen Frage liegenden Motiven 
für unfre Entſchließungen eine Bergrößerung Dejtreich nicht 
zugeben, wenn wir nicht mindejtens in demjelben Maße wachen. 
Wenn Oeſtreich zum Kriege mit Rußland gelangt, jo wird 
es fi) auf die Dauer der Mitwirkung zu denjenigen Plänen, 
welhe die Weſtmächte in Betreff einer Herjtellung Polens 
haben möchten, nicht mit Erfolg widerjegen können. Dieje 
Pläne find bisher in London und Paris niemals ehrlich zurüd- 
gemwiejen worden, und dürften, als einzige8 Mittel zu einer 
nahhaltigen Berminderung der ruffiihen Macht, früher oder 
ipäter mit mehr Entjchiedenheit in den Bordergrund treten. 
Oeſtreichs Intereſſe gegen die Herftellung Polens iſt minder 
tief gehend, als das von Preußen und Rußland, ſchwerlich jo 
tief, da man deshalb nad) dem Brud mit Rußland fich mit 
dem Weiten zu entzmweien nöthig halten würde. Ich glaube 


) DOefterreichifcher Minifter des Innern. 
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1854 fogar daß Dejtreich gern die Donauländer wählen würde, wenn 

25.7. es zwiſchen diefen und Galizien optiven müßte. Jene find 
deuticher Sprache und Regirung zugänglicher, ala die polnijche 
Provinz, die Bevölkerung inoffenfiv, fie find reicherer Ent- 
wicklung fähig, und pafjen geographiſch und conmerciell befjer 
zu Deftreich, als das außerhalb der Karpaten dem Kaiſerſtaate 
angeflebte Galizien. Lettres ift, bei offnen Grenzen, der ruſſi— 
ſchen Macht und etwaigen polniſchen Inſurreetionen leicht zu— 
gänglich. Die Gefahren welche die polniſche Nachbarſchaft für 
die Ruhe von Ungarn bieten würde, finden ein Gegengewicht 
in der Vermehrung der den Magyaren feindlichen Elemente 
der Serben und Walachen. Außerdem bietet die Herſtellung 
Polens an und für ſich dem Oeſtreichiſchen Syſtem Vor— 
theile: 

1. Preußen wird geſchwächt und in Schach gehalten. 

2. Die Gefahr des Panſlavismus hört auf, wenn zwei 
mächtige Slavenſtaaten verſchiedner Religion und Na— 
tionalität beſtehn. 

3. Europa erhält einen wichtigen Staat rein katholiſcher 
Confeſſion mehr. 

4. Polen, unter Oeſtreichs Hülfe hergejtellt, wird vor der 
Hand Oeſtreichs ſichrer Berbündeter. 

5. Die Herftellung Polens bietet Oeſtreich vielleicht die 
einzige dauernde Garantie gegen wirkſame Bergeltung 
von Seiten Rußlands, jobald die italiänijchen Ange— 
legenheiten Streit zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 
herbeiführen, oder erjteres jonjt wie in Verlegenheit 
kommt. Schlimmiten Falld würde das Wiener Cabinet 
fi) mit dem Vorſchlage helfen Polen von Neuem zu 
theilen, ohne die Donauländer dann aufzugeben. Sch 
gehe nicht jomweit zu behaupten, daß Oeſtreich die Her- 
jtellung Polens freiwillig betreiben werde; aber wenn 
die Weſtmächte ernitlich darauf drängen, jo wird es ſich 
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nur mit jtumpfen Nägeln wehren, vorausgejett dat 1 
die Donauländer als Lohn in Ausficht jtehn. 

Herr von Prokeſch verläßt mid) eben, um bis zum Sonn- 
tag bei jeiner Yrau in Badenweiler zu bleiben, die Sitzung 
für morgen ift ausgeſetzt. Aus jeinen flüchtigen Aeußerungen 
entnehme ich, daß die öſtreichiſche Abficht ift, die ruſſiſche Antwort 
vor der Hand hier nicht mitzutheilen, und die „Einflugnahme“ 
des Bundes nad) Art. 49 lediglih auf den Fall eigentlicher 
Friedensunterhandlungen zu deuten. Die Mittheilung der 
ruſſiſchen Antwort, meint er, Eönne lediglich) „zur Kenntniß— 
nahme” an die Bundes-Verfammlung erfolgen*); ob und wann 
der Ausſchuß über diejelbe verhandeln jolle, das müfje von 
unjerm, Prokeſch's und meinem, Ermefjen abhängen, worunter 
ich verjtehe daß es unterbleiben joll. Dem entgegenzumirken 
halte ich im Augenblid für unfre dringendfte Aufgabe. 

v. Bismard, 


96. 

Otto d. Manteuffel an Bigmarkd. 

Euer Hohmwohlgeboren 
jende ich in den Anlagen einige Abjchriften, welche Euer Hoch⸗ 1854 
wohlgeboren intereffiren werden, und die im Allgemeinen den 26-7. 
Standpunkt bezeichnen, den wir in der Frage jegt einnehmen. 
Die Eleineren und mittleren deutjchen Mächte werden diejen 
Standpunkt für fi jehr angenehm finden und fih an uns 
drängen. Nach meiner Anficht muß man fie keineswegs zurüd- 
meijen, denn es liegt darin der wahrheitsgemäße Ausdrud der 
Thatſache, daß Preußen mehr als Dejterreich berufen ift deutjche 
Intereſſen zu vertreten; man muß dieje Zuneigung vielmehr 
zu nähren und zu utilifiren juchen; aber man darf zwei Dinge 
oder vielmehr eine Alternative nicht überjehen. 

*) Orig.: mitgetheilt werden. 
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1854 Alle diefe mittleren Staaten (vielleiht mit Ausnahme von 
26.7. Baden) find naturgemäh Feinde Preußens, meil fie in ihm 
ihren dereinjtigen Verjhlinger erfennen, abgejehen nod von 
andern Motiven des Neides der Mißgunſt und hiſtoriſchen 
NReminiscenzen; dieje Feindſchaft wacht unfehlbar, wir mögen 
noch jo liebenswürdig jein und uns benehmen wie wir wollen, 
wieder auf, jomwie ihre aus dem Gefühle ihrer Schwäche her- 
fommende Furcht bejeitigt ift, ſowie fie den jeßt unter ihren 
Füßen ſchwankenden Boden wieder feit fühlen. Es find nun 
nur zwei Fälle möglich, entweder ein ſolcher Zujtand tritt, ohne 
daß es zu großen politiichen Kataftrophen kommt, wieder ein, 
dann wird auch der Abfall von uns nicht auf ſich warten lafjen, 
oder es ereignet ſich das Gegentheil, e8 kommt zu einem all- 
gemeinen Sriege, wobei die Kräfte der verjchiedenen Stanten 
in großem Maaßſtabe angejtrengt werden, dann gehen diejelben 
unfehlbar ihrem Untergange eritgegen. Ein Kurheſſiſcher, ein 
Darmitädter, ein Königlich Sächſiſcher patriotifcher Krieg gehört 
zu den Unmöglichkeiten, es muß dann mit den Dynajtien noth- 
wendig eine Aenderung eintreten; welcher Art dieje fein wird, 
das ift ſchwer vorher zu jehen und wird von den Ereignifjen 
zum Theil wohl aud) von unjerm Verhalten abhangen. Wenn 
wir uns aber berbeilafjen wollten, für den Fortbejtand der 
Staaten in ihren jegigen Berhältnifjen gemiffe Garantien zu 
übernehmen, jo würden wir uns, das ift meine fejte Ueber— 
zeugung, nicht bloß zu etwas für uns möglicher Weije Nach— 
theiligem, jondern auch zu Unmöglichem verpflichten. Deshalb 
jehen jene Staaten jo ängjtlih nad Rußland, weil fie das 
Gefühl ihrer Unfähigkeit aus eigener Kraft zu exiftiren im 
Leibe haben. Ich bin weit entfernt, Haugwitzſche Politik*) an- 
rathen zu wollen, aber ich meine, daß wie die Hiße der legten 


— — —— 


*) D. h. Anſchluß an Frankreich zur Löſung der deutſchen Frage 
im preußiſchen Sinne. 
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Wochen ſo auch die politiſche Hitze der letzten Jahre einen 
Zuſtand der Reife herbeigeführt, den man bedauern, aber nicht 
läugnen kann und der einem nicht ganz unachtſamen Wirthe 
die Verpflichtung auferlegt, an die Ernte-Arbeit zu denken, da 
fonft vielleicht der Nachbar ſich hineinmiſcht. 

Euer Hodhmohlgeboren werden eriehen, daß dieje Zeilen 
nit auf die Münchener Ausftellung berechnet find. 

Ich jehe mit Intereſſe Ihren Mittheilungen aus Münden 
entgegen*), wünjche, daß e3 Ihnen dort gut gehen möge, und 
verharre mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, d. 26. Juli 1854. Manteuffel. 


97. 
Legationsrath Wentel an Bigmard**). 


Frankfurt aM. 3. August 1854. 
Euer Excellenz 
habe ich telegraphiich bereit gemeldet, da Herr v. Prokeſch 
ermädhtigt it, die Rujjiiche Antwort ***) vorzulegen. Alle meine 
Bemühungen, die Borlage noch heute zu machen, waren ver- 
geblid. Er meinte, er müſſe fih mit Ihnen perfönlich ver- 
ftändigen und könne von jeiner Inſtruction, die Antwort nur 
dem Ausſchuſſe vorzulegen, nur abgehen, wenn er ſich auf 
feine VBerabredungen mit Ihnen beziehen könne. Unjere Befür- 
mortungsnoten nah London und Paris) find zwar zu Ihrer 


*) Preußen im Bundestag IV, No. 90 ©. 218 ff. 
*) Bismard befand ſich jeit dem 1. Aug. in Berlin. 
**) Bom 17./30. Juni, f. o. S. 188, Anm. ***). 
7) Bom 24. Zuli, Jasmund a.a. O. I, No. CCLXI ©. 332 ff. 


1854 
26.7. 


1854 
3.8. 
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1854 perſönlichen Kenntnißnahme hierher mitgetheilt, aber wohl 

3.8. gleichfalls zur Vorlegung an die Bundesverſammlung beftimmt. 
Eine Autorifation wird freilid von Berlin noch erfolgen 
müſſen. 

Wie ich geſtern ſchon hörte, hat Herr v. Prokeſch geſagt, es 
ſchwebten jetzt wegen der weiteren Behandlung der orientaliſchen 
Sachen am Bunde zwiſchen Berlin und Wien Verhandlungen. 
Führten dieſe zum Reſultat, ſo würde in der nächſten Sitzung 
eine Vorlage erfolgen, dann könne einige Tage ſpäter der er- 
forderliche Beſchluß gefaßt werden und jet er dafür, demnächſt 
einige Wochen Feine Situng zu halten. Zu einem Bertrauten 
hat er geäußert, er werde feinen Falls am 18. ein Diner 
geben, man vergüte ihm nicht8 dafür und er jei nicht jo bezahlt, 
um fich ſolche große Kojten zu machen. Heute hat er mir nun 
mitgetheilt, daß ihm wegen Mobilifirung eines Theils des 
Bundesheeres zwar Mittheilungen von Wien zugegangen feien, 
daß er aber noch Feine Anmeifung zu Anträgen babe, er hoffe, 
Euer Excellenz würden hierüber aus Berlin Ynjtructionen mit- 
bringen. Dean bat wohl in Berlin fon Nachricht von der 
Oeſterreichiſchen Eirculardepefche vom 28. v. M., wonach Deiter- 
rei” 100—150000 Mann, Preußen 100—200000 Mann, 
die übrigen Bundesjtaaten die Hälfte ihres Eontingents auf- 
jtellen jollen? Die Maafregel wird auf den Vertrag vom 
20. April gejtügt*). 

Ueber den Inhalt der Heutigen Sitzung Habe ich bereits 
telegraphijc gemeldet. Ich bitte die Eile zu entjchuldigen, aber 
der Poſtſchluß ift nahe. Noch bemerke ich, daß Herr von Talle- 
nay am 15fen ein großes Diner in Gala geben wird. Herr 
v. Prokeſch glaubt wegen der Ausjegung der Sigungen dann 
nidjt Hier zu jein. Er jprad) von feiner Abficht, 2 bis 3 Siß- 


*) Diefe Depeihe ift m. W. nicht veröffentlicht, doch vgl. Man- 
teuffeld Depefche an bie Königlichen Miffionen in Deutihland vom 
83. Auguft 1854, Jasmund a. a. O. No. CCXLIV ©. 339 f. 
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ungen, falls Em. Excellenz einverſtanden wären, auszuſetzen, 1854 
heute noch zu mir, indem er bemerkte, daß wenn Preußen mit 98: 
der Mobilmahung einverftanden und diefe bejchlofjen jei, es 
für die Bundesverfammlung ja nichts mehr zu thun gebe. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich 
Euer Ercellenz gehorjamjter Diener 
Wentzel. 


98. 
Legationsrath Wentzel an Bismarck. 


Frankfurt aM. 4. Auguſt 1854. 
Euer Excellenz 

danke ich gehorſamſt für die gütigen Mittheilungen von geftern*), 1854 
die fi mit meinem Schreiben gefreuzt haben. Wo man die *8. 
öſterreichiſche Eircular-Depejhe vom 28tn v. M. bier kennt, 
ift man der Anficht, da wir nicht auf die Mobilijirungs-VBor- 
fchläge Defterreich8 eingehen werden und da aud die übrigen 
Deutſchen Bunbdesftanten feine Mobilmahung wünjchen möchten. 
Die Vorlegung der Ruſſiſchen Antwort wird nun in der nächſten 
Sigung erfolgen und wird Ihre Rückkehr ſchon deshalb mit 
Sehnſucht erwartet. 

Die Dänifche Beitritts-Erkflärung habe ich mir von Herrn 
v. Brenner**) geben lafjen und füge ich fie bei. Ich finde fie 
nicht jo verflaufulirt, als es behauptet wurde, 

Herr v. Deren geht heute auf 14 Tage nach Medlenburg, 
ift aber bereit, jogleich zurüdzufehren, jobald es nad) Ihrer 
Anſicht rathjam ift. Man hofft allgemein, da nad) der nächſten 


*) Bismard⸗Jahrbuch V, 10 f. 
**) Freiherr v. Brenner⸗Felſach, öſterreichiſcher Legationsrath und 
Director der Bundeskanzlei. 


1854 
4.8. 


1854 
22.8. 


— 208 — 


Sitzung 2 bis 3 Sitzungen ausfallen werden. Ihre Meinung 
wird hierüber entſcheiden. 

Graf Bentinck iſt ſeit geſtern wieder hier. Er verlangt die 
Intervention des Bundes, wird aber überall Zurückweiſung 
finden, indem man ſeinen Vertrag mit Oldenburg für ver— 
bindlich hält. 

Mit ausgezeichneteſter Hochachtung verharre ich 

Euer Excellenz 
gehorſamer Diener 
Wentzel. 


—— — — 


99. 
Cabinet3rath Niebuhr an Bigmard*). 


Putbus 22. Augujt 1854. 
Berehrtejter Freund! 

Ungefähr 8 Wochen lang bin id außer Stande geweſen, 
irgend einen vernünftigen Brief zu jchreiben. Ich war durch 
verjchiedenen Kummer und Aerger frank und jo nervös geworden, 
daß ih kaum mehr eine Feder halten konnte, dann mußte 
ih noch 3 Wochen lang in Driburg curiren und fam gänzlich 
entfräftet vor 8 Tagen nad) Charlottenburg. Ich komme bier 
vermöge einer mir jonjt ungewöhnlichen Didfelligkeit wieder zu 
Kräften, und werde nad und nad) ein vernünftiger Menſch. 
Eine der erjten Proben davon ſoll diejer Brief jeyn: lange 
dauert es vielleicht nicht, daß ich vernünftig bleibe. Wenn 
man jeine Zeit nicht blog mit dem Berjtande, jondern auch 
mit dem Herzen durdjlebt, kann man jeden Tag in Gefahr jeyn, 
rajend zu werden. 

Ich verfenne gewiß nicht gute Yntentionen, wenn fie auch 


*, Ein Stüd dieſes Briefes ift in G. u. E. I, 103 f. veröffentlicht. 
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meiner Meberzeugung nad nicht an der (richtigen) Stelle und 1854 
noch weniger richtig ausgeführt find, und ebenfo mwenig das 22.8. 
Recht von Intereſſen, wenn fie auch demjenigen, was ich für 
richtig Halten muß, ſchnurſtracks mwiderjprechen. Aber ich ver- 
lange Wahrheit und Klarheit, und deren Mangel kann mid) 
zur Deiperation bringen. Mangel an Wahrheit nah außen 
fann ih unjerer Bolitit nun nicht zum Vorwurf machen: 
mwohl aber Unmwahrheit gegen uns ſelbſt. Wir würden ganz 
anders daftehen und Vieles unterlaflen haben, wenn wir uns 
die eigentlichen Motive eingejtanden hätten, ftatt uns bejtändig 
vorzufpiegeln, daß die einzelnen Acte unjerer Politit Conje- 
quenzen der richtigen Grund-Gedankfen derjelben jeyen. Die 
fortgejegte Theilnahme an den Wiener Eonferenzen nad dem 
Einlaufen der engliich-franzöfiihen Flotte in die Dardanellen 
und jetzt zulegt die Unterjtügung der weſtmächtlich-öſtreichiſchen 
Horderungen in Peteröburg haben ihren wahren Grund in der 
kindiſchen Furcht „aus dem Concert europsen herausgedrängt 
zu werden” und „die Stellung ald Großmacht zu verlieren”, 
die größten Albernheiten, die zu denken find; denn von einem 
Concert europ6sen zu jprechen, wenn 2 Mächte mit einer dritten 
im Kriege find, ift doch geradezu ein hölzernes Eijen, und 
unjere Stellung als Großmacht verdanken wir doch wahr— 
baftig nicht der Gefälligfeit von London, Paris und Wien, 
jondern unferem guten Schwerte. Ueberden aber fpielt überall 
eine Empfindlichkeit gegen Rußland mit, die id) vollfommen 
begreife und auch theile, der man aber jett nicht nachgeben 
kann, ohne zugleich uns jelbjt zu züchtigen. 

Wo man nicht wahr gegen fich ſelbſt iſt, ijt man alle- 
mal auch nit Kar. Und jo leben und handeln wir zwar 
nicht in folder Unfklarheit, wie in Wien, mo man mie ein 
Schlaftrunfener alle Augenblide handelt, als ob man ſchon im 
Kriege mit Rußland wäre: aber wie man neutral und Friedens— 
vermittler jeyn und zugleich; Propofitionen wie die letzten der 

Aus Bismards Briefwechſel. 14 
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Seemädte empfehlen (fan), verjtehe ich mit meinen ſchwachen 


Verſtandeskräften nicht. 


238. Gerlah läßt Ihnen Folgendes jagen, mit der 


“ Bitte es durchzudenken und ev. die Neifmerdung vorzu— 


bereiten. 

Schon jeit längerer Zeit hat der König ſich mit dem Ge- 
danken herumgetragen, den Art. 2 des Vertrags vom 20. April 
durd) einen article unique ftatt des num felig entjchlafenen, wenn 
auch nicht durch einen gleich uniquen zu ergänzen*). Gejtern 
entwidelte er uns beiden von Neuem diejen Gedanken, der 
neue article unique foll durd; Preußen, Deftreih und einen in 
Frankfurt zu wählenden Bevollmädhtigten der übrigen Bundes- 
Staaten (Minifter eines der Königreiche) zu Stande gebracht 
werden. Anfänglich bezeichnete der König als Gegenſtand Schuß 
des öſtreichiſchen Territoriums gegen einen ruſſiſchen Einbruch. 
Als jedod Gerlach und ich bemerften, daß dies nicht Ergänzung 
der durch Wegfall des article unique entftandenen Lücke jeyn 
würde und überdem der Fall durch den Hauptvertrag ſchon 
vollftändig vorgejehen jey, ftand er ab. Wir hoben darauf 
hervor, wie wichtig es ſeyn würde, wenn ein neuer article 
unique nad) beiden Geiten gemandt wäre, und bezeichneten 
als Beiſpiel der möglichen Gegenjtände: 1) Garantie ber un— 
geftörten Befegung der Donau-Fürftenthümer durch Dejtreich 
bis zum Abſchluß des Friedens; 2) Verabredung der bundes- 
mäßigen Berhinderung jedmweder Occupation eines Theild 
des Bundesgebiet3 (Franzöſiſche Winterquartiere in Holitein, 
Medlenburg, Rügen), auch wenn diefe Occupation mit Ge— 
nehmigung der betr. Einzel-Regierung erfolgt jey. Der König 
nahm dieje Gedanken ad referendum, nachdem man beider- 
jeit8 darüber übereingefommen war, daß eine Weigerung 
Oeſtreichs auf joldhe zmeiichneidige Vorſchläge einzugehen, wohl 


*) Bol. Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 202 f. 


— 211 — 


zu erwarten jey, aber diefe Erwartung nicht von der Sache 
abhalten dürfe. 

Ich theile Ihnen die Sache abfihtlidh und auf Gerlachs 
Wunſch jo ausführlid und hiſtoriſch mit. 

Der neue General-(PBolizei-)*)Director**) iſt hier, weil e3 
ihm gelungen war, die Meberzeugung zu ermweden, daß er in 
Berlin nicht fiher vor den Nachſtellungen jeiner Feinde jey. 
Noch ift immer Streit darüber, ob er Uinterftaatsjecretair werden 
joll — wogegen er ijt, um nicht die Macht, die Annehmlichkeiten 
und Revenuen des Polizey-Präfidiums zu verlieren Nachdem 
er jeine Einnahme von 3600 Thlr. officiell auf 8000 per fas 
et nefas zu jteigern gewußt, hat er jet aus den Erjparnifjen 
der Schugleute ih eine Sommerwohnung in Rummelsburg 
gebaut und läßt eine Chaufjee dahin durch die Drofchkenfuhr- 
herren bauen. Sonſt lebt er augenblidlid von einem neuen 
18. März und einer an der Eifel ftationirten franzöfijchen 
Armee von 10000 M. (im Incognito von Bergleuten). Bey 
diefer unfeligen Geſchichte leidet des Königs Autorität und 
Ruhe, gehen die Minijter zu Grunde und am letzten Ende 
auch der Hühnerpajha ***) jelbit. 

Der König ift jehr angegriffen. Auf der Reife hierher 
befam er Durchfall und wurde fiebrig, und er kann ſich noch 
gar nicht erholen. An Anfang des Badens ift noch nicht zu 
denen. 

Ich Habe meine Frau in Driburg viel wohler verlaffen, 
als ich fie hingebracht, darf hoffen, von den durch ihren Zuftand 
herbeigeführten Sorgen einigermaßen befreit zu werden. Dieje 
häusliche Betrübnif zu der öffentlihen und der unfeligen Un- 
ruhe meines Lebens war etwas zu viel, 


*) Ergänzung bed Herausgebers. 
**) v. Hindeldey. 
**) Spigname für Hindeldey. 


1854 
23.8. 


Br, 


1854 Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin recht an- 
23.8. gelegentlich. 
Gerlach grüßt beſtens. Mit aufrihtiger Anhänglichkeit 


Ihr 
treu ergebenſter 
Niebuhr. 


100. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 


1854 erhalten in der Anlage Abſchrift einer ſoeben mir zugehenden 
7.9. telegraphiichen Depejche des Herrn Wengel. Wie die Dinge jest 
jtehen, finde ich mich nicht veranlaßt, die Sigung zu verlangen. 
Ich Stelle ergebenjt anheim, ob unter jolden Umjtänden Euer 
Hohmohlgeboren Ihren Land-Aufenthalt um einige Tage ver: 
längern wollen. Die Reife nad) Dresden jcheint mir jegt 
weniger nothwendig, doch würde ich wünſchen, daß Euer 
Hohmohlgeboren über Hannover zurüdfehren und dort mit 
Herrn v. d. Lütden*) ſprächen, der ganz Dejterreicher zu fein 
ſcheint. Zu jehr die Rückkehr zu verjpäten, möchte ich nicht 
rathen. 
Meine ganz ergebenen Empfehlungen an Ihre Frau Ge- 
mahlin und Ihren Herrn Schwiegervater**), der fich meiner 
vom Vereinigten Zandtage vielleiht noch erinnert. 


Hochachtungsvoll 
B. 79. 54. Manteuffel. 


*) S. o. ©. 175 Anm. *ı. 
*) v. Buttlamer. 
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Anlage. 
Zelegraphifche Depeſche. 
An den Minifter-Präfidenten Herrn v. Manteuffel 
Ercellenz 


Berlin. 

Da e3 für die beabſichtigte nächſte Sigung an erheblichen 
Vorlagen fehlt und um einen Ausfchußbericht über die Dejter- 
reihijhen Fragen in der orientaliihen Angelegenheit vorzulegen, 
die Ausſchüſſe, deren Mitglieder zum Theil noch abmwefend, zu» 
nächſt zujammentreten und ſich darüber verftändigen müfjen, 
jo wird Herr v. Prokeſch, der Heute auf einige Tage verreift, 
die Sigung vom 14. d. M., wie er mir jagt, ausfallen laffen, 
falls Preußiſcher Seits nicht etwa auf den Wiederzujammentritt 
gedrängt würde. 

Euer Ercellenz ftelle ich ehrerbietigjt anheim, Herrn v. Bis- 
mard zu benahrichtigen, daß hiernach jeine Anmejenheit am 
14. bier nicht nöthig. 


Frankfurt aM. 7. Septbr. 1854. 
Wentel. 


101. 
Legationsrath Wentel an Bismarck. 


Frankfurt 11. September 1854. 
Euer Excellenz 
gütiges Schreiben vom Yen *) habe ich joeben erhalten. Ich möchte 
auch glauben, dag man Ihre Rückkehr nad) Berlin wünſcht, 
wenn Sie nit Nachricht von dort befommen haben, da id) 
auf Ihre Anweiſung ausdrüdlich anheim gegeben hatte, Ihnen 
Mitteilung zu machen und zwar davon, daß Ihre Anmefen- 
beit Hierjelbft noch nicht nöthig jein dürfte. Mir mar die 


*, Bismarck⸗Jahrbuch V, 12 No. XIV. 


1854 
7.9. 


1854 
11.9. 
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1854 Faſſung der telegraphiichen Depeſche wegen der Unbejtimmtheit 

11.9. schwer geworden, ich hätte gern ganz einfach telegraphirt „es 
it Feine Sitzung“. Die Verantwortung wollte id) indefjen nicht 
auf mich nehmen. Prokeſch ijt nad) Trier gegangen, um die 
dortigen Alterthümer kennen zu lernen. Seinen Freund Linde*) 
wird er wohl auch bejuchen, derjelbe ijt dicht bei Trier an- 
gejefjen. Während ich jchreibe, erhalte ich die gewöhnliche Kanzlei- 
Anzeige, daß am 14! feine Sigung ftattfindet. Da Prokeſch 
noch nicht zurüd ijt, jo muß er wohl gefchrieben haben, oder 
e3 ijt von Wien Weijung gefommen. Zugleih wird der Aus- 
fall der Sigung des Militär-Ausſchuſſes von morgen angezeigt. 
Ich werde es nach Berlin melden. 

Heute früh bejuchte mi Graf Kielmansegge, um zu 
hören, wie unjere Snftruction über die Oeſterreichiſchen Fragen 
laute. Er wollte noch feine bejtimmte haben, doc jchien es mir, 
daß er vorläufig angewieſen ijt, fich der von Preußen in einer 
Eircular:Depejche ausgejprochenen Auffaſſung anzuſchließen. Die 
Depeiche iſt hierher nicht mitgetheilt. Graf SKielmansegge 
mwünjchte, Em. Erxcellenz möchten noch länger bleiben, damit die 
Drientaliide Sache noch ruhen bleibe. Er jagte mir ferner, 
daß Herr v. Schrend eine Inſtruction entre deux habe, Bayern 
verlange Aufklärungen und jei nicht gegen einige Garantien 
Rußlands. Dana) fcheint Bayern wieder die Vermittlerrolle 
zwilhen Preußen und Dejterreih übernehmen zu mollen. 
Herrn v. Münchs Ynftruction ift ganz öfterreihiih. Weiter habe 
ich noch nichts gehört. Auffallend ijt es, daß die öſterreichiſchen 
Blätter mit einem Male viel friedlicher lauten. Das wird wohl 
auf Befehl gejchrieben. Denn daran läßt ſich dod) nicht glauben, 
dag man in Wien zur Befinnung komme. ch glaube Deiter- 
reich wird verjuchen, mit uns einen neuen April-Bertrag zu 
ſchließen, aber noch größere Eoncejfionen verlangen, um, wenn 


*) Bundestagdgejandter für Liechtenftein. 
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wir ablehnen, alle Schuld auf uns zu jchieben. Bei den klei⸗ 1854 
neren deutſchen Höfen joll jehr gewühlt werden und einige Y-* 
follen ſchon mehr zu Dejterreich fich hinüber ziehen lafjen. 

Graf Kielmannsegge ſprach von einem Schreiben des 
Herrn Minifter-Bräfidenten, welches vor etwa 14 Tagen in 
Darmitadt eingegangen und wonach eine Anknüpfung aufs Un- 
gewifje Hinausgejchoben ſei. Die Quelle ift Herr v. Brunnom*), 
der da3 Schreiben gelejen haben will und geäußert haben foll, 
daß danach allerdings von Darmitadt feine Schritte gejchehen 
könnten. Sch Eenne den Zujammenhang nidt. Sollte etwa 
Herr v. Dalwigk, unzufrieden mit der Correspondenz des Groß- 
herzogs, die Sache in die Hand genommen und dadurd) vereitelt 
haben? Mir thut es für meine Perjon leid, da die Hoffnungen 
auf die Refidentur für den Augenblid wieder vereitelt find. 

Bitelmann**) ift jeit vorgejtern Abend zurüd. 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen und mit mir Ihrer 
Frau Gemahlin angelegentlichit. 

Mit ausgezeichnetejter Hochachtung verharre ich 

Euer Excellenz 
gehorjamer Diener 
Wentzel. 


102. 
Graf R. v. d. Goltz an Bismarck. 


Berlin den 31. October 1854. 
Berehrter Freund! 
Heute verlajje id) Berlin, um mid) nad) meinem neuen 1854 
Beitimmungsorte***) zu begeben. Ich kann es nicht thun, ohne 91-10. 
*), Ruſſiſcher Gefandter am Bundestag. 
**) Megierungsdaffejlor, ber Bundestagsgeſandtſchaft für Preßange⸗ 


legenheiten attadirt. 
***) When, wohin er als preußifcher Minifterrefident gefchidt murbe. 


1854 
31.10. 
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Ahnen, wenn auch in großer Eile, einige Worte des Abſchieds 
zuzurufen. Zuvörderſt meinen aufrichtigen Dank für Ihre 
Zheilnahme an meiner Reactivirung. Die mir zu Theil ge- 
mwordene Beitimmung, unangenehm, wie der Art an und für 
fih ift, muß mir unter den obmwaltenden Umftänden die er- 
wünſchteſte fein. Möglichjt jchnell Berlin im Rüden, möglichjt 
weit davon weg, möglichjt wenig in der Lage, für Preußen 
bandelnd aufzutreten, das ijt e8, mas ſich leider Gottes heut 
zu Zage Jeder wünſchen muß, der Preußen nicht gern unter- 
gehen, auch nicht langjam immer tiefer in den Schmutß ſinken 
jehen möchte, am allerwenigjten in die Verſuchung geführt fein 
will, jelber dabei mitzubelfen. Mit welchen Gefühlen ich ſcheide, 
ift ſchwer auszufprechen. Es iſt traurig, die halbe Mediatifirung, 
welcher fie) gegenwärtig Preußen zu unterwerfen im Begriff 
fteht, noch als den relativ günjtigeren Weg, als die einzig mög- 
liche Rettung vor dem Tode betrachten zu müfjen. Aber ver- 
zweifeln möchte man, wenn man fieht, dat man nicht mehr blos 
die Leitung der Angelegenheiten zu bedauern hat — das wäre ein 
vorübergehendes Unglüd —, fondern dat das Gift unpreußiicher 
Gefinnung immer weiter frißt, daß es fich bereitS der früher 
edeljten Elemente des Landes bemäcdhtigt hat, daf der Stern des 
preußiichen Adels anfängt, am Schmuge Wohlgefallen zu finden 
und mit den lebhaftejten Sympathien dahin zu bliden, mo der 
bloße Begriff „Gentleman“ etwas völlig Unbekanntes it. Fehler, 
Unmwifjenheit fann man verzeihen; aber das Bergefjen aller 
Preußiſchen Traditionen, das BVerhöhnen jedes beredtigten 
Preußiſchen Ehrgeizes, die jervile Anbetung eines fremden 
Monarchen, die feige Triedensliebe des Louis Philippefchen 
Epicierd, das Alles bei dem Preufifchen Junker anzutreffen, 
ift mir zu viel. Das Reich der Demokratie muß; dadurd an— 
gebahnt werden, wenn der Urmähler honettere Gefinnungen 
zeigt als das Blatt der would be Ariftofratie, wenn innerhalb 
der legteren alle Begriffe von militärifher Ehre, Batriotismus, 
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Zreue allmälig — Dank den Predigten halb verrüdter Par- 
venüs — auf den Kopf geitellt werden. 

Barum ich Ihnen das Alles jchreibe? Weil ich kaum an 
etwas Andres denke und weil ich glaube, daß dergleichen Be- 
trachtungen jet bei Syhnen gerade einen fruchtbaren Boden 
finden müfjen. Sie haben jeit 4 Jahren, bejonder8 aber 
in der legten Zeit reiche Erfahrungen gemadt und Ihr praf- 
tiiher Sinn muß Sie, jeitdem Sie an den Geſchäften find, auf 
die Unmöglichkeit gewiſſer jophiftiih-doctrinärer Theorien auf- 
merkſam gemacht haben. Die Rejultate liegen außerdem klar 
genug vor Augen. Wohin find wir angelangt? 

Sie find mehr wie jeder Andere in der Lage, diejes jelbjt- 
mörderijhe Syſtem vernichten zu helfen, wie aud) jeine Ver- 
derblichfeit zu exrfennen. Um Ihre Kraft wäre es ferner mehr 
Ichade, wie um jede andere, wenn fie mit denen zujammen= 
geworfen würde, welche jeit 5 Jahren ſyſtematiſch auf die Zu— 
rüdverwandelung der Großmacht Preußen in den SKurjtaat 
Brandenburg binarbeiten und jegt fajt hoffen dürfen, ihrem 
Ziele nahe zu jein. Alles, worum id) Sie bitte, ift daher, daf 
Sie auch den Schein der Solidarität mit diefen Menjchen 
meiden und, jobald die Gelegenheit es zuläßt, ſich gegen fie 
menden. Ich glaube, Ihre Freundlichkeit gegen mich nicht 
bejjer erwiedern zu können, als indem ich Ihnen dies jo offen 
als dringlid) and Herz lege. 

Mein Brief ift wohl jehr unzujammenhängend gemorden; 
ic bin in größter Eile. Möchten wir uns in bejjeren Zeiten 
auf demjelben Boden zujammenfinden! 

Ganz der Yhrige 
Goltz. 


1854 
31.10 


103. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hohmohlgeboren 
1854 danke ich verbindlichjt für Ihr geneigtes Schreiben v. (27.)*) 
9.11. d. M.**). Allerdings glaube ich auch), daß Sie in diefem Augen- 
blide nicht füglic werden von Frankfurt abwejend jein können, 
und da Ihre Stelle in der Erjten Kammer daher für den 
Anfang wird leer bleiben müfjen. Die bedaure ich nicht nur 
für mich perjönlic, jondern auch für die Kammer, melde, ein 
neuer und mehr oder weniger unjchmadhafter politiſcher Brei, 
wohl eines erprobten und energiichen Hejenjtoffes bedürfen wird, 
wenn jie vor dem Verderben bewahrt und zu einem guten 
Brot- oder Kuchen-Teig gemacht werden fol. Dod die alte 
Regel: Herrendienjt geht vor! muß wohl aud) hier Pla greifen. 
Euer Hochwohlgeboren ſchreiben mir nichts über die neuejte 
Geſtaltung unjerer politifchen Dinge. Ich bin Ihnen dankbar 
dafür, denn ich weiß, daß Sie nad) Ihren Briefen an General 
v. Gerlach*** damit nicht einverjtanden find, und daß Sie gegen 
das fait accompli nicht zu Felde zichen mollen. Aus dem- 
jelben Grunde und überdieg, weil ich die Motivirung Ihrer 
Anfiht nicht genau fenne, will und muß ich mid) einer Wider- 
legung derjelben enthalten, bitte aber doch Ihnen mit zwei 
Worten jagen zu dürfen, wie id) die Sache aufgefaßt Habe. 
Als unfere Differenz mit Oeſterreich ſchärfer Hervortrat, als 
die Darmftädter Eoalition in Mafje von uns abfiel oder doch 
im Abfallen begriffen war, jo dat Graf Buol mit Recht zu 
Herrn v. d. Pfordten jagen Eonnte, die abjolute Majorität für 
Dejterreich liege bereits in feinem Tijchkaften}), da richteten 
) Datum fehlt im Driginal. 
**) Preußen im Bundestage, II, No. 59 ©. 104 ff. 


**) Bol. Bismarcks Briefe an Gerlad) (Ausg. v. H. Kohl, ©. 177 f. 
7) Vgl. Gerlachs Dentwürdigfeiten IL, 242. 
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wir die befannten Fragen an Dejterreih*). Diejes hat und 1854 
darauf in zwei oftenfibeln und in einer geheimen Depejche**) 30.11. 
geantwortet. Die erjteren waren im Grunde abweijend, die 
legtere aber eingehend. Ich verkenne die verjchiedenen Hinter- 
thüren, die fi) auf gut Oeſterreichiſch in der legten finden, nicht, 
aber Herr v. Budberg jelbjt erkennt an, fie enthalte ein Pro- 
gramm, wie e3 jelbjt Rußland nicht anders verlange. Gleichwohl 
hätten wir, — das erkenne ic volllommen an —, die Sade 
unſchwer zum Bruce treiben können, ohne uns für den Moment 
in eine große Gefahr zu ftürzen. Was wäre aber der Erfolg 
gemwejen? Oeſterreich wäre dann entjchieden in das Lager der 
Weſtmächte getreten, Hätte auf dem Bundestage ein Votum 
gegen uns provocirt, dem wir und nicht hätten fügen dürfen, 
— genug alle Dinge wären dann auf die Spite und zum 
Bruce getrieben worden. War es dazu der richtige Moment? 
Wir wußten, daß die Werbungen der Weſtmächte um Dejter- 
reichs Gunjt lebhafter waren als je, wir mußten, daß der Kaijer 
von Rußland im Begriffe jtand, die 4 Punkte ***) anzunehmen, 
was er oder jeine Diplomaten nur zu lange verzögert hat 
(Budberg hat die Depejche Hier 8 Tage im Pult gehabt), wir 
mwuhten, dab die Dejterreihiihe Strömung gerade jet in 
Deutichland herrichte und daß Herr v. d. Pfordten, auf den ich 
als Staatsmann nad) meinen legten Erfahrungen gar nichts 


*) Durh bie Depefhe vom 30. October 1854 flug Manteuffel 
vor: Defterreich folle fich durch eine förmliche Uebereinkunft verpflichten, 
gemeinfchaftli mit den andern contrahirenden Theilen an Rußland 
eine neue Aufforderung zur Annahme der Grundlagen des Friedens 
zu richten; erit das Ergebniß dieſes Schrittes folle darüber entſcheiden: 
1) ob Deutſchland fich verpflichte oder nicht, Oeſterreichs Pofition in 
den DonaufürftentHümern zu vertheidigen, 2) ob Deutſchland ihm feine 
ganze Freiheit der Handlungsweiſe gegen Rußland zugeftehen wolle 
oder nicht, Jasmund a. a. D. I, Ro. CCLXVI u. CCLXVIa ©. 388 ff. 

**) Alle datirt vom 9. November, Yasmund a.a.D. CCLXVIU 
bis CCLXX ©. 387 fi. 

»*+*, S. Anhang Bd. J, 35 Anm. **) 
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1854 gebe, der aber immerhin die politifche Meinung in Baiern be- 
80.11. stimmt, uns die Nichtbeachtung des Oeſterreichiſchen soit disant 
Entgegentommens übel genommen bätie. Unter diefen Um- 
jtänden haben mir Oeſterreich nacdjgegeben*). Man macht nun 
den Borwurf, daß wir für diefe Conceffion feine genügende 
Gegenconceffion ftipulivt haben. Darauf ermwiedere id: Eine 
vollftändig genügende Gegenconceffion d. 5. eine ſolche, welche 
Defterreich den Wejtmächten gegenüber compromittirt hätte, war 
überhaupt nicht zu erlangen, eine ſolche zu machen, hatte Defter- 


*) Durch den Zufaß- Artikel vom 26. November zur Convention 
vom X. April. Derjelbe lautete: 

„Die immer bedrohlicher werdende Lage der Europäiſchen Ange- 
legenbeiten Hat die Allerhöchſten Höfe von Wien und Berlin veranlaßt, 
das Bebürfniß eines die Bejtimmungen bes Vertrags vom 20. April d. J. 
ergänzenden Einverftändnifjes in nähere Erwägung zu ziehen. 

Die Allerhöhften Souveräne find fi in ber Heberzeugung begegnet, 
daß es für die Theilnehmer des durch ben Bundesbeſchluß vom 24. Yuli 
erweiterten Bündniffes vor Allem darauf ankommt, gemeinfchaftli auf - 
die Annahme einer von ihnen für geeignet gehaltenen Grundlage für 
die fünftigen Friedensverhandlungen hinzuwirken. Sie erkennen eine 
folde in benjenigen vier Präliminarpunften, für deren Annahme 
Defterreih und Preußen ſich bereits bei dem Kaiferlich ruſſiſchen Hofe 
verwendet haben, und werden daher angelegentlid bemüht fein, diefer 
Grundlage Geltung zu verſchaffen. 

Wenn fi hieran die Hoffnung auf Anbahnung einer frieblidhen 
Berftändigung Mnüpft, fo erheifcht doch der Ernft ber gefammten Lage 
Europas und das Bebürfnig, das Ziel des angeftrebten Friedens mit 
Nahdrud zu verfolgen, die Bürgſchaft eines engverbündeten Auftretens 
bed gefammten Deutſchlands. Bon diefem Gedanken geleitet und bie 
Gefahren würdigend, bie ein Angriff auf die Defterreihifchen Truppen 
nicht nur bei Betretung bed Kaiſerlichen Gebiets fondern aud in ben 
DonaufürftenthHümern für Deutfchland herbeiführen könnte, wollen 
Se. Majeftät der König von Preußen gegen Allerhöchſt ihren erhabenen 
Berbindeten, Se. Majeftät ben Kaiſer von Defterreih, hierdurch auch 
für ben legten Kal die Verpflichtung zu gemeinfamer Abwehr über» 
nehmen und rechnen mit Zuverſicht darauf, eine gleiche Bereitwilligfeit 
auch feitend der übrigen deutſchen Berbündeten dur” Annahme des 
gegenwärtigen Zufagartifelö bekundet, und eintretenden Falls bethätigt 
zu jehen.” (Jaſsmund a.a.D. CCLXXIV ©. 396 f.) 


— 21 — 


reich weder Luſt noch Muth, und darauf bejtehen, hätte eben 1854 
geheißen die Sache zum Bruche treiben. Anjtatt feiner bejtimmten BALL, 
Eoncejfion ſchien es anftändiger, den Act lieber als eine Libern- 
lität Preußens, was er wirklich it, hinzuſtellen. Wirklich er- 
langt aber haben wir dody Folgendes: 

1) Die Defterreihiiche Geheime Depejche, weldhe nun ge- 
wiſſer Maaßen unjer Eigenthum wird, und auf welde ein 
eigenhändiger Brief des Kaijers ſich bejonders bezieht*). 

2) Oeſterreich hat vor dem Bundesbeſchluſſe den Zuſatz⸗ 
Artikel mit und gezeichnet und damit anerkannt, daß mir 
mehr leiten als wozu wir durch den Aprilvertrag verpflichtet 
find, daß wir aber diejes Mehr uns nicht durch willfürliche 
Auslegungen Oeſterreichs oder Bundesbeichlüfje auflegen lafjen, 
jondern uns dazu durch jelbftitändige Verträge engagiren, was 
für alle Zukunft wichtig ijt. 

3) Wir haben ſowohl Oeſterreich ald den Weſtmächten die 
Veberzeugung gegeben, daß Erjteres bei uns eine Stüße finden 
fann, aljo nicht nothwendig an die letzten gemiejen ijt. Gegeben 
haben wir dafür die Verpflichtung zu einer Handlung, die wir, 
jo lange wir nicht im Kriege mit Oeſterreich, doch kaum würden 
haben unterlafjen können, eine Verpflichtung, mit welcher Deiter- 
reich allenfall3 Mißbrauch treiben kann, welche wir aber doch 
immer mehr oder weniger in der Hand haben, denn die Be- 
urtheilung darüber, was ein Angriff ift, wird doch immer in 
unjerer Hand jein, aud wird die Executions-Vollſtreckung zu 
unjerer Heranziehung namentlih dann ſchwierig jein, wenn 
die Nothmwendigkeit eintritt. Ich bilde mir durchaus nicht ein, 
da wir mit unferem Artikel Defterreih gewonnen oder für 
alle künftigen Fälle ehrlich gemacht haben, allein wir haben 
den vielleicht anbrüdjigen Faden, der uns zufammenbielt, doch 
in Etwas verjtärft und haben gleichzeitig dem Ruſſiſchen Babinet 


*) Bol. Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 343 f. 
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1854 die Möglichkeit gewährt, feine Friedensbeftrebungen noch an 
0.11. den Mann zu bringen, die für und momentan ungünftige 

Situation aber wenigjtens zeitweife von uns gejchoben und 
interim aliquid fit, vielleicht der Friede, vielleicht etrma8 Anderes. 
Was die Oeſterreichiſche Apotheker-⸗Rechnung betrifft, die uns 
nah Euer Hochwohlgeboren letztem Schreiben*) (welches mir 
joeben zugeht, und für melches ich verbindlicd danke) droht, jo 
kann ic) mir kaum denken, daß man diefe Unverfhämtheit haben 
follte, indeß räume ich ein, daß das Feld des Möglichen in 
diefer Beziehung ein jehr meites if. Das beſte Gegenmittel 
jcheint mir zu fein, daß man die Sache je eher je lieber und 
zwar noch zu einer Zeit, wo man auf die Reputation etmas 
zu geben Grund hat, zur Sprache bringt und Oeſterreich jelbjt 
veranlaßt, dergleichen unanftändige Borausfegungen abzulehnen. 

Rußland hat nun, wie mir Baron v. Werther **) meldet, in 
der That den Fürſten Gortichafoff zur einfachen Annahme der 
4 Punkte nad) der urjprünglihen Faſſung autorifirt***). Ich 
erwarte morgen darüber Defterreihiihe Mittheilungen. 

Unjere Kammern-Eröffnung hat heute Statt gefunden. Ich 
höre, die 2ie Kammer joll ziemlid) wild gefinnt jein, auch in 
der eriten wird e8 nicht an Oppofition fehlen. 

Leben Sie wohl und lafjen Sie bald wieder etwas von 
fi) hören. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 30" Novbr. 1854. Dtanteuffel. 


Bei der Motivirung unferes Verfahrens habe ich abfichtlich 
ein wichtiges Moment fortgelaffen, nämlich das, da der König 


*) Preußen im Bunbdestage II, No. 60 ©. 106 ff. 

**) Preußiſcher Gefandter in Peterdburg, vgl. bie Depefche Werthers 
an Manteuffel in Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 250. 
***) S. Yasmund a. a. O. I, No. CCLXXV ©. 397. 
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von vornherein entſchieden war und in einem eigenhändigen 
Briefe an den Kaiſer eigentlich ſchon vielmehr zugeſagt hatte, 
was ich durch den Zujag in dem Ginne, daß zwiſchen der 
verlangten Form und der angebotenen Gonceifion Eonnerität 
Statt finde, zu ſchwächen und zu mäßigen ſuchte. 

M.*). 


104. 
Freiherr d. Roſenberg an Bismard. 


Geehrtejter Herr von Bismard, 

Es Hat mir aufrihtig leid gethan, daf die gegenwärtigen 
Verhandlungen in Frankfurt aM. Ihre Herüberkunft nad) Ber- 
lin gehindert und dadurd) auch mir die Gelegenheit geraubt haben, 
Euer Hohmohlgeboren Unterjtügung für eine Angelegenheit in 
gewohnter ftreng vertraulicher Weije mir zu erbitten, der Sie 
bereit3 im Frühjahr Ihre einflußvolle Thätigkeit Haben zumenden 
mollen. Ich wage dies jegt auf jchriftlihem Wege zu verjudhen. 

Vie Sie erfahren haben werden, hatten die Beziehungen 
zwilchen dem Prinzen von Preußen und Seinem Königlichen 
Bruder vor dem legten Aufenthalt des Erjteren in Berlin 
eine recht befriedigende Gejtalt angenommen. Defjenohn- 
geachtet Hat der Prinz von Preußen Bedenken getragen, jein 
hieſiges Verweilen weiter auszudehnen und ijt mit dem Ent» 
ſchluſſe fortgegangen, erjt am 18. Januar, aljo in 7 Woden 
bieher zurüdzufehren. Mir find die dazwiſchen Itegenden Um— 
ftände nicht befannt, die den Prinzen in einer fo jchmweren 
ereignißreichen Zeit wiederum nur zu einem überaus Furzen 
Aufenthalt veranlaßt haben, doch jchien e8 mir, als wenn 
S. Majejtät der König nicht übermäßigen Werth auf die ver- 
längerte Gegenwart des Prinzen gelegt und diejem eine joldhe 

*) Bismard3 Antwort vom 8.9. December 1854 f. Preußen im 
Bunbestag I, No. 66 ©. 115 ff. 


1854 
3.11. 


1854 
4.12, 
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1854 Wahrnehmung genügt habe, um jeine Abreije zu bejchleunigen. 
4.12. Man mag indeß einer politijhen Richtung angehören, welcher 
man wolle, jo wird man es nicht mehr zu verfennen im Stande 
fein, daß die gegenwärtigen Seitverhältniffe wohl ernjt genug 
find, um, wie im J. 1848, Bartheiunterjchiede unter allen 
Wohlgefinnten zu verwiſchen und alle einflugreihen Perjonen 
in der Erkenntniß und Berfolgung des eignen — nit Ruf- 
fiichen oder gegen Rußland coalirten — Tynterefjes zujammen 
zu ſchließen. Ich glaube, daß vor diejer Nothrwendigfeit aud) 
die bei manchen Perjonen geringere Theilnahme für die Stel- 
lung des Prinzen von Preußen zurüdtreten, und die Ueber- 
zeugung alljeitige Geltung ſich verſchaffen müfje, daß die 
Fremdlingseigenſchaft des muthmaaßlichen Thronfolgers, zumal 
da jeiner Berjönlichkeit im In- und Auslande eine nicht gering 
zu veranjchlagende Bedeutjamkeit beigelegt wird, unſere Inter— 
ejfen und namentlid unjere Stellung nah Außen fortdauernd 
beeinträchtigt, des Fünftigen Nachtheils nicht zu gedenken, der 
daraus erwachſen dürfte, daß der Vater des zum Thron ge- 
langenden Prinzen den mwichtigjten Entichliegungen der jegigen 
Regierung gegenüber bald ignorirend bald protejtirend ſich ver- 
hält. Will man ein Mehreres, nämlich thatjächliche Annäherung 
diejes hohen Herrn an die Handlungen des Kabinets, jo wird 
man bei einiger Einfiht in gewiſſe VBerhältnifje es einräumen 
müfjen, daß der Aufenthalt in Coblenz auf*) die Stimmung 
des Prinzen ebenjo wenig wohlthätig einzumirken vermag als 
auf*) jeine Geſundheit. Diejen leßteren Geſichtspunkt hat 
Dianteuffel vor kurzem dem Könige gegenüber geltend gemacht 
und vorgejhlagen, day S. Majejtät dem Prinzen noch am 
legten Tage Seines Hierjeind den Wunſch zu bleiben ausdrüde. 
Indeſſen hat der König den Prinzen abreifen lafjen. Iſt durd) 
die räumlihe Entfernung die Herbeiführung einer baldigen 


*) Orig.: für. 
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Nüdkehr zwar erfchwert, fo iſt fie doch nicht ganz unmöglid 1864 
gemacht. Zunörderjt dürfte es nicht nothmwendig fein, daf eine *12. 
förmliche Anrufung zur Theilnahme an den Staatsgeſchäften 
vorausgehe. Bielmehr dürfte eine beide Theile weniger en- 
gagirende Einladung 3. B. zu einem Hoffejt u. dgl. genügen. 
Dod dur wen ift dieß zu vermitteln? — Die wenigen mir 
zugänglichen Perjonen, welche in diefer Sache nützlich jein 
tönnten, halte ich im vorliegenden alle nicht für geeignet, 
einestheil3 weil fie nicht Häufig genug dem Könige nahen, 
anderntheils den £laren Blid einbüßen, um in diejer Beziehung 
unpartheiifch vorzugehen. Dagegen frage ih Sie, ob nicht 
General ©.*) die Sadhe übernehmen möchte? Könnten Sie 
vielleicht dazu mitwirken? oder mir jonjt einen andern Weg 
bezeichnen? Sollten Sie dazu die Hand bieten, jo bin ic) gern 
bereit, dem General G. — wenn er e8 erfordern jollte, meine 
Dienfte gegenüber dem Coblenzer Hofe zur Berfügung zu 
ftellen, allein Sie werden mic) nicht tadeln, wenn ich Bedenken 
trage, aus meiner unbedeutenden Stellung heraus die Initiative 
zu ergreifen. 

Der Traktat vom 2. Dezember**) wird die Situation mohl 
bedeutend aufklären; wenn man es wieder für gut hält, ſich zu 
alliiren, jo wird man hoffentlid es nunmehr übers Herz 
bringen, fih an einen der wichtigeren Yactoren der Eoalition 
zu wenden, ftatt an den Gejchlepptaueten. 

Ihrer verehrten Frau Gemahlin bitte ich mich zu Füßen 
zu legen und den Ausdrud meiner unbegrenzten Ergebenheit 
zu genehmigen, in der verharrt 

Ew. Hohmohlgeboren 
gehorſamſter 

Berlin 4. Dezbr. (1854). Roſenberg. 


*) Gerlach (?) 
**) Oeſterreichs Anſchluß an die Weſtmächte, Yasmund a. a. O. 
CCLXXVIII ©. 398 ff. | 
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105. 
O. v. Arnim an Bismard. 


Berlin den 6. Dezember 1854. 
Lieber Otto. 

1854 Angeficht3 der folgenſchweren Entſchließzungen, die wir bald 

6.12. erden faſſen müfjen, frage id) bei Dir an, ob Du es nicht 
möglid) machen kannſt, unter irgend einem Vorwande etwa als 
Mitglied der Erſten Kammer auf einige Zeit hieher zu fommen. 
Ich glaube, es iſt die ganze Kälte und nüchterne Berechnung 
eined Elaren Verjtandes, der von allen Sympathien und Anti- 
pathien abfieht, erforderlih, um uns aus der Lage glüdlic 
heraus zu führen, in die wir gerathen und die verwidelter wie 
je it. Hier wirjt Du gewiß viel Gutes ftiften, mandes Böje 
verhindern können, in Frankfurt höchſtens das Letztere; komme 
daher, wenn Du irgend kannſt, und zwar bald, ehe es zu 
Ipät iſt. 

In der Zweiten Kammer, in der die Rechte dank dem 
Minijterio für die rechtzeitige Entnahme einer großen Anzahl 
ihrer Mitglieder zur Bildung der Erjten Kammer, in glänzender 
Minorität ift, hat Binde einen Antrag geftellt, die Thronrede 
durd) eine Adreſſe zu beantworten. Wie diejelbe gefaßt werden 
wird, läßt fich leicht denken, denn ich theile nicht die Meinung 
Derer, welde glauben, es jei überhaupt die ganze Adrefje noch 
zu bintertreiben*). Bon allen Seiten erhält jomit die Regie— 
rung Anſtoß, einen feiten Entihluß zu faffen, gebe ®ott einen 
glüdlichen. 


Grüße Nanne berzlid; von 
Deinem 


treuen Schwager 
Arnim. 


*) Der Antrag Binde auf Erlaß einer Adrefje wurde fhlieklich 
abgelehnt. 


106. 
Freiherr v. Rojenberg an Bigmard. 


Euer Hohmohlgeboren mwollte ich mir ganz ergebenit ge» 1854 
ftatten, den Heberbringer diefer Zeilen, Reg.-Affeffor von Gund- 12. 12. 
lad, der unjerer Miffion in Carlsruhe beigegeben ijt, aufs 
angelegentlichjte zu empfehlen. Sie werden, verehrtejter Herr 
v. Bismard, in der Angelegenheit, über die ich Ihnen in meinem 
legten Briefe zu jprechen wagte*), vielleicht jchon etwas gethan 
haben. Der Prinz wird natürlich wünſchen, das Weihnachtsfeft 
in dem Kreiſe der Seinigen zuzubringen, indeß wäre e8 doch 
gut, wenn Er Gelegenheit fände, bald darauf hieher zu kommen, 
da die hiefigen Verhältnifje gewiß bald recht ernjt und ver- 
midelt werden. Der Vertrag vom 2. Dezember ift zur puren 
Annahme für uns ſchon aus dem Grunde unannehmbar, als 
er mehrere Dinge enthält, wie den Notenaustaujc vom Augujt 
und die Durdmarjchverhältniffe in den Donaufürftenthümern, 
die und nicht berühren, oder von denen es vielmehr befjer ift, 
fih fern zu Halten. Auch Hat der König überhaupt wenig 
Neigung, einen Vertrag einzugehn, felbjt wenn er eine ganz 
andere Faſſung erhielte. Dagegen jcheint Manteuffel der Anficht 
zu fein, daß man jegt den Weſtmächten fi) nähern müßte, 
weil es jpäter nicht jo ehrenvoll, vielleicht nur gezwungen ge= 
fchehen wird, meil es jett im Intereſſe des Friedens nod) am 
vortheilhaftejten ift, und meil wir endlih, wenn mir Die 
bindende Form den Kontrahenten vom 2. Dezember zuge- 
ftehen, in der Sache vielleicht weniger umfafjende Eonceffionen 
werden zu machen brauchen. Indeß jehe ich voraus, daß mir 
uns auf einen Notenaustaufch beſchränken werden. Die Deit- 
reicher werden wohl nächſtens die incarnirteften Alliirten der 
Weſtmächte fein. Die Ylufion, Oeſtreich von diejer verhäng- 


) ©. 0. No. 104 ©. 2233 fi. 


1854 
12. 12. 


1854 
17.12. 


— 2383 — 


nißvollen Coalition abzuhalten, war recht trügeriih, und nur 
zu lange hat man daran feitgehalten, weil man die Wiener 
BZuftände nie richtig aufgefaßt hat. 

Graf Arnim dürfte ein erſtes Opfer der Enttäujhung wer— 
den. Sollte Alvensleben gewählt werden und annehmen, jo 
wird er ji vor einer Wiederholung jener Leichtgläubigfeit zu 
hüten haben, die er bei feiner legten Miſſion gezeigt hat, und 
die uns feinen geringen Schaden verurjadhen mußte. 

Bon Thuns Rüdkehr*) ift feine Rede mehr, obwohl noch 
nicht8 Definitives feſtſteht. Der König war bei dem gejtrigen 
Galatheater recht ftark enrhumirt und hat deshalb einen Gercle 
gehalten, worüber die Diplomatie etwas ungehalten fortging. 

Ihre Frau Schweſter habe ich das Vergnügen gehabt, 
recht wohl zu jehn. 

Euer Hohmohlgeboren geehrtejter Frau Gemahlin bitte ich 
mi zu Füßen zu legen und Herrn Wengel zu grüßen. 

Ihr 
Berlin aufrichtigſt ergebener Diener 
den 12. Dzbr. 54. Roſenberg. 


107. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 
Euer Hochwohlgeboren 
babe ich für mehre geehrte Schreiben**) zu danken. Daß dieß 
bisher unterblieben, hat lediglich feinen Grund darin, daß ich in 
legter Zeit durch jo vielfadhe und dringende Gejchäfte in Anſpruch 
genommen worden, daß mir feine freie Minute blieb. Heute 
jchreibe ich vor dem Ruſſiſchen Diner, und Träger diejer Zeilen 
*) Als Gefandter nad Berlin. 


**) Bom 8,9. u. 11. December 1854, Preußen im Bundestag II, 
No. 66 und 69 ©. 115 fi. 122 f. 
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wird unjer gemeinjchaftliher Freund, der jogenannte kleine 
Röder*) jein. 

Seit meinem legten Briefe haben ſich die Umftände aller- 
dings weſentlich und in einer Weije geändert, welche hier be- 
deutend überrajcht hat. Ich kann nicht jagen, daß ich unter 
den Ueberrajchten war, denn ich Habe Derartiges immer fommen 
jehen, auch haben die Gejandten in London**) und Paris***) 
nicht ermangelt, darauf vorzubereiten, wenn ſchon der alte taube 
Arnim aud) davon fein Wort erfahren hat. Geftern ijt mir 
nun von den drei Gejandten}) der Vertragtr) offiziell mit der 
Einladung zum Beitritt mitgetheilt worden, und zwar einjchließ- 
lich des Zuſatz⸗Artikels. Letzteren joll ich jehr geheim halten, id) 
nehme aber feinen Anjtand, Euer Hochwohlgeboren zu Ihrer 
perjönliden Inſtruetion den Innhalt anzugeben. Diejer ge- 
heime Artikel ift ganz kurz, enthält nichts über die vier Punkte 
und deren Auslegung und jagt nur, daß, wenn der Fall des 
Art. V eintrete, aljo der Friede bis Ende 1854 nicht gefichert 
jei, dann die Beitimmungen des Art. III bereitö eintreten, 
d. 5. der Abſchluß eines Offenſiv- und Defenfiv-Bündnifjes ein- 
treten joll. 

Ich gedenke nun zu der Sahe ungefähr folgender Art 
mich zu äußern, und zwar nad) Paris und London: Ihr habt 
ein Bündniß zur Erreichung des Friedens gemacht, das ftimmt 
mit unjeren Anfichten überein, wir find jogar gegen einen Eurer 
Mitverbündeten ſchon in diejer Richtung verpflichtet; dem Ver— 
trage jo wie er da liegt, beizutreten, ift ganz unmöglich, denn 
wir können nicht zugeben, daß, wenn Dejterreih Krieg mit 
Rußland machen will, wir deshalb dafjelbe thun; es muß alfo 


*) Eugen v. Röder. 

**) Graf v. Bernftorff. 
“, Graf Marimilian v. Hatzfeldt. 

F) Graf Efterhazy, Mouftier und Bloomfield. 
Tr) Bom 2. December. 
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1854 mit uns ein bejonderer Vertrag gemadjt werden, aus dem auch 

17.12. Art. II als auf uns nicht anwendbar, fortgelaffen werden muß; 
jodann aber müſſen wir, bevor wir dazu nur in Unterhand- 
lung treten, auf die Oeſterreich bereit3 befannte Auslegung der 
4 Punkte fommen, damit wir causa cognita unjern Entihlufß 
fafien fönnen; erklärt Euch aljo hierauf; fodann wollen wir 
ſehen *). 

In Frankfurt bitte ich die Dinge möglichſt fühl aufzufaflen, 
namentlich aber auf den Militair-Ausihuß ein aufmerkſames 
Auge zu haben und General Reigenftein**) fortwährend in Yübh- 
lung zu halten. Es kann nit in unjerem Intereſſe liegen, 
durch Mobilmahungsbejhlüfie u. dergi. gedrängt zu werden; 
alle Mittel des Hinhaltend werden uns daher erwünſcht er- 
ſcheinen. Bedarf es dazu diefjeitiger Inſtructionen, jo bitte ich 
mir es zu jehreiben. Unſere Aufgabe wird überhaupt fortan 
fein, möglichſt als Europäiſche Macht aufzutreten, nachdem mir 
die Erfahrung gemadt, da die Kleinen deutſchen Staaten doch 
fein Material, das irgend brauchbar wäre, abgeben. Zum Hin- 
halten werden fie aber wohl gern ſich pretiren. Das Alles 
muß mit möglihjter Freundſchaft gegen Dejterreich gefchehen. 
Denn je mehr man Grund bat mit ihm unzufrieden zu fein, 
um jo weniger darf man ihm Anlaß zu gegründeten Beſchwerden 
geben, um jo weniger auch darf man thun, was man in Wien 
wünſcht. Ganz bejtimmt weiß ih, daß man dort nichts leb- 
bafter wünſcht, als daß uns eine Annäherung an die Weft- 
mädhte nicht gelinge, obwohl man uns bier das Gegentheil 
verfihert. Graf Buol Hat gejagt, man werde uns zu den Ver- 
handlungen ohne Adhäfton an den Vertrag auf feinen Yall zu- 
lafjen ; ich Habe geantiwortet, darauf legten wir gar feinen Werth. 


*) Bol. Manteuffels Depefhen nah Paris (London) und Wien 
vom 19. December 1854, Jasmund a. a. ©. I, No. CCLXXXI u. COLXXXII 
©. 402 ji. 

*+) Preußiſcher Bevollmädtigter zur Bundesmilitärcommifflon. 
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Se. Majejtät haben den, wie mir jcheint, unglüdlichen 
Gedanken einer Miffion des Herrn v. Ujedom nad) London ſich 
nicht ausreden lafjen. Er joll der Königin von England be- 
fonders antitatholifche Reden halten; das hilft jegt zu gar nichts 
und macht nur das annäherungsluftige Frankreich bös. Indeß, 
was ift da zu thun? 

Herr v. Uſedom erhält von mir nichts ala das Reiſe-Geld. 
Ich gebe ihm feine Zeile mit. Ich fchriebe gern noch mehr, 
aber meine Stunde hat gejchlagen. 

Leben Sie wohl. Schreiben Sie mir bald. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 17. Dez. 1854. Manteuffel*). 


108. 
Aſſeſſor Zitelmann an Bismarck. 


Der Herr Minifterpräfident ift geftern Mittag zurüdge- 
kehrt und hat fich fofort nad) Charlottenburg begeben, um Sr. 
Majeftät dem Könige Vortrag zu halten. Wie man mir mit- 
theilt, find geftern Depejhen aus Wien und Paris eingegangen. 
Nach denjelben hätten die Konferenzen in Wien nur einen vor- 
läufigen vertraulichen Charakter und wären beitimmt eine Ver- 
ftändigung über die Präcifirung der 4 Punkte herbeizuführen. 
Der fchleunige Zufammentritt ſoll hauptſächlich auf Anlaß des 
Grafen Buol ftattgefunden haben, der auf dieje Weife Preußen 
einen neuen Beweis feiner bundesfreundlichen Gefinnung zu 
geben beabfidhtigte. 


*) Bismarcks Antwort vom 19. December 1854, Preußen im Bundes» 
tag II, No. 71 ©. 124 fi. 
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Man glaubt Hier nicht, da die qu. Gonferenzen ein Re— 


31.12. ſultat Haben werden, da Oeſterreich feft entſchloſſen jein fol, 


1855 
3.1. 


das Kriegsglück zu verfuhen, nachdem Frankreich ſich ver- 
pflichtet Hat, etwaige Unruhen in Italien zu unterdrüden. Nach 
den Pariſer Nachrichten beiteht der Kaijer auf der Eroberung 
Sebaftopols und iſt in feiner Weiſe geneigt, einen Frieden 
ohne deſſen Schleifung abzuſchließen. — Unter diefen Umftänden 
jegt man in die Wiederheritellung des Friedens nur geringe 
Hoffnung. 
In pflichtichuldiger Ehrerbietung 


Euer Ercellenz 
ganz gehorjamer Diener 
Berlin 31. 12. 54. Zitelmann. 
109. 


Aſſeſſor Zitelmann an Bismarck. 


Euer Excellenz! 

In der orientaliſchen Angelegenheit iſt eine Note von Wien 
aus hier eingetroffen, in welcher die dieſſeitige Mobilmachung 
gefordert wird*), da ein Angriff Rußlands auf die Oſtgrenze 
des Kaiſerſtaats zu befürchten fei; ferner will Oeſterreich am 
Bundestage den Antrag auf Mobilmadhung des halben Con— 
tingent8 jtellen. Eine Antwort hierauf ijt noch nicht fejtgeftellt, 
indejjen jcheint man zur Ablehnung pro tempore bereit. Der 
Herr Minijterpräfident hat fich heute nach Potsdam begeben, 
und es ift daher möglich, daß diefe Sache zum Vortrag kömmt. 

Euer Excellenz 
ganz gehorjamiter Diener 
Berlin 3. 1. 55. Bitelmann. 


*) Bom 24. December 1854, Jasmund 1], No. CCLXXXIV ©. 405 f. 


110. 
Otto d. Manteuffel an Bismard. 


Berlin, 5. Januar 1855. 
in der II. Kammer. 


Euer Hodmohlgeboren 


dankte ich für die beiden legten geehrten Schreiben *). Deren 1855 
Inhalt ift bei meinem Erlaſſe nad; Wien**) nicht unberüdfih- 5. 1J. 
tigt geblieben. Nur eine Nuance Ihrer Auffafjung wollte Se. 
Moajeftät durhaus nicht Plat greifen lafjen, nämlich die, daß 
wir die Stellung des Zurüdtretens ſtillſchweigend acceptiren. 
Der König hält die für ganz unmöglih und gab mir nicht 
undeutlich zu verjtehen, daß er glaube, dieje Anficht jei Euer 
Hodhmohlgeboren von hier aus juppeditirt und zwar von General 
v. Gerlach, mit weldhem Se. Majejtät über diejelbe Sache fürz- 
li eine lebhafte Discuffion gehabt ***). 

Ueber die Borgänge in Wien bitte ih Euer Hocdhmohl- 
geboren das unbedingteite Stillihmweigen und größte Discretion 
zu beobadten; Hierfür jprechen zwei Gründe, einmal, daß die 
Mittheilung ſelbſt auf jehr vertraulichen Einbliden beruht, 
zweitens aber, daß Hier mit der Wahrheit in der That jchlimmer 
Mißbrauch getrieben werden kann, um Oeſterreich und nament- 
lih den Kaiſer durch Compromittirung noch ichärfer in das 
jenjeitige Lager zu treiben. 

Die Friedens-Hoffnungen find im Allgemeinen jehr gering. 


*) Bom 1. und 3, Januar 1855, Preußen im Bundestag II, No. 75 
u. 76 ©. 180 ff. 
*) Bom 5. Januar, Yasmund a. a.D. 1, No. CCLXXXVI ©. 409 f., 
Manteuffel8 Denkwürdigkeiten III, 4 fi. 
**) Diefer Anficht widerſpricht Bismard im Briefe vom 7. Januar, 
Preußen im Bundestag II, No. 77 ©. 139 ff. 
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1855 Die Weſtmächte machen fein Hehl daraus, daß fie ihn zwar 


5. 1. 


wünſchen, aber nicht eher, als bis Sebaftopol genommen iſt. 
Da nun diefer Erfolg ziemlich im meiten Felde liegt und nach 
meinen Nachrichten die Ruſſen am 12. Januar jogar in die 
Dffenfive übertreten wollen, jo jehe ich die Möglichkeit des 
Friedens nicht ab. Fürſt Gortſchakoff Hat fih in der Conferenz 
jelbjt meines Erachtens nicht ganz klug benommen*), jo gut er 
auch nachher operirt Hat. 

Des Königs Majeftät gaben mir zu bedenken, ob ich Euer 
Hohmohlgeboren nicht Hierher citiren follte, um wie Allerhöchſt⸗ 
derjelbe fich ausdrüdte „an der Duelle” zu ſchöpfen. Ich trage 
aber Bedenken dief gerade jeßt zu thun, wo Sie dort vielleicht 
jehr nöthig find, ftelle indei zur Erwägung, ob Sie e8 für 
angemefjen Halten, und jtelle event. telegraphiiche Anfrage 
anbeim. 

Soeben find wir bei der Präfidenten-Wahl gründlid 
geihlagen**), und es rüdt nun die Frage der Htammer-Auf- 
löjung ernftlich näher. Vielleiht könnte man auch nur einfach 
ſchließen. 

Meiner Seits muß ich aber ſchließen, wünſche Ihnen und 
den Ihrigen Glück zum neuen Jahr und verharre mit aus—⸗ 
gezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Manteuffel***. 
Berlin, d. 5. Januar 1855. 


*) Drig.: genommen. 
*) Gewählt wurde Graf Schwerin-Putar, der Führer der liberalen 
Oppofitionspartei. 
**) Bismardd Antwort vom 7. Januar f. Preußen im Bundes 
tag II, No. 77 S. 139 fi. Bismard reifte am 8. nad) Berlin und af 
am 10. Januar beim Könige, Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 268. 


111. 
Legationdratd Wentel an Bismard. 


Hrankfurt 12. Yanuar 1855. 
Euer Excellenz 


kann ich nicht viel Neues von hier melden. Die Situation iſt 1355 
durd) die Eröffnung von Verhandlungen in Wien eine andere 12-1. 
geworden, der Oeſterreichiſche Mobilifirungs-Antrag hat fich 
dadurh für den Augenblid von ſelbſt erledigt. Ich zmeifele 
nit, daß es unjere Ablehnung gemejen ift, die Defterreich zu 
iheinbarer Nachgiebigkeit in der Form beftimmt hat und da 
ed die Mobilifirung eher durchzuſetzen glaubt, wenn der Fyriede 
nicht erreicht wird. Denn da man alle Schuld auf Rußland 
ihieben würde, ijt gewiß. Herr v. Prokeſch erzählt bier, daß 
Graf Buol es gewejen, der dem Fürſten Gortſchakoff die Brücde 
zu den Verhandlungen gebaut. Mir hat er gejagt, daß Oefter- 
reich ſich jegt in London und Paris bemühe, einen Waffen- 
ſtillſtand zu vermitteln. 

Die Frage, ob und wie Preußen in die Wiener Eonferenz 
eintreten würde, bejchäftigt jett die Leute. Mir jcheint, dat; 
Oeſterreich nad) dem VBertrage vom 201" April und dem Zufat- 
Artikel nicht ohne uns verhandeln darf und dat, wenn es dies 
dennoch thut, diefe Verträge dadurd von ſelbſt ihre Wirkjam- 
feit verlieren. Man tollte aber denken, dat die Weſtmächte 
unjere Zuziehung wünſchen müſſen. Denn unjer Beitritt zu 
den etwaigen Berträgen muß ihnen nothmwendig jein, und des— 
halb werden fie fi) wohl ſchwerlich der Gefahr ausjegen, daß 
wir künftig den Beitritt ablehnen, weil wir nicht bei den Ver— 
bandlungen gefragt find. — Gejtern find 2 Depeichen, die Zu- 
ziehung des Bundes zu den Wiener Conferenzen betr., über 
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1855 Cöln eingegangen. Ich werde ſuchen, darüber die hiefigen An- 
12.1. ſichten zu hören, ohne natürlid) danad) zu fragen. 

Herr von Schrend, den ich heute beſuchte, fürdhtete, daß 
Dejterreich den Frieden nicht wolle. Herr v. Prokeſch hatte ihm 
geftern gejagt, daß Dejterreich nicht weiter mit den Wejtmädhten 
gehen würde, jobald es ſich durch die Ruſſiſchen Anerbietungen 
befriedigt fühlte. Herr v. Schrend war über diefe vague Aeuße— 
rung infofern verwundert, al3 darin die Möglichkeit einer Tren- 
nung DOejterreihg von den Weſtmächten liege. Allein was find 
Prokeſchſche Reden! 

Auffallend war mir eine Bemerkung von Herrn v. Schrend, 
Er wiederholte, daß Bayern jeine Truppen nicht nad) der jegigen 
Abficht Defterreich überlafjen würde, fügte aber hinzu, daß man, 
wenn es zur Mobilmahung käme, einen Bundes-Oberfeldherrn 
wählen müfje, der dann fein anderer als der General v. Heß 
jein könne, damit Einheit in das Ganze komme. Ich ſtellte 
ihm vor, da diefe Wahl gerade die am menigjten pafjende 
wäre, merkte aber wohl, da Bayern glaubt, wir würden, um 
nur feinen Defterreidhijchen Oberfeldheren zuzulaſſen, uns lieber 
damit einverftanden erklären, daß die nit Preußiſchen und 
Oeſterreichiſchen Truppen unter einen Bayerijchen General ge- 
jtellt werden. 

In einen Leitartikel der Poſtzeitung empfahl Herr v. Pro- 
fejh vor einigen Tagen die Werbungen als deutſche Sache. 
Ich habe bei Gelegenheit eines Berihts über diefe Angelegen- 
beit, auf welche die Nefidentur wachen joll, den Artikel dem 
Herrn Minijter eingereicht. 

Wentzel. 


112. 


König Friedrich Wilhelm IV. an König Johann 
bon Sachſen. 


Charlottenburg den 18, Januar 1355. 
Allertheuerfter Freund, 


Als Haupt-Antwort auf Deinen jo interefjanten und lieben 1855 
Brief, jend ih Dir anliegend den Entwurf einer Note*), die für 191 
die deutjchen Höfe beftimmt ift. Ich Hoffe (aber weil e8 nicht) 
da ihr Inhalt Deine Wünjche befriedigen wird. Antworte 
mir offen und unummunden. Sage mir vor Allem, mas Du 
al3 ein Mehreres wünjchen mödhteft und in wie weit Du das 
Auftreten Preußens in Teutfchland und in specie zu Frankfurt 
etwa noch amplificirt, kühner, deutlicher, Andere für die gute 
Sache (der Blut-Erjparnif teutiher Landes-Sinder) geminnender 
wünſchen möchtejt. Ad bin Dir nur gar zu gern gehorfam 
und jagit Du „nicht 10 fondern 12%, e8 fehlt noch der und der 
Druder, jo thue ich es; wenn es irgend möglich ift. 

Ad vocem Uſedom fann und will ih Dir mit unummun- 
dener Offenheit dienen. Ich Habe durd ihn den Engl. Hof 
und Cabinet wiſſen laſſen, 1. Ich Hätte meine Stellung als 
Mitglied der Wiener Eonferenz und Confignataire des Proto- 
foll3 vom 9. April**) allertreulichjt erfüllt, au) dann noch, ala 
die übrigen Mächte mir angekündigt „ich jey aus der — Eonferenz 
ausgeſchieden“ (megen Alvenslebens Privat-Weigerung, einer 
anzujegenden***) Berathung derjelben beizumohnen) 2. Diefe 
meine Stellung, ald Glied der Wiener Conferenz, die eine frei- 
willige geweſen, wolle id nunmehr, wenn England es wolle, 


*) Bom 17. Januar 1855, Tert in Jasmund a. a. O. 1, No. CCXCIU 
®.416f., Manteuffeld Dentwürdigkeiten IIL, 6f. 
**) Yasmund a. a. O. I, No. CCXIX ©. 899 f. 
***) Zweimal unteritrichen. 
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zu einer verpflichteten Stellung, Kraft eines Tractates, 
verwandeln — aber 3. ein Mehreres als was ich ohnedem 
(als Conferenz⸗Mitglied) gethan haben würde, thäte ich nicht. 
So würde ich unter keiner Bedingung den Krieg an Rußland 
erklären als in den 4 Fällen, 1. Ruſſ. Marſch auf Byzanz, 
2. Ancorporation der Donau⸗Lande, 3. Casus foederis mit Oeſter⸗ 
reich (aus dem Bündnif vom 20. April nebit 2 Zujag-Artifeln) 
u. 4, eine Ruſſiſche Kriegserklärung, Invaſion, Beleidigung zc. 

Die Sachen jtanden nicht gerade günjtig aber feines- 
wegs ſchlecht zu London, als ich durch die legte Antwort 
unjers Katjerl. Neffen (überbradjt dur; Oberjt Edwin von Dtan- 
teuffel) die Erklärung von Preußens Ausjhluß von 
den Friedend-Berhandlungen, erhalten habe. Jetzt 
fteht Alles anders! Ich erkläre jegt zu London und Paris, 
daß ich zwar immer nod) bereit wäre, einen Traktat mit Beiden 
abzuſchließen auf der eben angeführten immuablen Grundlage. 
Conditio sine qua non jey aber nunmehr gemorden „meine 
vorhergehende Zulafjung zum Friedens⸗Congreß“ 

Schluß. 
FW. 


113. 
Sriedrih Wilhelm IV. an Otto v. Manteuffel. 


Charlottenburg, 22/1. 55. 
Beiter Manteuffel. Hier ijt der Brief König Yohanns*). 
Ich finde ihn durch und durch beherzigensmwerth, und glaube, 
e3 wäre gut, dag Bismark inftruirt werde, deutlich die Kriegs» 
fälle mit Rußland (al3 unerjchütterliche Norm meines Verhaltens) 
berzuzählen. Alfo „1. ncorporazion der Moldau zc., 2. Mari 


*) Nicht vorhanden. 
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auf Stambul, 3. Angriff der Ruſſen auf Defterreich, ſowohl in 1885 
deſſen Erbſtaaten als in den Fürftenthümern, 4. Beleidigung 22 1- 
Preußens oder des Bundes, 5. Zurüdnahme der 4 Punkte 
und 6. Kriegs-Erklärung gegen Preußen. Ein Mehreres thäte 
Preußen gewiß nicht.” 

Wedell abonde in unjerm Sinne. Er will Sie beſuchen 
und morgen nad) reiflihem Durchdenken geſchäftlich mit Ihnen 


verhandeln. Vale 
FWR. 


114. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Berlin, 23. Januar 1855. 

Em. Hochwohlgeboren finden in der Anlage, ausſchließlich 
zu Ihrer perjönlichen Kenntnißnahme, Abjchrift eines Schreibens, 3-1 
da3 ©. Majeftät der König kürzli” an den König Yohann von 
Sachſen gerichtet Haben*). In der darauf erfolgten Rüdäußerung 
hat Legterer Sich mit der diefjeitigen Auffafjung, ſowie fie in den 
offictellen Schriftftüden und namentlidy in dem Eircular vom 
17ten ausgeſprochen ijt, im Allgemeinen völlig einverjtanden 
erflärt, und nur ein recht Elares und bejtimmtes Ausſprechen 
in bemfelben Sinne am Bunde empfohlen. Seine Majejtät, 
unjer Allergnädigfter Herr, halten dies ebenfalls für rathſam und 
haben mid) daher beauftragt, dies Em. Hochwohlgeboren gleich. 
falls zu empfehlen, zu welchem Behufe id) eben das Allerhöchſte 
Schreiben in Abſchrift Hier beigefügt, damit Em. Hochmohl- 
geboren fi, namentlih in Betreff der Sriegsfälle gegen Ruß— 
land, bei fich darbietenden geeigneten Anläffen in entiprechender 
Weile äußern können. 


8 


Meanteuffel. 
) S. o. S. 237. No. 112. 


1855 
2.2. 


115. 
b. Savigny an Bigmard. 


Theuerſter Freund, 


Vor allem meinen herzlihen Dank für Ihr Schreiben vom 
28.*), weldjes mir übrigens erjt am 30., ohne Pojtzeichen von 
Frankfurt auf dem Couvert, zugegangen ift. 

In Folge direkter telegraphiſcher Weifung aus Berlin hatte 
ich) bereits in dem von Ihnen gewünſchten Sinne hier gemirkt 
und die Zufiherung des Herrn v. Rüdt **) erlangt, daß Herr 
v. Seutter***) angemwiejen werden jollte, in Beziehung auf die 
Wahlfrage des Bundesfeldherrn zu erklären, daß Baden in dem 
gegenwärtigen Stadium von Betreibung diejer Angelegenheit 
Abjtand nehme. 

Baiern Hofft, wie ich annehme, aus der gegenjeitigen 
jalousie von Deftreih und Preußen den VBortheil für fich in 
Anſpruch zu nehmen, den eine neutrale Wahl eines Feldheren 
jet haben könnte. Meine Berichte jende ich Ihnen offen. Die 
Situation, wie fie ſich jett gejtaltet hat, kann man als eine 
durchaus günstige für Preußen acceptiren. Doc wird es fich 
jetzt darum handeln müſſen, aud für die jpezifiich Preußiſche 
Politik beftimmte Zielpunfte ins Auge zu faffen. Dann erjt 
fteuern wir mit Sicherheit vorwärtdt. Das Hemmen der 
Oeſtreichiſchen Ambition ift für uns zwar jchon ein bedeutendes 
Reſultat, es wird fid) aber wieder vernichten, wenn wir nicht 
endlich einmal aus der bloßen Negation heraustreten. Für das 


*) Nicht veröffentlicht; Concept nicht vorhanden, 
**) Freiherr Rüdt von Gollenberg-Böbigheim, badiſcher Miniſter 
des Großherzoglichen Haufes und der ausmärtigen Angelegenheiten. 
**+*) Seutter von Löten, Oberit, badiſches Mitglied der Bundes: 
militärcommiffton. 
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erite handelt es fich darum, Deutſche Politik zu treiben, und 1855 
in diejer findet unfere europäifhe Pofition den unerläßlichen 22. 
Boden. Wir müfjen uns aber auch davor hüten, blos als eine 
Avantgarde von Rußland zu erjcheinen, jonjt ijt die Agitation 
gegen uns allzuleicht. 

Den Eleineren deutſchen Genoſſen gegenüber ift e8 erforder- 
fih, mit voller Sicherheit und vollem Selbſtbewußtſein auf- 
zutreten, nicht um ihre Allianz zu werben, jondern uns zu ihrem 
Schutze bereit zu erflären, doc; nur auf dem Boden der Bundes- 
verträge, die zur Zeit ganz Europa gegenüber einen fejten 
rempart bilden können. 

Ihre Anfiht über das Unzweckmäßige der Wedellſchen 
Sendung *) erkenne ich vollitändig an; es ſchwächt unfern 
gegenwärtigen Sieg über Oeſtreich volljtändig ab; und wird 
nad) diefer Richtung Hin exrploitirt werden. 

Jetzt Feltigkeit und Courage in Berlin, jo ijt alles ge: 
wonnen, nur muß man willen, weldem Ziel man zujteuert, 
und nidt blog, wie man Berlegenheiten aus dem Wege 
gehen will. 

In Berlin ijt alles zu durchſichtig, und das macht es un- 
möglih, im Auslande das volle moraliide Gewicht Preußens 
zur Anerkennung zu bringen. 

Theilen Sie mir wiederum durch Ihre Fingerzeige einige 
Geſichtspunkte mit, die mir hier dienen fünnen. Ich bin jett 
wieder recht thätig und gern. 

General Williſen und Sclegell find bier angelangt, um 
Minisbüchſen zu befehen. Eine militairifch-politiiche Bedeutung 
bat ihre Sendung nit. Dod wird man dies glauben, und 
das thut zur Zeit nichts. 


*) nad) Paris. Zweck der Sendung Wedelld, wie der Uſedoms 
nad) London war zu ermitteln, ob und auf welder Bafis Preußen 
feinen Beitritt zur Convention vom 2. December 1854 vollziehen follte. 


Aus Bismards Briefwechſel. 16 
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1855 Wie denken Sie Sid) eventuell die Wahl des Bundes- 
2.2. feldheren? 
Meine Frau grüßt, und ich empfehle mich der Ihrigen. 
Ihr 
treu ergebener 
Carlsruhe, d. 2. Februar 1855. Savigny. 


116. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Euer Hodhmohlgeboren 
1855 danke ich verbindlichjt für Ihre Mittheilung von gejtern*). Sie 
5.2. enthält zum Theil die Antwort auf meine kurz vorher ab- 
gegangene telegraphijche Anfrage. 
Bon bier wird alles Mögliche gejhehen, um in dem von 
Euer Hochmohlgeboren angedeuteten Sinne zu wirken. Ein 
Umftand aber ijt, wie Sie wiſſen, unſere Schwäche und unjere 
Stärke zugleich, nämlich der, daß wir jchnell bedeutende Truppen 
Maſſen aufzuftellen im Stande, aber nicht in der Lage find, 
diejelben, namentlich die Landwehren, jtehen zu lafjen. 
Nichtsdeftomeniger unterliegt e8 gar feinem Zweifel, daß 
wir im alle einer Franzöſiſchen Invaſion in Süddeutſchland 
nit nur aufitellen, ſondern auch marjchiren würden, und habe 
ih) davor, daß dieß hier Schwierigfeiten finden möchte, nicht 
die geringjte Beſorgniß. Letstere bezieht fih nur auf das 
Stadium, welches jeden Yalld eintreten wird, wo die fran- 
zöfiichen Truppen in Frankreich verjammelt find, und nun den 
Süddeutſchen Regierungen juccejfiv ftärfer und jtärfer zugeredet 


*) Schreiben vom 3. Februar 1855, Preußen im Bundestag II, 
No.86 ©. 164 ff. 
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rejp. gedroht wird, ohne dat die Grenze berührt oder ein Mann 1855 
in Bewegung gejegt wird. Während diefer Zeit, die beliebig 9? 
ausgedehnt werden kann, Truppen aufzuftellen, ijt für uns faft 
unmöglich. Ich bin übrigens der feften Meberzeugung und es 
wird wichtig fein, dieſe den füddeutjchen Regierungen beizu- 
bringen, daß ehe man unjerer nicht ganz ficher ift, Feine 
60000 Franzojen nad) den Donau: Fürftenthümern marſchiren, 
nod) weniger in Süddeutſchland fi etabliren, vorausgejeßt 
freilih, daß die jüddeutichen Staaten nicht felbjt die Garantie 
ihrer Sicherheit übernehmen und ihre Armeen mit den fran- 
zöftichen vereinen. Etwas Muth follten dieſe Herren doc auch 
wenigitens affectiren. 

Ueberhaupt kann ich nicht dringend genug warnen, diejen 
Herren und ihren Gefandten zu viel zu trauen. Cine halbe 
Stunde, nahdem ih Euer Hodmohlgeboren Schreiben von 
vorgejtern*) erhalten, erfuhr ic), da man im franzöfiichen 
Gejandtichafts-Hötel ſogar die Worte kannte, welche Euer Hod- 
mwohlgeboren in jenem Schreiben und vermuthlich auch in der 
darin erwähnten vorläufigen Beiprehung **) gebraucht hatten. 
Namentlih wurde mir gejagt, Euer Hochwohlgeboren hätten 
vorgeſchlagen, vorläufig Herrn Prokeſch einen Blid in das 
Arjenal thun zu laſſen, welches die Bundes-Berfafjung gegen 
Deiterreich8 Vorgehen biete, und hätten die Zuficherung ertheilt, 
dat in den mweftlihen Provinzen Preußens einige Armee-Corps 
mobil aufgejtellt werden würden. Herr Mouſtier verjichert, 
daß ihm die von einem der Herrn, die Euer Hochmwohlgeboren 
zu Ihren beiten Freunden rechnen, unmittelbar direct mit- 
getheilt worden. Ob die möglih, werden Euer Hochwohl— 
geboren am beiten zu beurtheilen im Stande fein. 


*) Preußen im Bundestag II, No. 85 ©. 158 f. 
**) mit den Bundestagsgefandten von Württemberg (v. Reinharb), 
Sachſen (v. Noftig u. Jändendorf) und Medienburg (v. Oertzen⸗Leppin). 


1855 
6.2. 


— 4 — 


Das Gefährliche, worüber man ſich durch die in letzter 
Zeit erlangten Erfolge nicht täuſchen laſſen darf, bleibt immer, 
daß wir in der Zeit der eigentlichen Kriſis auf unſere 
Bundes-Genofjen nicht vechnen können, vielmehr die Defertion 
zu erwarten haben. Dieſer Umjtand darf unjere Hand- 
lungen nicht beftimmen, muß aber in dem Calcül berüdfichtigt 
werden. 

Don den Weſtmächten wird jet wieder jhärfer gedrängt. 
Die Franzoſen kündigen die Blofade der Djt-See-Häfen für 


den Fall an, daß wir fortfahren Waffen nad; Rußland aus- 


laufen zu lafjen. 
Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 5/2. 50. Manteuffel *). 


117. 
db. Savigny an Bismard. 


Theuerjter Freund, 
Anliegend meine neue Sendung nad Berlin zu gefälliger 


Einſicht. 


Marſchall handelt beſtimmt nur nach den ihm ertheilten 
Inſtructionen. Die Schwenkung liegt hier und documentirt 
fich ſehr fihtbar. Aehnliche jämmerlihe Erfahrungen werden 
wir mit nächſtem überall machen. Von dem Großherzog von 
Darmſtadt jchrieben Sie mir ja neulich aud**), daß er indig- 


*) Bismards Antwort vom 11. Februar ſ. Preußen im Bundes: 
tag I, No. 91 ©. 164 fi. 
**, Der Brief iſt noch nicht veröffentlicht. 
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nirt ſey über Dejterreih, und jeßt agirt er deſſenohngeachtet 1855 
.2, 


gegen uns. 

Die Sade iſt hier aber eine andere, und ich werde fie, 
jomeit e8 geht, auch perjönlich aufnehmen. 

Williſen hat Hier durchaus nicht politifirt. Er fam von 
Erfurt, nicht aus Berlin und reifte von bier nach Suhl zu der 
Gemehrfabrif. 

Sein Auftreten Hat aber alles in Bewegung gejegt und 
ift möglicherweije gejchieft benußt worden, um Baden nod) weiter 
nad Oeſtreich hinüberzuführen, damit der Verdacht ganz mweg- 
fiele, als handle es fih um einen militairiſchen Anſchluß an 
Preußen. 

Die Berihte des Herrn v. Meyjenbug*) aus Berlin, 
der jehr genau mit Eſterhazy zufammenhängt, mögen bier 
auch dahin gewirkt Haben, daß man an ein jchnelles und 
plögliches Umſchlagen von Preußen zu den Weſtmächten ge- 
glaubt hat. 

Unjer Kampf mit Dejtreih, auch der diplomatijche, ift 
ein ungleiher. Bei Dejtreich jegt man die größte Feſtig— 
feit voraus, bei unjerem Cabinet jchlieglih immer Nachgiebig- 
feit. Erfterem jind alle Mittel gleih, um zum Erfolg zu 
fommen, wir fönnen weder verjprechen noch drohen! Das 
fühlt fih in Eritiichen Momenten, jo wie in dem gegenmärti- 
gen, glei) durch. 

Niemand fürdtet uns, und dafür hat unfere Politik jeit 
1848 redlich gejorgt. 

Ganz der Ihrige. 

Savigny. 


Garlörude, d. 8. Februar 1855. 





*) Badiſcher Geſandter in Berlin. 
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118. 
Graf Alexander Keyſerling an Bismarck. 


Raiküll, d. 13/25. Februar 1855. 


Theurer Jugendgenoſſe. 
1855 Deine Zeilen vom 29er Dec.*) durch einen Reifenden des 
2.2. Hauſes de Luze wurden mir in Mitau übergeben, wo id) mid) 
einige Tage unter alten Befannten mit heiteren Erinnerungen 
ergögte. Sie trugen fo ſehr dazu bei, mich in die Seiten der 
eignen jugendliden Träume zurüdzuverjegen, dag Mr. Layard 
bei der Entdeckung der erften Keilſchriften von Niniveh nicht 
größere, gewiß aber meniger begründete Freude empfunden 
bat, als mir der Anblid Deiner Schriftzüge erregte. Sie find 
fejter geworden, übrigens unverändert und zeugen von mehr 
Charakter, al3 ein Diplomat mit Bequemlichkeit gebrauchen 
fann, wie e8 mir an den verjchiedenen Höfen, die ich mit den 
Augen eines Paläontologen bisher habe beobachten können, 
geſchienen hat. Erinnert Du Di nicht defien, daß Du mir 
in wahrſcheinlich lichten Momenten vorhergefagt haft: Eoniti- 
tution unvermeidlich, auf diefem Wege zu äußeren Ehren, außer- 
dem muß man innerlid fromm jein? Ich wollte Dich befternte 
Ercellenz als weijer Pilger, al3 armer Bruder Graurod, als 
ein Berjenfter in den Freuden des ewigen Geiftes dann auf- 
ſuchen. Das Geſchick hat gezeigt, daß ich in der Ausführung 
der Jugendträume ſchwächer gemejen bin al3 Du. Nachdem ich 
in einer innigen Allianz mit dem Präfidenten der Geologijchen 
Gejellihaft von Frankreich und England, — die beiläufig ſich 
bejjer bewährt hat als die entjprechenden politifchen Alliancen, — 
Rußland geognoſtiſch durchforſcht Hatte und in hochmüthiger 
Selbſtzufriedenheit auf den einſamen Pfaden der Wiſſenſchaft 


*) Eoncept nicht vorhanden. 
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nad neuen Eroberungen für den menſchlichen Verſtand herum- 1855 
jagte, wurde mir die Verpflichtung zu Theil, eine Frau glüd- 26.2. 
lid zu maden, ein Landgut mit den Hier zu Lande daran 
hängenden Regierungs-Verpflihtungen einträglid zu bemwirth- 
ihaften, Kinder zu erziehen, ja felbjt große Lümmel zu befjern. 
Bon der einen Seite ftanden Tauſende längjt verjtorbener, 
höchſt intereffanter, urmweltlicher Beftien; — von der anderen 
Seite meine Mitmenjhen, unter denen, nicht zu läugnen, recht 
langweilige; wäre nicht die Nothwendigkeit des jchnöden Ge- 
werbes und Erwerbes hinzugetreten, ich Hätte mic nicht ent- 
ſchloſſen, die im Capua der Gedankenwelt verwöhnten Hände 
an die rauhe Wirklichkeit zu legen. Nach hartem Kampfe ijt 
es mir gelungen, den jtolzen Berjtand zu bändigen und die 
Aufgaben des Herzens zu würdigen. Alſo meine Yrau hält 
jegt jehr viel von mir, meine Bauern find unter meiner 
Regierung zufriedener als zuvor, an Kindern habe id) als Natur: 
forjcher nur eines von jeder Sorte mir angelegt, ein Weiblein 
und ein Männlein, mit denen ich mich gern befchäftige und Die 
mic; dafür lieben. Ich erziehe vortreffliche Pferde, feine Schafe, 
edle Schweine und mittelmäßige Rinder; fteigere den Ertrag 
von Feldern und Wiefen durch Be- und Entwäfferung, habe die 
Frohne abgelöjet und mic zum Präfidenten des Eſthländiſchen 
Bereind der Landwirthe aufgeworfen. Ein eſthländiſcher Land- 
wirth ijt übrigens ein univerfeller Menſch, namentlid ein Juriſt. 
Ich jpreche daher in meinem Haufe Recht über die 10 Taujend 
Menihen meines Kirchſpiels, der Paftor jchreibt e8 auf. Auf 
den Landtagen hört man mid) an, und id) fie im Rathe der 
Deänner in Reval. Im Kleinen habe id) auch erfahren, daß 
Politik dasjenige Gebiet ift, auf dem mit dem größten Auf: 
mwande von Charakter und Geijt das Geringjte producirt wird. 
Willſt Du ein Land fehen, wo man ohne Bürenufratie lebt 
und zwar viel befjer als mit jtudirten Yuriften und Schreibern, 
jo fomme ber. Mein Magen gewährt mir weniger Freuden; 


18565 
25.2. 


1855 
27.2. 
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ih bin mäßig. Auf einen Wolf habe ich vor 6 Wochen vorbei- 
gejhojjen, bin eben ein unvolllommener Jäger geblieben. 

Schreibe mir, wenn Deine Zeit ed erlaubt, über Reval, 
Rannafer nad) Raiküll, lauter R's. Gott erhalte Did, und 
führt er und mal zujammen, jo wird es ein froher Tag für 
Deinen alten Freund fein. Neuer Freund ift ein neuer Wein, 
la ihn alt werden, jo wird er Dir wohl jchmeden! 


Alerander Keyjerling. 


119. 
v. Savigny an Bigmard. 


Theurer Freund, 

Anliegend eine Eleine durchaus nicht interefjante Expedition. 
Nehmen Sie davon Einfiht, wenn es Ihnen behagt. 

Der Abgang von Profejh wurde hier jchon ſeit 3 Wochen 
al3 jiher angenommen. Was jagen Sie dazu? Rechberg ift 
viel gejdeiter und weit gefährlicher für uns. 

Wie fteht es in Berlin? Kommt der Vertrag in Paris 
zu Stande? 

Wer geht von uns nad) Wien? Was denkt man in Berlin 
über den Bairiſchen Oberfeldderrn? Bitte um einige Worte 
der Ermiderung. 

Werden wir mobil maden? 

Wie jteht Manteuffel mit jeiner Kreditforderung zu der 
Majorität der Kammern? 

Tauſend Schönes Yhrer gütigen Gemahlin. 

Ihr 

Carlsruhe, d. 27. Februar 1855. Savigny. 

Kommt der Prinz von Preußen noch nach Frankfurt? 


120. 
Dtto v. Manteuffel an Biamard. 


Telegraphiiche Depejche. 
Berlin, 2. März 1855 11 Uhr 50 Min. (diffe.). 
Eing. Frankfurt a.M. 2. März 1855 12 Uhr 45 Min. 

Die Erkrankung des Kaijers von Rußland hat, wie die 1855 
joeben eingehende telegraphijche Depejche meldet, eine jo gefähr- 2.8. 
lihe Wendung genommen, daß fein baldiges Ende erwartet 
wird. Er hat bereit die heiligen Sakramente erhalten. Dieß 


zu Ihrer perjönliden Notiz. 
Meanteuffel. 


121. 
v. Sabigny an Bismarck. 


Theuerjter Freund, 

Nach langem Stillſchweigen hören Sie heute einmal wieder 1855 
von mir. Einſicht in meine unbedeutende Beridhteritattung ſteht 85.5. 
Ihnen zu Gebote. Haben Sie etwa einjtweilen genaue Kenntniß 
erlangt von einer andern geheimen Cireulardepeſche Oeſterreichs, 
melde nad) Angabe des Herrn v. Manteuffel an die vom 
11. Sanuar*) anjhliegend die Drohung enthielte, Dejterreicd) 
werde ausicheiden aus dem Deutihen Bunde, falls man ihm 
nit unbedingt folge **)? 


*) Muß heißen: 14. Januar. In biefer (Jasmund a. a. ©. ], 
No. CCXCI ©. 413 f.) wurde den beutfchen Regierungen mitgetheilt, daß 
der Präfidialgefandte trog Preußens abweichender Anfiht Weifung 
erhalten Habe, beim Bunde die Mobilifirung der halben oder ganzen 
Eontingente und die Wahl eines Bundesoberfeldheren zu beantragen. 

*8) Eine erſte geheime Eirculardepefhe erging am gleichen Tage 
und war nur an einzelne, ber öfterreidhifchen befonders befreundete 


1855 
6.5. 
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Bitte darüber einige Worte Antwort. 

Hier ift man viel vorjichtiger geworden; der Negent hat 
wohl eingefehen, daß der Gang ſeines Minijters ihn ifoliren 
werde, und daß er fi Preußen entfremde, was er natürlich 
weniger wünſcht als jonjt jemand. 

Die Anmwejenheit Ihres Collegen Kielmansegge hat jeiner 
Zeit in Carlsruhe ganz gut gewirkt. Ich fand den Hannoveraner 
in der Orientalifhen Sache jehr vernünftig. Er geſtand es, 
daß ihm Graf Rechberg nad) feiner Ankunft in Frankfurt aM.*) 
gejagt habe: „Prokeſch überläßt mir die Dejterreihiiche Stimm: 
führung ganz ifolirt in der Bundesverjammlung, wir haben 
vorläufig alles Terrain verloren.” Hat Rechberg jeitdem wieder 
Stimmen gewonnen? 

Wie liegt die Sache überhaupt für uns, haben unjere Ge- 
nofjen einigermaßen Muth, bei ihrer beſſern Ueberzeugung feſt 
auszuharren? 

Die Zeit ift jegt für uns, nugen wir diefen günstigen Um— 
ftand! 


Regierungen gerichtet. Sie enthielt die fyrage, ob fie, falls Fein dem 
öfterreihifchen Antrag günftiger Beſchluß am Bunde zu Stande fomme, 
bereit feien, ihre Truppen Oeſterreich zur Verfügung zu ftellen, gegen 
Gewähr ihres Befitftandes und einen entiprechenden Antheil an dem 
durch den Krieg erlangten Gewinn (Jasmund a.a.D. I, No. CCXCU 
S. 415); vgl. Manteuffeld Erlaß vom 3. Januar an den Gefandten 
Graf Arnim in Wien, Dentmwürdigkeiten III, 7f.; ihr folgte am 
25. April eine zweite mit ber Androhung bed Austritts Oeſterreichs 
aus dem Bunde, wenn fich die deutſchen Bundesgenofjen nicht durch 
Bundesbefhluß oder einzeln in verbindliher Weife für Oeſterreichs 
Politik erklärten, vgl. Bismarcks Berichte vom 80. April, 5., 8., 18. Mai, 
9. u.12. Juni, Preußen im Bundestag II, No. 119 ©. 216, No. 122 
S. 2290 f., No. 13 ©. 22f, No. 124 ©.28 ff, No. 1299 ©. 331 fi., 
No. 130 ©. 234. Mit dem zulett erwähnten Schreiben überjandte 
Bismard dem Minifter eine Abjchrift der Depefche. 

*) Am 3. März führte Freiherr v. Prokeſch den Grafen Rechberg 
als feinen Stellvertreter in die Bundesverfammlung ein. 
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Die jtehen Sie denn jet mit Manteuffel? 1855 
Ihrer Frau Gemahlin bitte ich mich Herzlichit zu em- 9-5. 
pfehlen. Sie jelbjt aber, lieber Freund, mögen mir treu und 
gut bleiben. 
Ihr 


Savigny. 
Carlsruhe, Freitag den 5. May 1855. 


122. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hodhmohlgeboren 
werden heute eine Gircular-Depeiche erhalten, mit welcher Sie 1855 
hoffentlich zufrieden fein werden. Sie erlauben mir aber bei 19.5. 
diejer Gelegenheit noch privatim eine Bitte auszufprechen, welche 
dahin geht, dat Sie in Ihren Aeußerungen recht vorfidhtig 
fein wollen. 

Euer Hohmohlgeboren wiſſen, auf welchem Terrain Sie 
Sih bewegen, dat Frankfurt aM. das erſte Klatſchneſt der 
Welt ift, daß die Eleindeutjche Diplomatie dad erbärmlichſte 
Weſen der Welt ift. Euer Hochwohlgeboren können fich aber 
auch kaum denken, wie das Echo, weldhes von Frankfurt her 
zu uns kommt, wunderbar und verdreht Elingt, wie die hiefigen 
faulen Geijter die Aeußerungen Euer Hochwohlgeboren colpor- 
tiren und verdrehen und Conjequenzen daraus ziehen, die ganz 
unglaublich find. 

Kerls wie Meyjenbug und Conſorten machen ſich ein Ber- 
gnügen daraus, die Gunjt des franzöfiichen Gejandten ſich mit 
Referaten und Glofien über Ihre Neuerungen zu erfaufen, 
und jo jehr ich die; veradhte, jo meine ich do, daß man diejen 


1855 
10.5. 


1855 
26.11. 


1855 
26.11. 
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Schurken die Möglichkeit ſolcher Infamien möglichſt wenig 
geben jollte, 
Leben Sie wohl. Nächſtens mehr. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 


B. 10/5. 55. Manteuffel. 
123. 
Otto db. Manteuffel an Bismard. 
Zelegrammt. 


Abgegangen in Berlin den 26. Nov. 1855 9 Uhr 9 Min. Nachm. 
Angekommen in Frankfurt a. M. den 26. Nov. 1855 9 Uhr 43 Min. Nachm. 
Des Königs Majejtät werden Euer Hohmwohlgeboren zur 
Eröffnung des Landtages gern Hier jehen, überlafjen es aber 
Ihrer Beurtheilung, ob wichtige Gründe Ihrer Herkunft ent- 


gegenitehen. v. Manteuffel. 
124. 
Leopold dv. Gerlach an Bismard. 
Zelegramm. 


Aufgegeben in Charlottenburg den 26. Nov. 1855 12 Uhr 2 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt den 26. Nov. 1855 2 Uhr 0 Min. Nachm. 
Ihre Zufchrift vom 24.*) habe erhalten und dem Könige 
vorgetragen. Der König erwartet Ihr Erjcheinen im Herren- 
baufe, wenn nicht bejonderd wichtige Geſchäfte in Frankfurt 
Ihr Dortbleiben nöthig machen. v. Gerlad). 


*) Bismards Brief an Gerlah vom 24. November f. Ausgabe 
von 9. Kohl, ©. 261 f. 
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125. 
General Graf Münſter an General Gerlach“). 


[Ende Dez. 1855.) 


Hier der ebenjo interefjante als unterhaltende Brief meines 
alten Schulfameraden. Er fragt nad) meinen Meußerungen. — 
Ich fage: Rußland macht einen ſchlechten Frieden, wenn man 
die Form nur irgend genießbar bereitet und ſich der gros mots 
enthält. Wäre ich Kaijer Alerander, jo würde ich den jchlechten 
Frieden nicht annehmen. Er braudt es nidt. Die ſchwarze 
Meer-Flotte war fein Luxusartikel — Rußland bedurfte der- 
jelben, um Gewicht in die orientaliihen Fragen zu werfen. 
Hätte man zur Zeit der Menzikoffihen Sendung **) gewußt, 
was man wollte, oder die Tragweite derjelben in Petersburg 
überjehen, jo wäre mit Hülfe jener Flotte und einiger Energie 
alles leicht zu machen gemwejen. Bei Sinope 2c. arbeitete fie 
gut — und war überhaupt mehr werth al3 eine gleiche Zahl 
von Schiffen in der Ditjee. 

Sagen Euer Excellenz an Bismard neben meinem Gruß, 
dafz ich jeinen Bericht mit Hingebung bei einer Stubenwärme von 
etwa 20° vorgelejen, und daß er mir wie herrliche Muſik gegen 
da8 Gewäſch von Reumont, Wagener und Goltz 2c. erſchienen 
jei, trogdem mir die Zunge gegen das Ende allerdings wie 
ein lederner Lappen im Munde gehangen hat. 

Das Bild: „Bodelberg mit dem Ueberſchuh“ — ift koſtbar 
und verdient eine fihtliche Darjtellung***). 


G. Mi(ünfter). 


*) Der Brief ift undatirt, doch beweiſt die Bezugnahme auf Bis: 
mard8 Brief an Gerlad; vom 21. December 1855 (Ausgabe von H. Kohl, 
S. 262 ff.), daß er Ende des Jahres 1855 gefchrieben tft. 

**) Nach Eonjtantinopel, März 1858. 
***) S. a. a. D. ©. 265. 
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126. 
Graf Platen an Bismard. 
Hannover den 29er Dec. 1855. 
BVerehrtejter Freund! 
1855 Der am 22ten d, erfolgte Erlaß des Geſetzes, die Be— 
29.12. ſchränkung der Zuftändigkeit der Schwurgerichtshöfe betr., wird 
ohne Zweifel ein gemaltiges Gejchrei nicht nur bei den Demo- 
fraten und Eonftitutionellen verurjachen, jondern auch bei jonft 
gutgejinnten aber zu jehr an Formen Elebenden Conjervativen. 
Es ijt überhaupt zu erwarten, daß dies Geſetz die verichieden- 
artigjte Beurtheilung erfahren wird. Da e8 meinem Collegen 
und bejonders mir daran gelegen ijt, daß dieſer Schritt der 
Königl. Regierung bei Ihnen, verehrtejter Freund, in jeinem 
wahren Lichte erjcheint, erlaube ich mir Ihnen Abſchrift von 
einer Cireular⸗Depeſche zu überjenden, welche die Motivirung 
des Gejetes enthält. Zugleich verfehle ich nicht Hinzuzufügen, 
daß uns hauptſächlich zwei Vorwürfe gemadt werden werden, 
nämlich erftens der, daf der $ 122, auf den das Geſetz ſich 
ftügt, nicht zutreffend ift, und zweitens, daß bei der bevor- 
ftehenden nahen Zujammenberufung der Stände der Erlaß des 
Geſetzes ein Eingriff in deren Befugnijje jei. Syn Bezug auf 
den eriten Punkt bemerfe ih, dat allerdings der $ 122 auf 
andere Fülle ala den vorliegenden zielt. Dem Wortlaute nad) 
aber paßt er, denn es iſt wahrlid) ein außerordentlicher und 
auch das Staatswohl ernſtlich bedrohender al, wenn eine 
Schmähſchrift wie die Auricher ungejtraft bleibt, wenn es den 
Unterthanen erlaubt ijt, ihrem Souverän Wortbrud vorzu- 
werfen und dem Bunde und der Regierung Hohn zu jpredhen. 
Wollte man die Königliche Autorität nit im Schmutze liegen 
laſſen, jo mußte jchnell geholfen werden und einem Scandale 
Einhalt gejchehen, der alles Regieren unmöglid madt. Was 
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jodann den zweiten Vorwurf betrifft, jo erkenne ich an, daß 1855 
vom ftändifhen Standpuncte aus der Erlaß des Geſetzes fo 29 12. 
kurz vor der Bujammenberufung der Kammern eine Be— 
ſchränkung der ftändiichen Mitwirkung begreift. Aber will man 
den Zwed, jo muß man aud vor den Mitteln nicht zurüd- 
jchreden. Ein ſolches Geſetz durch die Kammern zu friegen, 
iſt unmöglich, und hatten wir daher nur die Wahl, das Geſetz 
ohne ſtändiſche Mitwirkung zu erlaffen oder nichts zu thun. 
Außerdem muß man nicht überjehen, da die Stände das Recht 
haben, auf Wiederaufhebung des Geſetzes anzutragen und die 
Regierung verpflichtet ift, diefem Antrage dann Folge zu 
leijten. 

Mit der Bitte, unferen jüngften Schritt in der Reaction 
aus diefem Gefichtöpuncte zu betradjten, jage ich Ihnen ein 
herzliches Lebewohl und bitte Sie mir Yhre fo werthen freund- 
Ihaftlihen Gefinnungen zu bewahren. 

Der Ihrige 
A. Gr. v. Platen*). 


127. 
Graf Platen an Bigmard. 


Hannover 2/12. 56. 
Verehrteſter Freund! 

Soeben erhalte ich die Nachricht, daß der Königl. Däniſche 1856 
Minifter Scheel von Altona, wo er fid) feit einigen Tagen be- 2-12. 
findet, nad) Berlin fi) begeben wird. Der Zweck diejer Reife 
ift eine Entrevue mit Herrn von Meanteuffel, den er von den 
Gefahren in Kenntniß jeßen will, welche eine Bejchwerde in 
der Holjteinifhen Angelegenheit am Bunde zur Yolge haben 


*) Bismard beantwortete den Brief laut handichriftlider Notiz 
am 7. Januar 1856. 
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1856 würde. Ex will Ihrem Miniſter-Präſidenten vorſtellig machen, 
2.12. daß eine Intervention des Bundes den Sturz des Miniſterii, 
die Abdankung des Königs, den Sieg der ſeandinaviſchen Partei 
und die Gründung der ſeandinaviſchen Union zur Folge haben 
werde. Dieje lettere Perjpective joll der Schreckſchuß für Ihr 
Gouvernement jein, was ein Scandinavien nicht mit gleid)- 
gültigen Augen anjehen könne. Zugleich will er bei Herrn 
von Manteuffel die Anficht zur Geltung bringen, daß die Be- 
völferung Holſteins für das jegige gouvernementale Syſtem 
und nur die Nitterichaft dagegen jei, um auf diefe Weile 
Sonberinterefjen zu verfolgen; finden feine Vorftellungen Gehör, 
jo will er mit illuſoriſchen Conceffionen hervorrüden und da- 
mit den rieden mit Preußen erfaufen. Die Befürdtungen, 
‚die Herr v. Scheel in Berlin rege machen will, find völlig un- 
begründet. Die jeandinavifhe Partei in Dänemark ift nicht 
im Geringſten gefährlih, da fie weder zahlreich noch mächtig 
ijt. Herr v. Scheel erploitirt diefe Geſpenſtergeſchichte zu jeinem 
eigenen Vortheile. Es iſt dies ein mot d’ordre, welches er allen 
Nepräfentanten im Auslande gegeben hat. Ich weiß aus zu- 
verläfjiger Duelle, daß er in Petersburg, London und Paris 
in dieſem Sinne wirken läßt. Sorgen Sie nur dafür, mein 
verehrtejter Freund, daß dieje unbegründeten Befürdhtungen 
nicht in Berlin Wurzel fafjen und daß man fid) dort nicht mit 
unbedeutenden Concejfionen abjpeijen läßt, die Dänemark ge- 
ftatten würden, die Herzogthümer wie bisher mit Füßen zu 
treten. Ich baue auf Ihren deutſchen Sinn für Recht. — 
Bon Paris wird mir joeben Folgendes über die Neuen» 
burger Angelegenheit geſchrieben: 
Ayant eu occasion de voir hier le Comte Walewski*), je 
lui ai parlö des affaires de la Suisse et de la persistance du 
conseil federal A refuser la mise en libert& des prisonniers. 





*) Franzöſiſcher Minifter des Ausmwärtigen. 
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„Nous avons &t6 trös möcontents, m’a-t-il dit de ce refus, 1856 
et nous avions tout fait pour obtenir le resultat desire. Mon- 2. 12. 
sieur Dufour*) qui &tait parti d’ici bien pénétrô du prix que 
nous attachions A cette concession, a fait part au conseil fédéral 
de l’espoir tr&s fondö, qu’aurait eu ensuite le gouvernement 
frangais de pouvoir par ses bons offices à Berlin faire r&soudre 
la question de Neufchätel selon le voeu de la Suisse. Toutes 
nos instances ont été vaines, le refus a &t& formel. — L’on 
nous a demandö pour prix de la mise en libert& des pri- 
sonniers une garantie formelle relative à Neufchätel que nous 
ne pouvions donner. Par suite il ne nous restait autre chose 
A faire que de nous retirer de l’affaire, de rendre A la Prusse 
sa parole et sa liberté d’action. Que rösoudra-t-on & Berlin 
en regard d’une situation oü l’on s’est engag& d’honneur, je 
l’ignore et selon le parti qu’on y prendra, les cons&quences en 
deviendront plus ou moins graves. Une invasion en Suisse 
ne serait pas une chose indifferente, la neutralit& et l'in- 
dependance de ce pays ö6tant places sous une garantie 
europ6enne.“ 

So Hat fih Walewski ausgejproden. Der Rüdhalt, mit 
dem er es gethan, jcheint mir ein Grund mehr zur Annahme 
zu fein, daß man Ihrerſeits jehr vorfichtig zu Werke gehen 
muß. Uebrigens fcheint mir aus der Thronrede hervorzugehen, 
daß man nochmals Berhandlungen mit den europäiſchen Groß- 
mãchten anzufnüpfen gedenft. 

Bon Baiern ijt mir eine Synjtruction mitgetheilt, welche 
Herr v. d. Pfordten dem Herrn von Schrenk in der Nteuen- 
burger Angelegenheit ertheilt hat. Pfordten trägt Schrenf auf, 
in vertraulihem Benehmen mit Yhnen zu erwägen, was nun 
weiter zu thun fei, insbejondere, ob auf diejenigen Verhand— 
lungen eingegangen werden folle, zu melden die Schweiz fich 


*) Schweizerifhher General. 
Aus Bismards Briefwechſel. 17 


1856 


2. 12. 


Bi 


bereit erflärt hat und ob etwa der Bund jeine Vermittelung 
anbieten jolle. Dieſe Ynftruction ift mir mitgetheilt und Herr 
von d. Pfordten wünſcht meine Anficht zu wiſſen. Mir jcheint, 
da die Bundesverfammlung nichts weiter zu thun hat als 
weitere Anträge Preußens abzumarten. 
Leben Sie wohl, verehrtefter Freund, und verzeihen Sie, 
daß ich Sie mit diefen Zeilen beläftigt habe. 
Der Ihrige 
A. Gr. Platen. 


128. 
Graf Platen an Bismard. 


Hannover 9/3. 57. 
Verehrtejter Freund, 


Bei Ihrer legten Anmwejenheit hieſelbſt habe ich Ihnen, 


° wie Sie wifjen, ein Pro Memoria der holſteiniſchen Confervativen 


nebjt meinen Bemerkungen mitgetheilt, habe aber dabei die 
Bitte vergefjen, beide Actenjtüde ftreng confidentiell zu be- 
handeln und vor allen Dingen den holjteinijchen Eonjervativen 
gegenüber, falls diejelben in nächſter Zeit nah Frankfurt 
fommen jollten, nichts von meiner Indiseretion zu jagen, da id) 
eigentlich zu einer Mittheilung weder beauftragt nod) befugt war. 
Ich darf aljo in diefer Beziehung jo wie in allen übrigen auf 
Ihre Discretion zählen. Wahrjcheinlidd wird mein Better 
Baron Blome in nächſter Zeit nad) Frankfurt kommen und id) 
möchte nicht gerne, daß er erführe, daß ich fein Opus Ihnen 
mitgetheilt habe. Gelegentlich jenden Sie wohl mein Eremplar 
mir zurüd, da ich e8 zu meinem Pro Memoria nöthig habe. 
Sit es wahr, daß Oeſterreich dem Berliner Cabinet feine 
volljtändige Mitwirkung in der Holfteiniihen Sache zugejagt 
hat unter der Bedingung, daß Preußen in der Piemonteſiſchen 
Frage auf Seiten Oeſterreichs trete? Es wird mir died von 
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Paris gejchrieben, und ed wäre mir erwünjcht zu wiſſen, ob IB 
und inwieweit dieje Nachricht begründet iſt. — 

Ueber die Angelegenheit der Jahde-Bahn habe ich Er— 
kundigungen eingezogen. Cine directe Bahn von Minden auf 
den Jahde-Buſen können wir nicht zugeben, da fie unjerem 
Intereſſe in materieller Beziehung entgegen ift. Dagegen 
jind wir nicht abgeneigt, eine Bahn von Osnabrück nad) Olden- 
burg zuzugeben, wenn Preußen uns dagegen einige Conceſſionen 
in Bezug auf andere Bahnen madt. Oldenburg wird fi mit 
diefer Bahn von Osnabrüd über Duafenbrüd nad) Oldenburg 
wahrſcheinlich einverjtanden erklären, und kommt es nur auf 
Preußens Opfermilligfeit an. In nädjter Zeit wird Ihrem 
Gouvernement eine desfallfige Eröffnung zugehen. Webrigens 
Icheint mir von Preußen ein zu großer Werth auf eine directe 
Bahn von Minden nad) dem Yahde-Bujen gelegt zu werden. 
Die Hauptfahe für Preußen iſt eine Eifenbahn-Berbindung 
zwijchen diefen beiden Puneten, und ob man diejen Zwiſchen— 
raum in 6 oder 8 Stunden zurüdlegt, ift wahrlich ziemlic) 
gleichgültig. 

Ihre letzte Anmejenheit in Hannover hat den hieſigen 
Diplomaten wieder viel Kopfbrechen verurſacht und zu abjurden 
Depefhen PVeranlafjung gegeben. Ein Diplomat in einer 
Eleinen Stadt, der fich nicht zu bejchäftigen weiß, ijt wirklich ein 
ſchrecklich ridieüles Thier! Unter diefen Thieren ift Hier der 
Baier Herr von Perglas unjtreitig da größte, da er neben 
den lächerlichften Prätenfionen Hinter dem unſchuldigſten Dinge 
etwas ungeheuer Wichtiges wittert und dabei mit feltener Ge— 
ſchicklichkeit immer vorbeijchießt. 

Leben Sie wohl, verehrtejter Freund, und behalten Sie 
in gutem Andenfen 

Ihren 


aufrichtigen Freund 
A. Gr. Platen. 


129. 
Freiherr v. Rojenberg an Bigmard. 


Paris 9. Mai 1857. 
Mein verehrtejter Gönner, 

1857 Sie werden mit bejonderer Freude es erfahren haben, daß ſich 

9.5. der Beſuch des Prinzen Napoleon*) jo bald verwirklicht hat. Ich 
denfe mir, daß Sie dabei nicht ganz unſchuldig gewejen find **). 
Hier ijt die Sache mit einem jo großen Geheimniß behandelt wor⸗ 
den, daß das diplomatijche Corps (namentlich auch Kifjeleff) ***) 
erit aus den Berliner Zeitungen die Sade erfahren haben 
und bis heute noch nicht den wahren Grund diejer politifchen 
Demonjtration verjtehen wollen. Sie wittern fämmtlich irgend 
ein anderes Motiv dahinter, tappen indeß darüber im völligen 
Dunkel. Die Deftreicher tröften fi) darüber, daß es gerade 
Plombplomb}) ift, der zum Vermittler eines neuen (conjervativen) 
Allianzverhältnijjes auserforen wurde, und die Engländer jehen 
in des Prinzen Napoleon Reife während der Anweſenheit des 
Ruſſiſchen Groffürjten tr) eine ihnen mohlgefällige Demonftra- 
tion gegen Rußland; im Grunde werden aber jomohl Oeſtreich 
wie England darin einen Wink erbliden, dat Frankreich) aud) 
anderweitig ſich durchzuhelfen verjteht, und müſſen über dieje 
Annäherung an Preußen fi) mehr ärgern, als unjere Berliner 
Altconfervativen dies thun follten. 

Der Prinz Napoleon hatte fi) kurz vor feiner Abreife noch 
befondere NRenjeignements über daS Berliner Terrain erbeten, 
wobei ich ihm nütlich fein konnte. Meines Erachtens wird er 

*) In Berlin. 

**) Zu vgl. Bismarck an Gerlach 11. April und 2. Mai 1857, Aus- 
gabe von H. Kohl, ©. 311 fi. 314 ff. 

***+) Ruſſiſcher Gefandter in Paris. 


7) Spigname des Prinzen Napoleon. 
Fr) Eonftantin. 
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fi) mehr als homme de sciences und Bewunderer unjerer 1857 
militärifchen Einrichtungen zu geriven haben, als da er auf 9°. 
irgend ein politiihes Thema eingehe. Mein Rath war, daß 
er jein Tagebuch über feine legte Reife nad Rap- und Island 
benuße, um das Intereſſe des Königs anzuregen. Außerdem 
dürfte er wenig und die8 womöglich in deutjcher Sprade zu 
ſprechen für gut finden. Doc weiß ich nicht, wie der Eindrud 
jeiner Perjönlichkeit namentlic, bei den Damen des Hofes jein 
wird, da dies jtet3 für ihn eine Klippe war*). Hatfeldt iſt aus— 
nahmsmeije nad) Yontainebleau eingeladen, worin wohl auch 
mehr eine fachliche, als wie gewiſſe Leute jtet3 wähnen — eine 
perjönliche Attention liegt. Es jcheint mir Elar, daß der Kaijer 
bei jeinen nädjten Plänen auf England wenig zu rechnen an- 
fängt. Bisher hat Lord Palmerjton ihn nur in allerlei eng- 
liſche Händel verjtridt und wird es ſtets thun, folange das 
Gebilde einer weſtmächtlichen Solidarität noch nicht durch andere 
politiihe Nothwendigkeiten verdrängt ift. Letztere treten jetzt 
immer mehr hervor. Wir brauchen nur an die Donaufürften- 
thümer und die ſkandinaviſche Frage zu denken. An ung wird 
e3 jein, fein allzugroßes empressement (A la Orloff)**) zu zeigen 
und die Wege, die von Paris zu ung und über uns fort nad) 
Peteröburg führen, zu ebnen; das Weitere wird die europäijche 
Situation an die Hand geben. 

Rothan***, hat mit großer Freude erfahren, dat Sie fi) 
dem Grafen Walewski gegenüber günftig über ihn ausgeſprochen 
haben. Er ijt auch in Bezug auf die Neije des Prinzen Na— 
poleon unſerem Intereſſe förderlich gewejen, und Sie würden 
ihm eine große Genugthuung verihaffen, wenn es Ihnen ge— 
länge, für ihn den ihm längjt zugedadhten Orden zu erlangen. 
Eine an Manteuffel direct gerichtete Bitte würde befjer zum 


*) Man vgl. dazu ben Bericht Gerlachs, Dentwürbigfeiten II, 499f. 
“) Bertreter Rublands auf dem Parifer Eongrek. 
*) Begationdfecretär bei der franzöfifchen Geſandtſchaft in Berlin. 


1857 
9.5. 


1857 
15. 12. 
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Ziele führen, ald wenn die Sade durd die Minijterialbureaur 
ihren Weg nähme. Die Neije des Prinzen Napoleon könnte 
ja den äußern Anlaß bilden. 

Sollten Sie mir die Freude machen wollen, einmal an mid) 
zu ichreiben, jo wollen Sie mit der bloßen Aufjchrift meines 
Namens ohne Hinzufügung des amtlichen Titels den Brief nad) 
115 rue de Lille rihten. Er kommt alddann jidher an. 

Die nächſte Stellung unjeres Miniſteriums den Kammern 
gegenüber ift mir völlig unflar. Derartige Zuſtände Fönnen 
doc) eigentlich nicht fortdauern. Dies wird es indeß nicht hindern, 
dat fie doc) fortdauern. Die Tochter der Madame Kalergis *) 
ift nun in declarirter Weife mit dem jungen Grafen Couden— 
hove**) verlobt worden. Adieu. 

r 
aufrichtigſt ergebener 
Roſenberg. 

Der Großfürſt Cſonſtantin) wird hier außerordentlich gut 
aufgenommen, jedoch iſt der Empfang nicht ganz von einer 
gewiſſen Rückſicht für England frei. Man ſucht die zum Ueber— 
muth ſo geneigten Ruſſen doch von Zeit zu Zeit daran zu 
erinnern, daß man auf England große Rückſichten nehmen 
müſſe (??). 


130. 
Graf Karl v. d. Goltz an Bismarck. 


Berlin, den 15. Dec. 57. 
Mein verehrter Freund! 

— — — Man jagt, es gehen in Preußen allein 200 Ritter- 
güter zum Teufel. Wären es auch nur die Hälfte, jo wäre es 
traurig genug. Syn Hamburg hat man aud) nicht helfen wollen, 

*) Die Wittwe des Johann v. Kalergis war Marie, Gräfin von 


Neffelrode-Ereshoven. 
**) Franz Graf Eoudenhove. 


jegt gehen die Danfadrejjen über unjre Köpfe nad Wien. 1857 
Recht politiich kann ich das nicht finden. Die Lübecker find 19. 12. 
auch hier und wollen nur 600000 Thlr. Haben und werden 
fie nicht befommen, obgleich 30 Millionen in Barren in den 
Kellern der Bank und 7 bis 8 im Staatsſchatz liegen. Dem 
Prinzen*) geht es wieder ganz gut, in Charlottenburg ift es 
indeh beim Alten; nicht von einem Tage, jondern von Stunde 
zu Stunde ändert fi) der Zuftand, und daher kommen aud) 
die widerſprechenden Gerüchte. Wie e8 im Januar fein wird, 
fann niemand mit Gewißheit vorausfagen. Wahrjcheinlich iſt 
das Schlimmite, d. 5. Verlängerung der Gtellvertretung auf 
weitere 3 Monate, d. 5. Verlängerung und Befejtigung der 
minijteriellen Omnipotenz. Inzwiſchen wird auf die Reiſe des 
Prinzen Bater zur Hochzeit **) gedrängt. ch halte es für 
leichtſinnig in einer Zeit der Kriſe über Wafjer zu gehen, finde 
überhaupt, daß es nicht gut ausſieht. Es wäre indeß nicht das 
erite Mal, daß weiblicher Einfluß mid) überwunden hätte, und 
jo jehe ich denn in diefer Frage und obgleich der Prinz nod) 
feine Entfheidung getroffen hat, einer Niederlage entgegen. 
Heut haben wir großes minijterielle8 Diner. 

Empfehlen Sie mid Ihrer Frau Gemahlin und jeien Sie 
verfichert der aufrichtigen Freundſchaft 

hres ergebenen C.v. d. Golb— 


131. 
Der Prinzregent von Preußen an den Kaiſer 
von Oeſterreich. 
Berlin, den 15. Februar 1858. 
Em. Kaiſerliche Majeſtät haben die Gnade gehabt, durch 1858 
Allerhöchſt Dero Gejandten, den Baron Koller, mir die ſchmeichel- 1. 2. 


*) Bon Preußen. 
**) Des Sohnes Friedrich Wilhelm mit dev Prinzeffin Bictoria. 
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1858 hafteſte Theilnahme bei Gelegenheit der Vermählung meines 

15.2. Sohnes mit Ihrer Kgl. Hoheit der Princess Royal von Eng- 
land in jo gütiger Weije ausjprechen zu lafjen, daß ich mich 
beeile, Em. Kaiferlihen Majeſtät meinen ebenjo unterthänigen als 
tief gefühltejten Dank für diefen Beweis der Fortdauer Aller- 
höchſtdero mich beglüdenden Gefinnungen für meine Yamilie zu 
Füßen zu legen. Nicht minder darf ich diefen Dank aus» 
ſprechen für die ungemein gnädige Aufnahme der Deputation, 
welche ih, gewiß im Sinne meines Königs und Herrn, Namens 
der preußiſchen Armee zur Leichenfeier des Feldmarſchalls, 
Grafen Radetzky, nah) Wien fendete, um die tiefbegründete 
Theilnahme auszufprechen, die wir bei dem großen BVerluft 
empfinden, den Em. Kaiſerliche Majejtät und Allerhöchſtdero 
Armee durch das Hinjheiden dieſes mit Lorbeeren gefrönten 
greifen Feldherrn erlitten haben. 

Indem ich meines Königlichen Bruders erwähnte, kann ich 
nicht umhin, das jchwere Verhängniß zu berühren, welches der 
Himmel über Preußen durd) die jchmerzliche Art der Erkran- 
fung des Königs einbrechen ließ. Em. Kaijerlihe Majeſtät 
haben zu wiederholten Malen Allerhöchſt Ihre innige Theil- 
nahme an diejem Ereignif; auszujprechen geruhet. Die gefammte 
Königliche Familie fieht fih dafür zum aufrichtigjten Dank ver- 
pflichtet, während ich insbejondere mich dazu um fo mehr auf- 
gefordert fühle, als es Allerhöchſtdenen gefallen hat, mir in 
dem mir überfommenen ſchweren Amte bejondere Beweiſe des 
gnädigften Vertrauens zu geben. Em. Kaiſerliche Majeftät 
werden Sid; überzeugt halten wollen, mie es mein eifrigites 
Beitreben fein wird, während der hoffentlich nur Eurzen Zeit, 
in welcher ich den König, meinen Bruder, in der Leitung 
jeiner Regierung noch zu vertreten haben werde, die freund- 
ihaftlihen Beziehungen, weldhe zwiſchen Em. Kaijerlihen Ma— 
jejtät Regierung und der unjrigen bejtehen, nicht nur zu 
erhalten, jondern zu befejtigen. 
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In dieſer Beziehung bin ich beglückt geweſen, eine Ueber- 1858 
einſtimmung bei Em. Kaiſerlichen Majeſtät Bundestags-Ge- 15.2. 
jandten*) in dem von der Preußiſchen Regierung geſtellten Antrag 
über die Benußung des durch die unglüdliche Bulver-Exrplofion in 
Mainz freigelegten Terrains zur Verſtärkung dieſes Hauptboll- 
werks Deutjchlands auf jeinem weſtlichen Kriegsthenter gefunden 
zu haben. Ein günftigerer Moment ald der durch jenes traurige 
Ereigniß herbeigeführte, um etwas Bedeutendes auf dem domi— 
nirenditen Punkte der Feſtung Mainz zur äußern und innern 
Bertheidigungskraft derjelben zu jchaffen, dürfte fich nicht leicht 
wieder darbieten, um jo mehr, als es fich nicht um eine Ber- 
vielfältigung der Werke diefes nur ſchon zu ausgedehnten 
Waffenplages Handelt, jondern um den Kehlſchluß eines vor- 
handenen Fortificationd-Syjtems, nämlid) der Baſtionen Bonifaz, 
Martin und Ulerander. Die nicht unbedeutenden Geldopfer, 
welche hierzu erforderlich jein würden, dürften von allen deut- 
fchen Regierungen bereitwilligjt gebradht werden, wenn den- 
jelben das Unternehmen in jeinem wahren Lichte, nämlich als 
ein nationales dargejtellt wird, in welcher Darjtellung ich Hoffen 
darf Em. Kaiſerlichen Majeſtät Regierung mit der diegjeitigen 
wiederum in beglüdender Hebereinjtimmung anzutreffen. 

Ein zweiter Antrag, der Hinfichtlih ſeines nationalen 
Charakters noch höher und wichtiger ſich darjtellt, welchen die 
preußiiche Regierung beim Bundestage einzubringen die Ein- 
leitung trifft, ift die Uebertragung der Qualität einer Bundes- 
feftung von Landau auf Germersheim**). Em. Kaijerlichen 
Majeſtät erleuchtetem ſtrategiſchen Blide brauche ich es nicht erſt 
vorzuführen, wie viel wichtiger die Feſtung Germersheim als 
Rheinübergang für den Deutſchen Bund ift, als die Feſtung 
Landau, welche weder einen Fluß⸗Uebergang noch jonjt einen 

*) Graf Rechberg. 


**) Bol. dazu Bismardd Berichte an Manteuffel vom 11. u. 
14. Januar, Preußen im Bundestag III, No. 104 u. 105 ©. 210 fi. 
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1858 Sperrpunkt irgend einer Art darbietet. Mit wie wenig Kräften 

15.2. dieſelbe in ihrer jtrategifchen Wirkung zu paralyfiren ijt, hat 
die Erfahrung der Blofade derjelben dur die Freiſchärler 
1849 bewiefen. Durch Bergrößerung und PVerftärfung Lan- 
daus diefem Waffenplag eine größere Bedeutung zu geben, 
ließe ſich bei feiner ſtrategiſch völlig unwichtigen Lage nicht 
rechtfertigen. Wie unter ſolchen Umftänden Landau überhaupt 
zu einer Bundesfejtung erklärt werden konnte, läßt fi nur 
damit beantworten, daß nad dem Frieden von 1815 auf der 
ausgedehnten deutjchen Grenze von Mainz bis Bajel außer 
Landau nicht ein einziger befejtigter Punkt ſich vorfand und 
man daher demjelben die Bundesfeftungsqualität beilegte. Seit: 
dem indejjen Germersheim und Raſtatt erbaut find, ift Die 
Nichtigkeit Landaus erjt recht zu Tage getreten, jo daf die 
Frage nahe liegt, ob dasjelbe überhaupt als Feſtung zu er- 
halten wünjchensmwerth ift, eine Frage, der aud) Preußen bei 
mancher jeiner Kleinen Feſtungen nahe getreten if. So nah 
an der Grenze liegend, nur wenig Tagemärjche von den Haupt» 
waffenplägen des Nacdbarlandes entfernt, bei den beflügelten 
Transportmitteln, ſowie den fich täglich überbietenden Erfin- 
dungen meittragender Wurfgejchofje find Kleine Feſtungen, 
welche in feinerlei Art eine jtrategijch wichtige Lage haben, 
nur gemadt, vom Feinde in wenig Tagen eingeäjchert zu 
werden und in dejjen Hände zu fallen. Germersheim dagegen 
bietet allein jchon al3 Aheinübergang eine große Wichtigkeit 
dar und eignet ſich als joldher ganz vorzugsweiſe zu einer 
Bundesfejtung an Deutihlands Wejtgrenze, und je geredt- 
fertigter etwaige Verſtärkungen diejes Platzes wären, je un- 
gerechtfertigter wären fie bei Landau. 

In engiter Berbindung mit der Uebertragung der Bundes- 
feftungsqualität von Landau auf Germersheim jteht die Be- 
fagungsfrage derjelben. Nach den bejtehenden Bundesbejtim- 
mungen gehören zur Sriegsbejagung von Landau auch Die 
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Contingente der Hohenzollernſchen Fürſtenthümer. Mit dem 1858 
Uebergange derjelben an Preußen ift diefe Bejagungspflicht 15. 2. 
ebenfalls auf uns übergegangen. Bei der Vertauſchung Germers- 
heims mit Landau würde dieje Pflicht Preußens aljo gleich: 
fall3 auf erjtere Fejtung übergehen. Da nun Em. Kaiſerlichen 
Majejtät Regierung mit der des Großherzogthums Baden den 
Antrag beim Bundestage geftellt hat, die eventuelle Kriegs- 
befagung Rajtatts zur Hälfte ſchon im Frieden hineinzulegen, jo 
würde ein gleiches Berlangen an die Kgl. bayrijche Regierung 
binfichtlich des Frriedens-Mitbejagungsrehts Germersheims von 
preußiſcher Seite zu jtellen gerechtfertigt fein. Bei den Ber- 
handlungen der Bundesmilitärcommiffion hat man die Ver: 
jtärfung der Raſtatter Friedensgarnijon durch Kaijerlich öjter- 
reichiſche Truppen dadurch mit zu motiviren gejucht, daß die 
Kaijerlicde Regierung in der numerijchen Truppenftärke in den 
wejtlihen Bundesfejtungen nicht hinter der der preußijchen 
Armee zurüditehen dürfe Wenngleid) eine Berjtärtung der 
Friedensbejagung von Raſtatt an fi nicht nothwendig er— 
jcheint, indem bei den erhöhten Kommunicationsmitteln der Neu- 
zeit die benöthigte Kriegsbejagung wohl immer rechtzeitig aus 
Em. Kaijerlihen Majejtät Staaten in Rajtatt eintreffen würde, 
und es daher bei den gegenwärtig gültigen Bundesbejtimmungen 
über die Rajtatter Bejagungsverhältniffe verbleiben könnte, jo 
darf im andern Falle doch auch Preußen fi) den Ehrenpuntt 
nicht rauben lafjen, in der Beſatzungsſtärke der Bundesfejtungen 
im Kriege nicht hinter Em. Saijerlihen Majejtät Armee zu- 
rüdzuftehen. Dieje Gleichjtelung würde erreicht, falls die 
fünftige Bundesfejtung Germersheim im Frieden und Kriege 
von preußiichen Truppen mitbejegt würde, wenn e8 nicht vor- 
zuziehen wäre, Najtatt und Germersheim zu gleichen Theilen 
von den Truppen der Landesregierungen und Kaiſerlich öjter- 
reichiſchen und Königlich preußiihen Truppen im Frieden und 
Kriege bejegt zu jehen. 


1858 


16. 2. 


1858 
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Unendlich beglückt würde ich mich fühlen, wenn die beiden 
von mir aus wahrem deutſchen Nationalintereſſe angeregten 
Fragen von Mainz und Germersheim Em. Kaiſerlichen Majeſtüt 
volle Zuftimmung fernerhin erhielten, in mweldem alle die 
Beiltimmung der Bundesjtaaten nicht zu bezweifeln fein würde. 
Sollten diefe indefjen wider Erwarten namentlid; aus finan- 
ziellen Rüdfihten die Zuftimmung zu den fraglichen beiden An- 
trägen verweigern, jo wird Em. Kaijerlihen Majeftät Regierung 
ſowohl wie die preußiſche da8 beruhigende Bewußtſein behalten, 
zum wahren Wohle Deutſchlands etwas Wichtiges angeftrebt zu 
haben, und dann für uns nichts weiter übrig bleiben, als uns 
auf den Boden des beitehenden Bundesrechts zu jtellen. 

Mich Em. Kaiferlihen Majeität fernerer Gnade aller- 
unterthänigjt empfehlend, verbleibe zc. 

Prinz von Preußen. 


132. 
Graf Platen an Bismard. 


Verehrtejter Freund, 

Zimmermann*) hat mir die volljtändige Characterijtit von 
Graf Rechberg gerade jo mitgebracht, wie fie jetzt von Ihnen in 
Ihrem freundlichen Schreiben vom Ttn d.**) enthalten ift, und 
habe ich die Meberzeugung daraus gewonnen, daß es nicht lange 
mehr mit diejem kleinen Tyrannen gehen wird. Daß man fid) 
diefen Terrorismus nicht länger ohne Gegenmwehr gefallen lafjen 
fann, verjteht fich von felbjt; Hoffentlich machen wir eine glüd- 
liche Kampagne mit Mund und Feder, aber ohne Schwerdtitreich 
gemeinjchaftlidh gegen ihn. Hat aber Rechberg eine gehörige 
Obrfeige befommen, jo daß er einen Denkzettel für die Zu— 
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*) Generalfecretär des hannöverſchen Geſammminiſteriums. 
**) Concept nicht vorhanden. 
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kunft hat, jo wird es meiner Anficht nad) rathſam jein, daß 1858 
man erft einmal wieder Waffenftilljtand mit ihm ſchliefzt, um 9-3 
der holſteiniſchen Sache jelbjt nicht zu jchaden, welche jonft 
wegen dieſes Intermezzo's in Stillſtand gerathen könnte. 

Daß ih Heimbruch“) nicht fallen laſſen werde in dieſer 
Sache, brauche ich wohl nicht erſt Ihnen zu verſichern. In 
dieſem Augenblicke aber eine Demonſtration zu ſeinen Gunſten 
zu machen, halte ich nicht für räthlich, da ich ſonſt riskire, daß 
Rechberg in den Fürſtenſtand erhoben und das alte Weib 
Noſtitz**) in die Mühle geſchickt wird, wo alte Weiber jung 
gemacht werden. 

Wegen der gemeinjhaftlihen Anträge ***) hat Heimbrud) 
heute Inſtruction mittelft Telegramm's erhalten. Ob dieje 
Anträge nädjften Donnerftag oder fpäter geftellt werden, über- 
lafje ih Ihnen. 

Freund Beuft ijt in größter Aufregung, glaubt Deutſch— 
land in Gefahr und hofft es retten zu können durch Aufrecht— 
haltung des 8 19 der Geichäftsordnung. Sobald Profejjor 
Pfordten}) von diefem Beuſtſchen Rettungsverſuch Kenntniß er: 
halten haben wird, eilt er gewiß nad) Paris, um von der dor» 
tigen Conferenz eine Garantie für $ 19 der Geſchäftsordnung 
zu erwirken. Heberbieten muß er jedenfalls. Hügelff) und darin 
unterjtügt von Reinhard wird ft) inmittelft unter dem Schuße 
des 8 19 fortfahren Siegellad zu machen. Meyjenbug$) wird 
Nervenzuden befommen, wenn er unjere Anträge hört; viel- 


*) Hannöverſcher Bundestagsgefandter. 

**) General Graf Noſtitz. 

**) Betr. eine Reform der Gefhäftsordnung am Bunde. 

7) v. d. Pfordbten war vor Uebernahme ded Minifteriums des 
Auswärtigen in Sachſen PBrofefjor bes römiſchen Rechts in Erlangen, 
bezw. Leipzig. 

+r) Württembergifher Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten. 
+rF) Orig.: werben. 

8) Badifcher Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten. 


1858 
9.3. 


1858 
16. 7. 
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leicht wird er aus Schreck katholiſch und geht entweder ins 
Klofter oder in die Wiener Staatskanzlei, um mit jeiner brüder- 
lichen Liebe*), Biegeleben**) und Werner***), fromme Pjalmen 


zu fingen. 
Leben Sie wohl, wehren Sie Sich tapfer und grüßen Sie 
Heimbrud). 
Hannover 93. 58. 
Der Ihrige 
A. Gr. Platen. 
133. 


Fürſt Gortſchakow an Budberg. 


Peterhoff, le 16 juillet 1858. 


D’aprös les dernidres informations d’Oubrilf) cette lettre 
Vous trouvera déjà à Berlin. 

Je suppose que Vous vous serez fait rendre compte des 
depöches qu’Oubril nous a adressees en Votre absence. Je 
puis donc reprendre les questions ou il les a laissöes. 

La principale, je dirai presque la seule palpitante, est 
celle du Danemarck. Je n’ai rien à ajouter à ce que, sous ce 
rapport, j’ai &crit en dernier lieu & Oubril. Nous regrettons 
vivement l’incident soulev&e par l’opposition inattendue du 
Cabinet de Berlin. 

M' de Werther est venu me voir ici pour m’exprimer le 
regret du Baron de Manteuffel de l’usage fait par le Cabinet de 


*) Hof und Minifterialvatd im öſterreichiſchen Minifterium des 
Aeußern. 
**) Decernent für die deutſchen Angelegenheiten im öſterreichiſchen 
Miniſterium des Auswärtigen. 
**+*) Unterſtaatsſecretür im öſterreichiſchen Miniſterium des Aus- 
mwärtigent. 
7) Rath an der ruſſiſchen Botfchaft in Paris. 
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Copenhague de quelques paroles &chang6es entre le President du 
Conseil et Monsieur de Plessen *), si je ne me trompe, à un diner 
qui a eu lieu chez Vous. Monsieur de Manteuffel admet — et 
ici je Vous citerai un texte qui nous a &t6 donn& par Werther: 
daß er fich dahin geäußert, daß die Auferfraftjegung der 
dänischen Gejammtverfaffung nothmendig jei, bevor wir zu 
befriedigenden Berhandlungen mit Dänemark gelangen Eönnten. 

Monsieur de Plessen n’a pas dit autre chose & son Gouver- 
nement. L’usage maladroit et indiscret, je l’admets, que le 
Cabinet de Copenhague a fait d’un entretien confidentiel en le 
citant dans un acte public, ne saurait être imput& à Monsieur de 
Plessen. Je le regrette ainsi que Monsieur de Manteuffel, et certes 
avec nous il ne serait pas expos& à un semblable inconv£nient. 
Mais il me semble aussi que Monsieur le Prösident du Conseil 
est trop haut plac& par sa position et la sup£riorit& de son 
intelligence, pour se laisser influencer par la seule consid&ration 
que cette publicit6 d’une reflexion confidentielle donne à la 
Prusse aux yeux de l’Allemagne l’apparence de vouloir diriger 
à elle seule la question. 

Dans la position faite il nous parait que la seule consi- 
deration A peser est d’examiner, si la concession faite par le 
Danemarck est un pas serieux et autorise l’entr&e en nögocia- 
tion qu’il demande. Or, je serais dans une forte erreur, si 
tel n’ötait pas le cas. Le Cabinet de Copenhague d&clare qu’il 
suspend la Constitution generale dans son application aux 
Duch&s. Cela veut dire que les délégués reciproques n’ont 
pas à s’en pr&occuper dans la n&gociation qui s’entamerait 
entre eux, ou du moins que cette constitution suspendue n’est 
plus un obstacle matöriel à une entente. Je ne prötends pas 
affırmer qu’on aboutira à cette entente. Cela d&pendra de la 
modöration et de la sincerit& apportees de part et d’autre. 





*), Baron Otto v. Plefien, dänischer Gejandter in Peteröburg. 
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Je veux seulement constater que l’entröe en nögociation est 
immensöment facilitöe, et cela par le Danemarck. 

Monsieur de Manteuffel &tant absent, ce que je viens de 
Vous dire n’a pas d’application immödiate, & moins que Vous 
ne soyez mis dans le cas d’entretenir Monsieur Balan*) de cette 
question. Alors Vous voudrez bien puiser Votre langage dans 
les röflexions que je Vous communique. Au reste, j’espöre 
toujours que cela finira par s’arranger au moyen de quelque 
biais et que nous n’aurons pas le chagrin de voir reculer au 
moment oü un bon pas vers le but nous paraissait fait. Sous 
ce rapport je compte surtout et essentiellement sur le caractäre 
conciliant et l’esprit supörieur de Monsieur de Manteuffel. 

G. 


134. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hodhmohlgeboren 
benachrichtige ich ergebenjt, dat es meine Abficht ift, nächften 


° Donnerstag übermorgen, den 22.8. M. Morgens früh 7 Uhr 


von bier nad Frankfurt aM. zu gehen und am folgenden 
Morgen jo zeitig ald möglich nad) Baden-Baden mich zu be- 
geben. Es würde mir angenehm jein, wenn es Euer Hod)- 
mwohlgeboren convenirte mich zu begleiten. 

Die däniſche Sache, welche meines Erachtens mit äußerſter 
Vorſicht zu behandeln ijt, wird natürlich den Gegenjtand meiner 
Beiprehung mit Euer Hochmwohlgeboren bilden; ich will aber 
mit diefen Zeilen in feiner Weile vorgreifen, und halte über- 
haupt dafür, da man die Sache in den bundesmäßigen Formen 
fih abklären lajjen muß. Im Allgemeinen befinde ich mid) 
mit demjenigen, was Euer Hochwohlgeboren über dieje An: 


*) Unterftaatöfecretär. 
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gelegenheit zu berichten und zu jchreiben hatten, ganz im Ein- 
Elange. 

Ich wünjche nicht, daß in Frankfurt von meiner Durd- 
reife vorher geſprochen werde, wollte mir aber doch erlauben, 
Euer Hohmohlgeboren durch dieje Zeilen ein Eleines Avifo zu 
geben. 

Mit ausgezeicäneter Hochachtung 

Euer Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Deanteuffel. 


P.8. Morgen Abend bereits geht der Wirkliche Legations- 
rath v. Kehler*), den Euer Hohmohlgeboren ja auch kennen, nad) 
Frankfurt. Er mwird ſich bei Ihnen melden, und ich denke ihn auch 
mit nad) Baden zu nehmen, bejonder8 um die Antwort nad) 
Wien zu redigiren. Der Mann ijt etwas heftig, e8 ift ihm aljo 
kaltes Wafjer aufzulegen; er fennt aber die Sache genau. 

Berlin den 20. ZJuli 1858. M. 


135. 
Graf K. dv. d. Sol an Bismarck. 


Verehrter Bundestagsgejandter! 


Auf Ihre mit gewohnter Beharrlichkeit wiederholten Vor- 
ichläge erwidert der Prinz folgendes: 

1. Der Prinz wünſcht den König zu jehen; er wird deö- 
halb 1 Stunde lang in Wiesbaden bleiben und per Exrtrazug 
nad; Rüdesheim meiter reijen. 

2. Die Prinzeß Carl wird von hier aus erſucht werden, 
Sid 1 Stunde ſpäter in Eltville zur gemeinihaftliden Fahrt 
nad Rüdesheim zu begeben. 

) Bortragender Rath im Minifterium der ausw. Angelegenheiten 
in Berlin. 

Aus Bismards Briefwechſel. 18 


1858 
20.7. 


1858 
28.7. 


1858 
12.10. 
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3. Dagegen wollen Sie gef. den König davon benad)- 
richtigen laffen, daß der Prinz in Reifekleidern jein wird, 
und dafür Sorge tragen, daß in Wiesbaden auf oder in der 
Nähe des Bahnhofs ein Zimmer bereit gehalten wird, in welchem 
die beiden hohen Herren Sich ungeftört befprechen können. 

Zugleich bitte ih, die Eijenbahndireftion davon zu aver- 
tiren, daß der Prinz einen Ertrazug gebrauchen wird, der in 
Eltville anhalten muß. 

Endlich erlaube ich mir zur Bereinfahung des Gejchäfts- 
ganges in ähnlichen Fällen zu bemerken, daß nicht Alvens- 
leben jondern meine geringe Perjon perjönlicher Adjutant des 
Prinzen ift, dergl. Sachen wie die vorliegenden und alle Reije- 
angelegenheiten in mein Refjort jchlagen. 


Ganz Ihr ergebener 
Baden, den 28. 7. 58. C. v. d. Goltz. 


136. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard*). 
Euer Hochwohlgeboren 
danke ich recht jehr für Ihr gütiges Schreiben vom 9. d. M.**). 
Die Antwort auf die darin gejtellte Frage wegen Begehung 
des Geburtstages Sr. Majeftät werden Sie inmitteljt durch 
meinen amtlichen Circular-Erlaß erhalten haben. 

(* Unfre große Haupt- und Staatd-Mction iſt inmittelft 
mwenigftens im erften Aft erledigt. Die Sache hat mir viel Sorge, 
Unannehmlichkeit und unverdienten Verdruß gemadt. Noch 
geftern habe ich darüber von Gerlach einen ganz empfindlichen 


*) Ein Theil bes Briefes — Hier wiederholt — ift in G. u. €. 1, 
199— 201 veröffentlicht. 
**) Goncept nicht vorhanden. 


Brief erhalten *). Er glaubt, dal; damit die Souveränetät 1858 
halb zum Fenſter hinausgemworfen jei. Ich kann das beim 12 10, 
beiten Willen nicht erkennen, meine Borftellung von der Sache 
iſt folgende: 

Wir haben einen difpofitionsfähigen, aber regierungsun- 
fähigen König; derjelbe jagt fich jelbft und muß fich jagen, daß 
er jeit länger als Jahresfriſt nicht hat regieren fönnen, daß 
die Aerzte und er jelbjt anerkennen müfjen, der Zeitpunkt, mo 
er wieder jelbjt würde regieren können, lafje fi) auch entfernt 
nicht angeben, daß eine unnatürliche Verlängerung der bis- 
herigen Vollmachts Exrtheilung nicht am Orte und dem Staate 
eine ſich jelbjt allein verantwortliche Spite nothmendig jei; 
aus allen diefen Erwägungen gibt der König dem zunädjt zur 
Krone Berufenen den Befehl, das zu thun, was für ſolchen 
Fall in der Landesverfafjung vorgejhrieben if. Die Bejtim- 
mungen der legteren, welche gerade in diefem Punkte correct 
und monarchiſch abgefaßt find, werden demnächſt zur Anmen- 
dung gebracht und das, wenn aud nad) der Erklärung des 
Königs überflüffige, immerhin aber in der BVerfafjung mit 
gutem Grunde vorgejchriebene Landtagsvotum wird eingeholt, 
aber jtreng auf Beantwortung der Frage bejchränkt: Iſt die 
Einjeßung einer Regentſchaft nothwendig? mit andern Worten: 
Iſt der König mit**) genügendem Grund von den Gejchäften 
entfernt? Wie man diefe Frage verneinen will, ift mir nicht 
erfichtlih; immerhin wird es noch mande, namentlich formale 
Schwierigkeit zu überwinden geben. Namentlic; fehlt e8 für die 
in der Berfafjung vorgejehene gemeinjchaftliche Sigung***) an 
einer Gejhäftsordnung. Dieje wird man improvifiren müfjen, 
indefjen Hoffe ich do, da man in etwa fünf Tagen mit der 


*) Manteuffel, Dentwürdigfeiten III, 326 f., ebd. Manteuffeld Ant» 
wort vom 9. October, ©. 327 f. 
**) Orig.: ohne, 
***) Beiber Kammern. 
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1858 Beſchlußfaſſung zu Stande fein wird, jo daß dann der Prinz 

12.10. den Eid leiften und die Verfammlung fließen können wird. 
Andre Vorlagen, namentlich jolche, welche auf Geldbewilligungen 
fi) beziehen, werden natürlich für diefe Sigung gar nicht be- 
abjihtigt. Wenn Ihre Gejchäfte e8 erlauben, jo würde id) 
mwünjchen, dat Sie Sich zum Landtage hier einfinden und wo— 
möglih vor defjen Eröffnung Hier find. Ich höre von 
wunderbaren Anträgen der Außerften Rechten, die 
man vielleiht im allgemeinen Intereſſe, ſowie in demjenigen 
diejer Herren verhindern könnte. 

Weſtphalens Entlaffung gerade im gegenwärtigen Mo- 
mente*) ijt mir jehr unerwünjcht gewejen. Einmal ſchon hatte 
ih, als er jelbige verlangte, fie gehindert. Jetzt wollte der 
Prinz fie ihm aus ganz freier Entſchließung und ohne jeinen 
Antrag ertheilen und ſchickte mir ein darauf bezügliches Privat- 
jchreiben an Wejtphalen**) mit dem Befehle, jofort die Aus- 
fertigung vorzulegen. Ich that letzteres indeß nicht, und jandte 
aud das eigenhändige Schreiben nit ab, fondern machte 
beim Prinzen Gegenvorjtellungen bezüglih der Opportunität 
des Momentes, Öegenvorftellungen, welche nach nicht geringer 
Mühe auch durchſchlugen. ch ward ermächtigt, die Mafregel 
wenigſtens aufzuhalten und den Brief bei mir liegen zu lafjen. 
Da ſchrieb Weitphalen am 8. d. Mts. an den Prinzen ſowohl 
wie an mich ein ganz wunderbares Schreiben***), worin er mit 
Zurüdnahme früherer Erklärungen feine Contrafignatur der 
zu erlaffenden und bereits fejtgejtellten Drdres davon abhängig 
machte, daß auch noch die vom Prinzen zu erlafjenden Ordres 
jpeciell dem Könige zur Genehmigung vorgelegt würden, ein 
Berlangen, welches in der That mit Rückſicht auf den in den 


*) Um 9. October, fein Nachfolger wurde Flottwell. 
**) Bom 6. October, f. dasfelbe mit dem begleitenden Schreiben an 
Manteuffel in Manteuffeld Denkwürdigkeiten III, 319 f. 
+++, Manteuffel® Denkwürdigkeiten III, 325. 
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legten Tagen verfchlimmerten geiftigen Zuftand des Königs 1858 
an Widerfinnigkeit grenzt. Da verlor der Prinz die Geduld 12-10. 
und machte mir Vorwürfe, nicht fogleich fein Schreiben abge- 
ihidt zu Haben, und die Sahe war nun nicht mehr zu halten. 
Flottwells Wahl ift ohne al!’ mein Zuthun aus dem Prinzen 
jelbjtftändig hervorgegangen, fie hat, wie Manches gegen fich, 
jo auch Mandes für fih*). 

Heute Nachmittag ift denn unfer armer König hier durch 
nad Leipzig auf der Tour nah) Meran gereift. Da jeder 
Empfang verboten war, fo hatte ich mich unter der Menjchen- 
Menge im Ueberrod auf dem Bahnhof eingefunden. Ich ward 
aber erkannt und in den Wagen des Königs gerufen. Er 
klagte jchmerzlich über feinen Kopf und jagte, jeit 4 Wochen 
gehe es ihm ja viel jchlimmer al3 früher, er wiſſe gar nicht, 
was daraus werden ſolle. Die Scene war unbejchreiblid 
traurig. 

Dod genug von unfern innern Dingen, die in der That 
recht betrübt find, und mir vielen Merger gemacht haben und 
noch Kummer maden. 

Was die äußeren Berhältniffe betrifft, jo erwarte ich mit 
einiger Ungeduld Ihre Erwiederung auf mein gejtriges Schreiben 
wegen der Oeſterreichiſchen Eröffnungen in Betreff Raftatts. 
Meine Correspondenz mit Buol ift Ihnen mohl volljtändig 
befannt; Sie haben mir aber darüber eine Meinung noch nicht 
ausgejprodhen. Durch diesjeitiges Zögern möchte ich die Sache 
nit Binhalten **). 

Sn der Holjteiner Sache nimmt jett plötzlich Schweden 
jo lebhaft Partei für Dänemarf, da Le coq***) ganz Eopficheu 


*) Bon (* an bis bieher in ®. u. E. nach einer Abſchrift veröffent- 
licht, Hier mit Heinen Berichtigungen nad) dem Original wiederholt. 
**) Bismards Antwort vom 12. October, Preußen im Bundestag IIL, 
No. 197 ©. 4289 fi. 
+++), Geheimer Rath im Minifterium des Auswärtigen. 


1858 
12. 10. 


1858 
7.11. 


— 278 — 


wird. Wie das zufammenhängt, weiß ich noch nicht. Der Prinz 
ijt immer noch erregt in der Sache, und der Eleine Yjenburg*) 
giebt ſich trog aller meiner Abmahnungen noch immer fruchtloſe 
und übel placirte Mühe, Herrn Zimmermann **) zu befehren, 
der geradezu jagt, alles Andere jei ihm gleichgültig, wenn man 
nur zur Erecutiond-Bolljtredung je eher je lieber gelange. 
Daß die Erecution Zwed fein ſoll, ſcheint mir gegen alle, nur 
nit gegen die Hannoverſchen Rechtsprinzipien zu verjtoßen. 
Doch machen derartige Berichte auf den Prinzen Eindrud. 
Von Wien bin ich noch ohne Antwort. Die dahin gerichtete 
und Euer Hochwohlgeboren bekannte dieffeitige Depejche***) war 
dem Prinzen gar nicht genehm, und erjt nad) zmweimaliger 
Aenderung erklärte er fich zögernd einverjtanden. 

Ich bitte mich Ihrer Frau Gemahlin zu empfehlen. 

Wir Hatten Trauer durch den Tod eined Schmagers 
Larijch, der namentlich; meine Frau jehr jchmerzlich berührt Hat. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hocdhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 12. October 1858. Manteuffel. 


137. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent haben aller- 
gnädigft geruht, mid) an Stelle Seiner Excellenz ded Herrn 
Freiherrn von Manteuffel zum Staats- und Minijter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu ernennen. 


*) Preußifcher Gefandter in Hannover. 
**) S. o. ©. 268, Anm. *). 
“) Vom 6. October, vgl. Preußen im Bundestag III, S. 4236, Anm. 1. 
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Indem id Eure Hochmohlgeboren Hiervon ergebenjt in 
Kenntnig zu jegen mid; beehre, jpreche ich die Hoffnung aus, 
durch Ihre gütige Mitwirkung in den Stand geſetzt zu werden, 
dem Allerhöchſten Vertrauen in der Verwaltung des mir an- 
vertrauten Poſtens zu entſprechen, und erſuche Eure Hod)- 
wohlgeboren, die Depefhen-Berichte ꝛe. fortan unter meiner 
Adrefje Hierher einzujenden. 

Empfange Eure Hocdmohlgeboren bei diefem Anlafje die 
Berjiherung meiner ausgezeihneten Hochachtung. 

Berlin, den Tter November 1858. Schleinitz. 


138. 


Bismarck an Miniſter v. Schleinitz. 


(Eoncept.) 
Eurer Erxcellenz 


hohen Erlaf, die Uebernahme der Gejchäfte des Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten betreffend, habe ich heut zu 
erhalten die Ehre gehabt. Mit meinem Dante für die geneigte 
Mittheilung verbinde ich meinen ehrerbietigen Glüdmwunjc und 
die Berfiherung, daß ich jederzeit bemüht jein werde, das Ver- 
trauen, welches Hochderjelben geehrtes Schreiben ausjpricht, zu 
rechtfertigen und mir zu erhalten. Bei dem Wohlwollen, 
welches Eure Ercellenz mir bisher gewährt haben, und aus 
dem Bemwußtjein meined regen Eiferd für den Königlichen 
Dienjt darf ich die Hoffnung ſchöpfen, dat Hochdiejelben meine 
amtlichen Leiftungen mit Nachſicht beurtheilen werden. 


Mit zc. 
vo. Bismard, 


2: 


1858 
7 11. 
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139. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Eurer Hochwohlgeboren 

1858 ſäume ich nicht meinen verbindlichſten Dank abzuftatten nicht 

13.11. hlos für die freundlichen Worte, mit denen Sie mic; in meiner 
neuen Gtellung haben begrüßen mwollen, fjondern ganz ind- 
bejondere aud) für die in Ihrem Privat-Schreiben vom 9.d.M.*) 
enthaltene, den Stempel äußerſter Lebensfriihe und Natur- 
treue an fi) tragende Schilderung des Eindruds, den unjere 
Dinifterial-Beränderung auf den bundestäglihen Mikrokosmus 
bervorgebradht hat. Wäre man genöthigt, dieſen Herrn die 
Nichtigkeit ihrer Prämiffen zuzugeftehn, jo ließe fich gegen die 
Logik der daraus gezogenen Conjequenzen ſchwerlich viel ein- 
wenden. Ich hege das fejte Vertrauen, daß die Dinge nicht 
jo kommen werden, wie man e3 von gemifjen Seiten in pro- 
phetiihem Wohlmollen für unvermeidlih zu Halten fcheint. 
Um auf der jchiefen Fläche, die man uns fo bereitwillig als 
unjere naturgemäße Baſis anmeift, nicht nad links hinabzu— 
rutijhen, wird ed vor allen Dingen darauf ankommen, ſich 
nicht auf die jchiefe Fläche zu ftellen,; dies einzujehn follte 
man und, die wir die legten 10 Jahre nicht mehr ald andre 
Leute geihlafen haben, doc billig zutrauen. 

Mittheilungen, wie fie Ihr Schreiben vom Yen enthält, 
haben nicht blos einen theoretiichen, fondern einen ſehr großen 
praftiihen Werth für mich und fönnen, natürlich) ohne irgend 
eine Gefahr der Gompromittirung für Sie nad) mehr als 
einer Seite bin zu heiljamen Einwirkungen von mir benußt 
mwerden. Es bedarf daher auch gewiß; Feiner bejonderen Ber- 
fiherung, wie jehr Sie meinen Wünfchen entjprechen werden, 


*) Concept nicht vorhanden; doch vgl. den Brief vom 12. November 
1858 an Frau v. Arnim, Bismardbriefe (8. Aufl.) ©. 242 fi. 
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wenn Gie fortfahren wollen, in derjelben vertraulichen Weije 1858 
mich auch ferner von Yhren Wahrnehmungen auf diejem Ge— 18. 11. 
biete in Kenntniß zu erhalten. 
In aufrigtigiter Hochachtung 
Eurer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter 
Berlin, den 13. November 1858. Schleinitz. 


140. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 

danke ich verbindlichſt Für die im gegenwärtigen Augenblicke 1859 
doppelt intereffante Mitteilung vom 1. und ten d, M.*), auf 91 
deren Inhalt Hier näher einzugehen ic) um jo mehr unter- 
lafjen darf, als Ihr bevorjtehender Beſuch, zu dem der Brinz- 
Regent mit Vergnügen Seine Zuftimmung ertheilte und der 
auch mir jehr willkommen ift, mir Gelegenheit geben wird, 
mündlih auf die Sache zurüdzulommen. 

Mit den aufrichtigften Neujahrs-Wünjchen 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Berlin, d. 9. Januar 1859. Schleinitz. 


141. 
3.2. Motley an Bismard. 


Rome 16. Feb. 1859. 
My dear Bismarck— 


Are you really going to St. Petersburg? I have seen 1859 
rumours to that effect from time to time, in the newspapers, 16. 2. 


*) Eoncept nicht vorhanden. 
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1859 but I always took it for granted that they were only rumors. 

16.2. But now, it seems to be stated so formally that it must be 
a settled thing. I wish you could find time,—(I know you 
have very little to spare) to write me a single line, just to 
say if the fact is really so. I cant tell you how much 
disappointed I am. I really dont know whether it is a political 
advancement for you or not—but it seems to me that you 
and Mme de Bismarck are so happy and contented in Frank- 
fort, and that you have so much less of the „pomp and circum- 
stance“ of courts—which I know is a bore to both of you— 
to make me doubt whether you will be at first much gratified 
by plunging into the arctic circle whither you seem to be 
bound. 

But I confess that my emotions on the subject are very 
selfish, I always thought that I had you safe in Frankfort— 
and that I was sure to see you very often—as long as I 
remained in Europe, which—off and on—is likely to be for 
the greater part of my life—but now that you are going 
to Petersburg, it seems to me as though you were about 
migrating to the planet Jupiter. 

Russia is so much farther off, in every respect, than 
America. Does your wife like the idea of removing from 
Frankfort. Pray give her my kindest regards and good wishes, 
and say to her how deeply disappointed I am to lose the 
opportunity of seeing you all again—I wished so much to 
introduce my wife and children to you and yours, and we even 
have talked of spending a year or two in Frankfort, as I dont 
think that Rome agrees much with any of us. 

Do write me a word or two, if you can spare a fow mo- 
ments’ time, and tell me what your plans are, why you are 
going to Russia and when, how your wife likes it, and all the 
other ifs and ands—I have n’t written to you before, because 
I knew, that you did n’t care much for correspondence, and 
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would be glad perhaps not to be obliged to write. -Now 1859 
you must write, for I dont like to think that I have lost my 18. 2, 
hold upon you forever. 

I have seen Canitz here this winter. He seems desirous 
. of getting appointed to this place, but I infer from what he 
says that he is likely to remain at Naples. There is a young 
English lady here to whom it is said that he is engaged to 
be married—but it is not officielly announced. She is a 
Miss W...., very young, pretty, and with a handsome for- 
tune. The family occupy apartments in the same palazzo 
with us, and we have exchanged calls and cards—but we 
have not yet seen very much of them. I am sure I wish 
Canitz every happiness, for he is certainly one of the best 
hearted, excellent fellows in the world. We had the pleasure 
of seeing him very often during his brief visit here—rather 
the oftener, you will infer, from the propinquity of lodgings, 
which I have alluded—and my wife likes him as much 
as I do. 

Pray tell me if you have heard of Keyserling*)—and if 
you know his address. He ows me a letter since May, 
having let our correspondence drop in the most flagitious 
manner. I dont know his address now, or I would write to 
him again—but I am quite ignorant whether he has returned 
to Courland or has remained in Paris. Who is to be your 
Prussian minister here? You were kind enough to give me 
a letter of introduction to Mr. von Thiele, but he had already 
left his post before we arrived, and, as I understand, is 
not to return. If the new minister—whoever he may be— 
happens to be an acquaintance of yours, perhaps you would 
not object to send me a line of introduction to him. 

Thus far, I have not been able to get into the papal 


*) Graf Hermann Steyferling. 


— 284 — 


1859 Archives, and doubt very much whether I shall succeed. 

16.2. Our minister here is very obliging, and in doing all that he 
can, but I suspect that there is no key which will unlock those 
secrets to & protestant. Meantime I am working hard at 
the materials which I brought with me, from other Archives— 
particularly those of Belgium, Holland, Spain and England, 
and have got enough work on my hands to last me for years. 
Nevertheless I shall have finished two or three volumes, I 
suspect, before you will have read the first work*). Pray tell 
Mad=® de B. that I hope one of these days she will read the 
work for „old acquaintance sake“. If she objects to reading 
English, there is a German translation—published in Dresden— 
and two French translations, one published in Brussels, the 
other in Paris. Pray forgive this egotism—for it is the 
egotism of friendship, not of vanity. I cant help wishing 
that you would both sometimes recall me to your memory, 
and I know no better way than by asking her to sometimes 
read a chapter or two of my writings. I am sure I shall 
never forget her and you—our early friendship, and the to 
me delightful days we have passed together since it is has 
been renewed. I always feel when I am with you, as if 
twenty years had rolled off my back in one lump, like a 
knapsack, as if my shoes were not covered with the dust of 
the long life's turnpike along which we have been tailing 
since the early days. 

God bless you and yours, my dear Bismarck. May 
you prosper and succeed—as you deserve to succeed—domi 
militiaeque. Write me half dozen lines, as soon as you con- 
veniently can, 


*) The rise of the Dutch Republic, 3 Bde. 1856; damals arbeitete 
M. an der History of the United Netherlands, die in 3 Bänden 1860 
erſchien. 
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and with best regards to your wife and children believe = 
me most sincerely your friend 


Address 
aux soins de 
Tarlonia & Cie. 
Rome. 


J. L. Motley. 


142. 
Unterjtaatgjecretär d. Gruner an Bigmard. 
Euer Hochmohlgeboren 


eile ih mit der Bitte um Nachſicht für die Ylüchtigfeit diefer 1859 
Zeilen raſch noch unter Benugung der fihern Gelegenheit zu 8-2. 
ſchreiben. 

Der Vorgang in dem Militair-Ausfchuffe*) iſt ſehr ernit- 
haft, und ich finde für ihn Feinerlei NRedtfertigung. Er wird 
uns große Verlegenheiten bereiten. Ihr letter Bericht **) trifft 
m. E. die Sache in ihrem Kern. Doc find die Sachſen nicht 
zufrieden mit dem Borgehen ihres Commifjars ***) und werden 
deshalb den Anträgen entgegentreten, welche Aufjehen erregen- 


*) Die Bundesmilitärcommiffion Hatte fich einen Uebergriff in das 
Gebiet der Politik erlaubt, indem fie an den Militär-Ausſchuß felb- 
ftändige Anträge in Betreff von Maßregeln zur Bertheidbigung des 
Bundesgebiet für den Fall eines Angriffs auf die öfterreihiichen Be» 
figungen in Italien richtete. Der preußiſche Militärbevollmädhtigte, 
General Dannhauer, Hatte den Anregungen bes Feldmarjchall-Lieutes 
nants v. Schmerling nachgegeben, ohne fi) mit dem politifchen Vertreter 
Preußens am Bunde zuvor ind Bernehmen zu fegen und ohne Rück— 
frage bei der Königlichen Regierung. 

**) Bom 26. Februar 1859, Preußen im Bundestag III, No. 220 
©. 474 fi. 
***) Oberſt v. Spiegel. 


1859 
28. 2. 
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der und provoeirender Natur ſein könnten. Sollte der Vor— 
gang nicht jo ernſt hier genommen werden, wie er iſt, (mas 
ih jedoch nicht annehme) jo würde ich es ſehr beklagen. 

In Betreff des Legationsſekretairs iſt nie im Ernſt an 
Rechenberg gedacht; nur er ſelbſt hat wohl den Wunſch gehabt, 
nad P.*) zu kommen. Ich Habe Ihren Wunſch, daß die Ent— 
ſcheidung bis zu Ihrer Ankunft vertagt werde, Herrn von Schlei« 
nig mitgetheilt und glaube annehmen zu dürfen, daß der Herr 
Minifter damit einverftanden ift. 

Der Petersburger Poften ift im höchſten Maaße wichtig 
und wird ed mit jedem Tage mehr. Ich verfenne den Werth 
der Frankfurter Stellung in feiner Weije; aber die allgemeine 
politiihe Bedeutung der Petersburger ijt ohne Vergleich größer 
und weit bedeutender. Wir erwarten bier ſehr viel von 
Ihrer dortigen Thätigkeit; Sie befigen dort Vertrauen und 
fönnen und werden dort der Krone und dem Lande die wich— 
tigften Dienfte leiften. Petersburg ift nicht weniger als ein 
„ehrenvolles Eril”, wie Sie hier meinten. Ich habe die Hoff- 
nung, daß Sie bald ganz diejer Auffafjung entjagen werden. 

Ich hoffe, Sie werden mit dem Inhalte des Heute ab- 
gehenden Erlafjes zufrieden jein. 

Hoffentlich ift Ihr Befinden wieder gut. Jeden Falls 
wãre e8 höchſt wünſchenswerth, daf Sie die Güte hätten, Herrn 
v. Ujedom nod ein Paar Tage mit den dortigen Berhältnifjen 
bekannt zu machen. Der Ort und die Stellung find nicht leicht 
ſchwieriger geweſen ald gegenwärtig. Der neuejte Vorgang 
bejtätigt es. 

Nochmals die Bitte um Nachſicht für die Flüchtigkeit diejer 


Beilen. 
Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung und Ergebenheit 
Berlin 28/2. 59. v. Gruner. 


*) Petersburg. 
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143. 
Bigmard an Minijter v. Schleinik*). 


Petersburg den 12. May 1859. 
Eurer Excellenz 


jage id meinen gehorjamjten Dank für die jo reiche und inter- 1859 
efjante Expedition, welche ich vorgeftern Abend durch Feldjäger 14-5. 
Hahn erhalten Habe. Im Laufe des gejtrigen Tages habe ich 
Gelegenheit gefunden, mid) in der allgemeinen Richtung der 
mir zugegangnen Mittheilungen gegen den Fürjten Gortſchakow 
auszuſprechen. Mein beifolgender Bericht**) enthält darüber 
Näheres, und erlaube ich mir in diejen Zeilen eine andre Seite 
der Trage zur Sprade zu bringen, welde ich in amtlicher 
Form nicht mit derjelben Offenheit zu berühren mage, da ich 
noch nicht weiß, bis zu welchem Grade fie Eurer Ercellenz als 
verdammliche Ketzerei erjcheinen wird. 

Aus den acht Jahren meiner Frankfurter Amtsführung 
habe ich als Ergebnif; meiner Erfahrungen die Ueberzeugung 
mitgenommen, daß die dermaligen Bundeseinrihtungen für 
Preußen im Frieden eine drüdende, in kritiſchen Zeiten eine 
lebensgefährliche Feſſel bilden, ohne uns dafür diejelben Aequi— 
valente zu gewähren, melde Oeſtreich, bei einem ungleich) 
größern Make eigner freier Bewegung, aus ihnen zieht. Beide 
Großmächte werden von den Fürſten und Regirungen der 
fleinern Staaten nicht mit gleihem Maße gemefjen; die Aus- 
legung des Zweckes und der Gejete des Bundes modificirt fich 
nad den Bedürfniffen der öftreichiichen Politik. Ich darf mich 

*) Der Brief ift zwar ſchon von Hefeliel und ſeitdem öfters ver» 
öffentlicht worden, aber mit fo viel Fehlern und Lüden, daß feine 
Wiedergabe nad einer zu den Privatalten genommenen Abſchrift ſich 
nöthig mad. 


**) Die Berichte Bismards aus Peteröburg find leider noch nicht 
veröffentlicht. 
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1880 Eurer Excellenz Sachkenntniß gegenüber der Beweisführung 
12.5. durch detaillirtes Eingehn auf die Geſchichte der Bundespolitik 
ſeit 1850 enthalten, und beſchränke mich auf die Nennung der 
Rubriken von der Wiederherjtellung des Bundestages, der 
deutichen lottenfrage, der Zolljtreitigfeiten, der Handels-⸗, 
Preß- und BVBerfafjungsgejeggebung, der Bundesfeftungen 
Raftatt und Mainz, der Neuenburger und der orientalijdhen 
Frage. Stets haben wir uns berjelben compacten Majo- 
rität, demfelben Anſpruch auf Preußens Nachgiebigfeit gegen- 
über gefunden. In der orientalifhen Frage erwies ſich die 
Schwerkraft Oeſtreichs der unfrigen fo überlegen, daß jelbjt 
die Mebereinftimmung der Wünſche und Neigungen der Bundes- 
regirungen mit den Bejtrebungen Preußens ihr nur einen 
weichenden Damm entgegenzufegen vermochte. Walt aus- 
nahmslos Haben uns unfre Bundesgenofjen damals zu veritehn 
gegeben oder felbjt offen erklärt, daß fie außer Stande wären, 
uns den Bund zu halten, wenn Dejtreich feinen eignen Weg 
gehe, obichon es unzweifelhaft jei, daß das Bundesrecht und 
die wahren deutſchen Intereſſen unfrer friedlichen Politik zur 
Seite ftänden; die8 mar damals wenigstens die Anficht faſt 
aller Bundesfürften. Würden diefe den Bedürfniffen oder jelbjt 
der Sicherheit Preußens jemals in ähnlicher Weije die eignen 
Neigungen und Intereſſen zum Opfer bringen? Gewiß nicht, 
denn ihre Anhänglichkeit an Deftreich beruht überwiegend auf 
folhen Intereſſen, welche beiden das Zujammenhalten gegen 
Preußen, das Niederhalten jeder Yortentwidelung des Ein- 
fluffes und der Macht Preußens als dauernde Grundlage 
ihrer gemeinfchaftlichen Politik vorjchreiben. Ausbildung des 
Bundesverhältnifjes mit öſtreichiſcher Spitze ift das natürliche 
Ziel der Politik der deutſchen Fürjten und ihrer Mintjter; fie 
kann in ihrem Sinne nur auf Kojten Preußens erfolgen und 
ijt notwendig nur gegen Preußen gerichtet, jo lange Preußen 
fi) nicht auf die nügliche Aufgabe beſchränken will, für jeine 
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gleichberechtigten Bundesgenofjen die Aijecuranz gegen zu weit 1859 
gehendes Uebergewicht Oeſtreichs zu leiften, und das Mifver- 12-5. 
hältniß feiner Pflichten und feiner Rechte im Bunde, ergeben 
in die Wünſche der Majorität, mit nie ermüdender Gefälligfeit 
zu tragen. Dieje Tendenz der mitteljtaatlihen Politik wird 
mit der Stätigkeit der Magnetnadel nad) jeder vorübergehenden 
Schmwanfung wieder hervortreten, weil fie fein millfürliches 
Product einzelner Umjtände oder Perſonen darjtellt, jondern 
ein natürliches und nothwendiges Ergebnif der Bundesver- 
hältnifje für die Eleinern Staaten bildet. Wir haben fein Mittel, 
una mit ihr innerhalb der gegebenen Bundesverträge dauernd 
und befriedigend abzufinden. 

Seitdem unjre Bundesgenofjen vor neun Jahren unter der 
Leitung Oeſtreichs begonnen haben, aus dem bis dahin un- 
beadhteten Arjenal der Bundesgrundgejege die Prinzipien ans 
Tageslicht zu fördern, welde ihrem Syfteme Vorſchub leijten 
können, feit die Bejtimmungen, welche nur eine Bedeutung im 
Sinne ihrer Stifter haben Eonnten, ſoweit fie von dem Ein- 
verjtändnifje Preußens und Oeſtreichs getragen werden, einjeitig 
zur Bevormundung preußifcher Politit auszubeuten verjucht 
werben, haben wir unausgejegt das Drüdende der Lage em— 
pfinden müffen, in melde mir durd die Bundesverhältniffe 
und ihre ſchließliche hiſtoriſche Entmwidelung verjegt worden 
find. Wir mußten uns aber jagen, dat in ruhigen und regel» 
mäßigen Zeiten wir das Uebel dur geſchickte Behandlung 
wohl in jeinen Folgen abzuſchwächen, aber nichts zu feiner 
Heilung zu tun vermodten. In gefahrvollen Zeiten, wie es 
die jegigen find, iſt es zu natürlich, daß die andre Seite, 
welche fi im Befig aller Bortheile der Bundeseinrichtungen 
befindet, gern zugiebt, da manches Ungehörige geichehn jet, 
aber im „allgemeinen Intereſſe“ den Zeitpunkt für durchaus 
ungeeignet erflärt, um vergangne Dinge und „innere” Streitig- 
feiten zur Sprade zu bringen. Yür uns aber kehrt eine 

Aus Bismards Briefwechſel. 19 
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Gelegenheit, wenn wir die jegige*) unbenutzt laſſen, vielleicht 
nicht jobald wieder, und mir find jpäter von Neuem auf die 
Refignation beſchränkt, daß ſich in regelmäßigen Zeiten Nichts 
an der Sache ändern läßt. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent haben nad; dem 
Rathe Eurer Ercellenz eine Haltung angenommen, welche den 
ungetheilten Beifall aller derer hat, denen ein Urtheil über 
Preugiihe Politik beimohnen kann und die fi) dafjelbe nicht 
durch Partheileidenichaften getrübt Haben. In diefer Haltung 
jucht ein Theil unfrer Bundesgenofjen dur unbejonnene und 
fanatiiche Bejtrebungen uns irre zu maden. Wenn die Staats» 
männer von Bamberg **) jo leidhtfertig bereit find, dem erften 
Anſtoß des Kriegsgejchreis der urtheilslojen und veränderlichen 
Zagesitimmung zu folgen, jo gejhieht das vielleicht nicht ganz 
ohne tröftende Hintergedanfen an die Leichtigkeit, mit der ein 
fleiner Staat im Fall der Noth die Farbe wechſeln Fann. 
Wenn fie fi) aber dabei der Bundeseinrichtungen bedienen 
wollen, um eine Macht wie Preußen ind euer zu fchiden; 
wenn und zugemuthet wird, Gut und Blut für die politifche 
Weisheit und den Thatendurjt von Regirungen einzufegen, 
denen unjer Schuß unentbehrlid zum Erijtiren ift; wenn dieje 
Staaten, deren gejammter Beitand Einem Dritttheil unſrer 
Armee militärifch nicht gewachſen ift, uns den leitenden Impuls 
geben wollen, und wenn fie als Mittel dazu bundesrechtliche 
Theorien in Ausfiht nehmen, mit deren Anerkennung alle 
Autonomie preußiicher Politif aufhören würde — dann dürfte 
es meines Eradtens an der Zeit fein, und zu erinnern, daf 
die Führer, welche uns zumuthen, ihnen zu folgen, andern 
Intereſſen dienen als Preußiihen, und da fie die Sache 
Deutichlands, melde fie im Munde führen, jo verftehn, daf 

*) Da Defterreih ber Hülfe Preußens im Sriege gegen Fyranf- 


reich bedurfte. 
**) Die Mitteljtanten. 
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ſie nicht zugleich die Sache Preußens ſein kann, wenn wir uns 
nicht aufgeben wollen. 

Ich gehe vielleicht zu weit, wenn ich die Anſicht äußere, 
daß wir jeden rechtmäßigen Anlaß, welchen unſre Bundes- 
genoſſen uns bieten, mit Eifer ergreifen ſollten, um die Rolle 
der Verletzten zu übernehmen und aus dieſer zu derjenigen 
Reviſion unſrer gegenſeitigen Beziehungen zu gelangen, deren 
Preußen bedarf, um in geregelten Beziehungen zu den kleinern 
deutſchen Staaten dauernd leben zu können. Ich glaube, wir 
ſollten den Handſchuh, den Baiern uns hinwerfen zu wollen 
ſcheint, bereitwillig aufnehmen und kein Unglück, ſondern einen 
Fortſchritt zur Kriſis der Beſſerung darin ſehn, wenn eine 
Majorität in Frankfurt einen Beſchluß faßt, in welchem wir 
eine Ueberſchreitung der Competenz, eine willkürliche Aenderung 
des Bundeszweckes, alſo einen Bruch der Bundesverträge finden 
können, je unzweideutiger die Verletzung zu Tage tritt, deſto 
beſſer. In Deſtreich, Frankreich, Rußland finden wir die 
Bedingungen nicht leicht wieder jo günftig, um uns eine Ver- 
befjerung unjrer Lage in Deutjchland zu gejtatten, und unjre 
Bundesgenofjen find auf dem beiten Wege, uns volllommen 
gerechten Anlaß dazu zu bieten, aud ohne daß mir ihrem 
Uebermuthe dur unſre eigne Gejhidlichkeit in unauffälliger 
Weiſe nachhelfen. Sogar die Kreuzzeitung wird, wie id) eben 
aus der Sonntagsnummer erjehe, in ihrem blinden Eifer 
jtugig bei dem Gedanken, daß eine Frankfurter Majorität ohne 
Weitres über die Preußiſche Armee difponiren könnte. Nicht 
bloß an diefem Blatt habe ich bisher mit Bejorgnif die Wahr- 
nehmung gemacht, welche Alleinherrſchaft ſich Dejtreich in der 
deutſchen Preffe durch das geſchickt angelegte Net feiner Be- 
einflufjung geſchaffen hat, und mie e8 diefe Waffe zu handhaben 
weiß. Ohne diefelbe wäre die jogenannte öffentliche Meinung 
ſchwerlich zu diefer Höhe montirt worden; ich jage die jogenannte, 
denn das wirkliche Gros der Bevölkerung ift niemals für den 
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1859 Krieg gejtimmt, wenn nicht die thatjächlichen Leiden ſchwerer 

12.5. Bedrückung es gereizt haben. Es ift jo weit gekommen, daf 
faum noch unter dem Mantel allgemein deutjcher Gefinnung 
ein Preußiſches Blatt fi) zu Preußiſchem Patriotismus zu 
befennen wagt. Die allgemeine Piepmeierei (verzeihen Eure 
Ercellenz diejen jo bezeichnenden Ausdrud)*) jpielt dabei eine 
große Rolle, nicht minder die Zwanziger, die Oeſtreich zu 
diejem Zwecke niemals fehlen. Die meijten Correjpondenten 
fchreiben für ihren Lebensunterhalt, die meijten Blätter haben 
die Rentabilität zum Hauptzwede, und an einigen unfrer Ber- 
liner und andrer Blätter vermag ein erfahrner Leſer leicht zu 
erkennen, ob jie eine Subvention Deftreich8 wiederum erhalten 
haben, fie bald erwarten, oder fie durch drohende Winke herbei- 
führen wollen. Die Sreuzzeitung thut gratis, was Koller**) 
irgend wünjchen kann. Die andern combiniren ihre Richtungen 
nach den Nüdfichten, welche fie theil3 auf die Subvention, theils 
auf das Abonnement zu nehmen haben. 

Ich weiß; nicht, ob wir nicht unjre offiziöfe Einwirkung 
auf die Prefje zu ſehr eingefchränft haben, und ich glaube, 
daß wir einen erheblihen Umfchlag in die Stimmung bringen 
fönnten, wenn wir gegen die Heberhebungen unjrer deutichen 
Bundesgenofjen, beſonders Baierns, die Saite jelbjtändiger 
Preußiſcher Politit in der Preſſe anſchlügen. Vielleiht ge- 
ſchehn in Frankfurt Dinge, welche uns den volliten Anlaß 
dazu bieten. Baiern kann jeine 1038000 M. (?) unmöglid) 
lange demonjtrativ auf den Beinen halten; das Münchner 
Gabinet wird jeit dem Eintritt Schrenf3, wenn diejer jeiner 
Vergangenheit nicht untreu wird, ſich viel entjichiedener als 
bisher an Oeſtreich anſchließen, und Pfordten***) wird das Be— 

*) Piepmeier war in den vierziger Jahren der Typus für den 
charakterloſen Bhilifter. 

**) Defterreichifcher Gefandter in Berlin. 


+++) Der an Schrendd Stelle bayrifher Bundestagsgefandter ge- 
worden mar. 
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dürfniß haben, die Augen der Welt auf die Berathungen der 1859 
Bundesverfammlung zu lenken. en 

In diejen Eventualitäten kann fi, wie Eure Excellenz 
mir bereit3 in einer telegraphijchen Depeiche andeuteten, die 
Weisheit unjrer militäriihen Vorſichtsmaßregeln noch nad) 
andern Richtungen Hin bethätigen und unfrer Haltung Nach— 
drud geben. Dann wird das Preußiſche Selbjtgefühl einen 
ebenjo lauten, und vielleicht folgenreicheren Ton geben, als 
das bundestäglide. Das Wort „Deutich” für „Preußiſch“ 
möchte ich gern erjt dann auf unjre Fahne gejchrieben jehn, 
wenn wir enger und zwedmähiger mit unjern übrigen Land3- 
leuten verbunden wären, als bisher; es verliert von jeinem 
Zauber, wenn man e3 ſchon jegt, in Anwendung auf feinen 
bundestägliden Nerus, abnüst. 

Ih fürdte, da Eure Excellenz mir in diefem brieflichen 
Streifzuge in das Gebiet meiner frühern Thätigkeit ein ne 
sutor ultra crepidam im ®eijte zurufen; aber ich habe auch 
nicht gemeint, einen amtlichen Bortrag zu halten, jondern nur 
das Zeugniß eines Sadverjtändigen wider den Bund ablegen 
wollen. ch jehe in unjerm Bundesverhältnig ein Gebrecdhen 
Preußens, welches wir früher oder jpäter ferro et igni werden 
heilen müſſen, wenn wir nicht bei Zeiten in günjtiger Jahres— 
zeit eine Kur dagegen vornehmen. Wenn heut lediglich der 
Bund aufgehoben würde, ohne etwas andre an feine Stelle 
zu jegen, jo glaube ich, daf jchon auf Grund diejer negativen 
Errungenihaft fich bald beſſre und natürlichere Beziehungen 
Preußens zu jeinen deutichen Nachbarn ausbilden würden, als 
die bisherigen. Wenn wir zu ihnen analoge Berhältnifje 
hätten, wie Oeſtreich vermöge der jett angefochtenen Verträge 
fie zu den italiänifchen Herzogthümern Hatte, jo läge mutatis 
mutandis jhon darin ein großer Kortichritt für uns. 

v. Bismard. 
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144, 
Bigmard an General Guftab dv. Alvenzleben. 


Petersburg 14. Mai 59. 
Lieber Alvensleben 


1859 Die anliegende Abjchrift eines Briefe an Schleinig Hatte ich 

14.5. eigentlich für den Fürften von Hohenzollern*) bejtimmt; nachdem 
fie aber fertig war, wurde ich zweifelhaft, wie Se. Hoheit ſich 
wohl im innerjten Herzen zu diefen Dingen jtellen mag, und 
ob er es nicht übel nimmt, wenn ich ihm eine Abjchrift eines 
Briefed an feinen Collegen Schleinig ſchicke, als ob ich den 
Herrn nicht jo viel Intimität unter einander zutraute, daß fie 
fi) von jelbjt einander mittheilen werden, was ihnen zu wiſſen 
frommt. Ich glaube aud, dag Schleinig mein Schreiben Sr. 
K. H. dem Regenten nicht vorenthalten wird, obſchon ich kaum 
hoffe, daß es dort goutirt wird. Wenn Sie Neigung und 
Gelegenheit haben, dem Prinzen den Funken Königlichen Ehr- 
geizes in diefem Sinne anzublajen, jo möchte id) Sie bitten, 
den Inhalt der Anlage fo zu benugen, daß ich Syhnen in Form 
befondern Briefes diejelben Dinge wie an Schleinig gejchrieben, 
was ja doch nur auf Kopf und Schwanz anfommt, und auf 
ben Irrthum, ob Sie ſchon die innere Excellenz auch äußerlich 
führen oder nicht. Es ift ſonſt immer ein Element von Miß- 
trauen und Berftimmung, wenn ih an Schleinig fchreibe, und 
gleichzeitig Ihnen Abſchrift jchide, und der Prinz das etwa 
verlauten läßt. 

Ich darf annehmen, da meine Frau nun endlich das 
blutende Herz von Frankfurt losgerifjen haben wird, und fid 
Ihres Wiederſehns in Berlin bereit3 erfreut Hat. Ich Hoffe fie 
im “uni oder July aus Pommern abholen zu dürfen, da ich 


*) Karl Anton, Präfident ded Staatdminifteriums. 
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fie unter allen diefen der deutjchen Sprache und Sitte un- 1859 
Eundigen Völkerſchaften nicht ihrem Schidjale überlafjen kann. 14-5. 
Leben Sie wohl und grüßen Sie die wenigen die e8 ver- 


dienen von Ihrem 
treu ergebenen 


v. Bismard, 


Auffchrift des Couverts: 
An 


den Königl. General-Major und Adjutanten 
Sr. 8. Hoheit ded Prinzen Regenten 
Herren von Alvensleben 
Hohmohlgeboren 

Berlin 
Leipziger Str. 41. 
Auf der Rückſeite bed Couverts mit Bleiftift von der Hand bes 

Brinzregenten: 
Während Ihrer Abmejenheit im Depejchhen- Paket ein- 


getroffen und von mir erbrochen. 
W. PR. 


145. 
Bigmard an Minijter d. Schleinib. 


Petersburg 29. Mai 1859. 
Eurer Excellenz 
zeige ich mit Rüdfiht auf den von mir geäußerten Wunſch, 1859 
Peteröburg auf 4 Tage verlaffen zu dürfen, gehorfamft an, 29 5. 
da fich der Fürſt Gortſchakow am Mittwoch den 1 Juni auf 
14 Tage nad) Zarkoe Selo begiebt, um dort eine Eur zu ge« 
brauchen, deren er in Folge wiederholter Halsleiden und Heijer- 
feiten bedarf. Er Hat uns dabei den Wunſch ausgedrüdt, 
während diefer Zeit nur in bejonders dringenden Fällen ge- 
ihäftlih aufgefuht zu werden. Es würde aljo ein Nachtheil 
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1859 für den Dienft durch meine kurze Abwejenheit um jo weniger 
2.5. zu beforgen fein. Die Stadt fängt überhaupt bei der jeit 
8 Tagen anhaltenden Hite an, ſich mit überrajchender Schnellig- 
feit zu entvölfern, und wir Diplomaten werden mehr und mehr 
auf den Umgang mit einander befchräntt, worin fein Fortſchritt 
auf dem Gebiete gejelliger Annehmlichkeit zu entdeden ift. Ins— 
befondre find die deutſchen Collegen für mid) ein chroniſches 
Uebel, dejjen Leiden mir foeben bei einer Berathung über das 
unter unſrer (Preußifchen) Protection ftehende deutjche Armen- 
haus wieder bejonderd anjchaulich geworden find, und über 
deſſen ärztliche Behandlung ich noch nicht mit mix einig werden 
kann. Obſchon ich ihnen, auf Grund von Frankfurter Ante- 
cedentien und VBerläumdungen, feine persona grata bin, jo 
machen fie dod) den landsmannſchaftlichen Anſpruch, auf mid 
in Betreff politiiher Mittheilungen angemwiejen zu fein, weil 
fie den Fürſten Gortſchakow faſt niemals jehn, und er fich auf 
große Politit mit ihnen nur in den engjten amtlichen Grenzen 
einläßt. Die Dreijtigfeit, mit welcher mir unter diefer Rubrik 
die indijereteften ragen à brüle-pourpoint gejtellt werden, 
überjteigt jede Vorausficht eines wohlerzognen Politikers, und 
beſonders entwidelt Graf Kärolyi*), die rüdfichtslojejte Ent- 
ſchloſſenheit nad) dieſer Richtung Hin, ſtets unter dem Vorwande 
unjre8 bundesfreundlien Verhältniſſes. Ich mag mid nun 
jolden ragen gegenüber verhalten wie ich will, jo entgehe ich 
dod) niemals dem Mikbrauh meiner Antworten. Färbe ich 
meine Auslafjung einigermaßen rüdfihtsvoll für den Frager, 
d. h. im öſtreichiſch-mittelſtaatlichen Sinn, fo höre ih ſchon am 
andern Tage von Gortſchakow, dat ihm durd) belgiſche, eng- 
liſche, griehijche (der Fürſt Soutzo iſt ein Günftling des Mi- 
nijters) Canäle zu Ohren gefommen iſt, Preußen fange doch 
an, der Mehrheit jeiner Bundesgenofjen nachzugeben, da jogar 


*) Defterreihifcher Gefandter in Petersburg. 
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ich der Gerechtigkeit ihrer Auffaſſungen zugänglich geworden ſei. 1859 
Weiche ich der Antwort aus, jo heißt es, daß ich mich nur mit 95. 
Ruſſen, Franzoſen und Engländern einlafje, gegen den deutſchen 
Landsmann aber den boutonnirten Großmachts-Vertreter fpiele. 
DVertrete ich ehrlih den Standpunkt unfrer Regirung, indem 
ih ung die Initiative in Deutſchland gewahrt wiſſen will, und 
mid) bemühe, Syllufionen aufzuklären und leidenjchaftlichen Hoff- 
nungen feine Ermuthigung zu geben, jo werde ic) in den hie— 
figen deutjchen Kreiſen und in Berichten nad) Hauje als Bona- 
partiſt und Verſchwörer gegen Deutſchland angeklagt, mit allen 
den Uebertreibungen und Entjtellungen, welche ich von Frank— 
furt ber gewohnt bin, und melde jeit 8 Jahren jo oft ihren 
Ausdrud in Beſchwerden über mid), bis in die fürjtlichen Privat- 
Eorrejpondenzen hinein, gefunden haben. “Der Uebeljtand ift, 
dat die Vertreter der Eleinern Staaten nicht8 zu thun haben, 
oder ſich doch für die Gejchäfte, welche der Schuß ihrer Lands— 
leute mit ſich bringt, nicht intereffiren, jondern auf Klatſchereien 
hin große Politik treiben, wenn ihnen der gejchäftlihe Anhalt 
dazu fehlt. Graf Münfter*) geht glüdlicher Weiſe am Mittwoch 
fort. Er iſt der Aufgeregtejte, unter jeiner Hülle niederjächfi- 
ſchen Phlegmas, und vermöge unſrer näheren perjönlichen Be- 
kanntſchaft ift es für mic) doppelt jchwierig, auf die Fragen 
die er als „guter Freund” zur Dijeuffion bringt, mich als 
Diplomat jo auszujpredhen, daß ich möglichſt wenig Stoff zur 
Berichterſtattung und zur Bejchwerde gebe. Könnerig**) affichirt 
eine lebhafte Begeifterung für Preußen, jchilt über Beuft und 
über Dejtreich und jpricht, ald ob er unter einem Minifterium 
Garlowit fungirte. Montgelas ***) ift in tieffter Berftimmung 
über die Entwerthung der öſtreichiſchen Papiere, und fcheint ſon— 
derbarer Weiſe dad Mittel, diejem abzuhelfen, in der Berall- 
*) Hannöverfcher Gejandter in Peterdburg. 


**) Sal. Sächſiſcher Gefandter in Peterdburg. 
***) Bayerifcher Gefandter in Petersburg. 
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gemeinerung des Krieges zu erblicken. Auf meinen Wunſch, 
daß in Deutſchland Sammlungen für unſern hieſigen Wohl- 
thãtigkeitsverein veranlaßt werden möchten, entgegnete er, daß 
in Baiern kein Kreuzer eingehn werde, weil alle reichen Leute 
am Rande des Ruins ftänden; ſein Schwiegervater (Seinsheim) 
babe jeinen Etat von 6 Pferden auf 2 herabjegen müſſen, 
und der reihe Graf Schönborn fei in der peinlichjten Lage, da 
jedermann jein Vermögen in Metalliques angelegt habe, „Da- 
ber,” jegte er noch Hinzu, „kommt auch bei uns die zornige 
Stimmung gegen Napoleon.” 

Fürſt Gortſchakow hat mir heut einen Erlaß an Budberg 
über feine legte Unterredung mit Karolyi vorgelejen, und bittet 
mich Eurer Exrcellenz zu jehreiben, daß Budberg denjelben auf 
Verlangen mittheilen dürfe; er ftimmt mit dem Inhalt meines 
legten Immediatberichtes. 

Mit der ausgezeichnetiten Verehrung verharre id) 

Eurer Excellenz 
gehorjamiter 
v. Bismard. 


146. 
Minijter v. Schleinig an Bigmard. 


Berlin, d. 24. Juni 1859. 
Eurer Hochwohlgeboren 
empfinde ich da8 Bedürfniß endlich einmal meinen wärmjten 


Dank auszusprechen für die vielen und interefjanten Privat- 


mittheilungen, die Sie im Laufe der legten Monate an mid) 
baben richten wollen. 

Ihr legter umfafjender Bericht über die längere Conver- 
fation mit dem SKaifer hat auf den Prinzen Regenten einen 
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fehr guten Eindrud gemadt. Auch mir ift e8 ſehr erfreulich 1859 
gemwejen, daß man unfere Mobilmachung in Petersburg fo ruhig, * ®- 
billig und verftändig zu beurtheilen jcheint. Für mich ijt dabei 
die Betrachtung entjcheidend gemwejen, daß Preußen in Beit- 
läuften, wie die jeßigen, einer activen jdhlagfertigen Armee gar 
nicht entbehren kann, daß aber eine joldhe ohne ganze oder 
theilweiſe Mobilifirung überhaupt nicht bejteht, und dag man 
daher zu diefer immerhin jehr läftigen und bedenklichen Maß— 
regel fchreiten muß, wenn nicht von Haus aus auf eine raſche 
und energijche Action verzichtet werden fol. Was den Umfang 
der Aufftellungen betrifft, jo hätte ich mic) allerdings gern mit 
etwas mwenigerem begnügt, denn die Schwierigkeit, jo große 
Mafjen unbejhäftigt unter den Waffen zu halten, wird ohne 
Zweifel noch vielfach in ftörender, vielleicht gefährlicher Weije 
dem Gange einer bemefjenen und leidenſchaftsloſen Politik in 
den Weg treten. Glüdlicherweije ijt der Sriegsfuror in Preußen 
beinahe gänzlich erlojhen und im übrigen Deutſchland doc auch 
im Abnehmen begriffen, und zu dieſem leßteren Reſultate Hat 
unjere Mobilmahung, die den guten Leuten den Ernſt der Lage 
vor Augen geführt, nicht unmejentlich beigetragen. In unjeren 
maßgebenden Kreiſen ijt bejonders feit einigen Tagen gleichfalls 
eine bei weiten ruhigere und objectivere Anſchauung hervor- 
getreten, und jo darf man an der Hoffnung feithalten, daß 
Preußen entweder fid) ganz aus diefem Kriege fernhalten oder 
es doc mindejtens vermeiden werde, fi in ganz Eopflojer 
Weiſe und unter den ungünftigften Eonjtellationen bineinzu- 
ftürzen. Wir werden in diefen QTagen in Petersburg und 
London Mittheilungen machen, die den erjten Anſtoß zu einer 
BVerftändigung über eine gemeinfhaftliche Friedens- und Ber- 
mittelungsbafis geben follen. Sie werden dort hoffentlich be— 
friedigen, da fie nichts präjudiziren und fid) in Form und Tyn- 
halt von der Prätenfion eines Ultimatums oder eines endgültigen 
und unabänderlihen Entjchluffes fern halten. Es iſt wichtig, 


1859 
24. 6. 


— 30 — 


daß dieje Schritte in Petersburg einer möglichjt friedlichen und 
eingehenden Aufnahme begegnen, um dadurch unjer Gabinet 
auf dem Standpunkt der Gemeinjamkeit mit den andern neu-= 
tralen Mächten jo lange als möglich feitzuhalten. Gar zu 
lange darf die Ungemwißheit freilich; auch nicht dauern, denn das 
halten wir nicht aus; da ganz in der Kürze eine große Schlacht 
bevorzujtehen jcheint*), ift inde auch zu hoffen, da bald der 
Moment der friedlichen Intervention gefommen jein wird. Die 
Nichtigkeit des von Ihnen jelbjt vielfach angedeuteten Factums, 
da mancherlei gegen Ihre Perfon und gegen Ihre amtliche 
Wirkfamkeit gerichtete Inſinuationen Hierher gelangt find, ver- 
mag ich allerdings nicht in Abrede zu jtellen, kann jedoch zu- 
gleich Hinzufügen, daß es mir gelungen ift, mit Ihren Berichten 
in der Hand denfelben mit Effekt entgegenzutreten. Wenn ich 
mir nichtsdeſtoweniger die Bitte gejtatte, daß Euer Hodmohl- 
geboren Sich auch in Ihren außeramtlichen Gejpräden und 
Beziehungen möglichſt dem Standpunkte Ihrer Regierung con= 
formiren möchten, fo iſt diefe Bitte vielleicht ganz überflüjlig, 
allein der Wunſch, den Angriffen der Gegner nad) feiner Seite 
bin eine Blöße darzubieten, Hat mich dennoch vermodjt, fie 
Ihnen auszujpreden. 

Die militäriihe Deputation zur Einweihung des Dent- 
mals für Kaijer Nicolaus wird in Petersburg ericheinen und 
mit ihnen der erjt perhorrescirte, nun erbetene Münjter **). 
Der Prinz-Regent ift auf dieje Idee jehr bereitwillig eingegangen 
und freut fi) im Grunde, daß auf diefe Weile der ihm jelbit 
jehr ſchmerzliche Mifton in den Beziehungen zu feinem Faijer- 
lichen Neffen definitiv bejeitigt wird. 

Die Bewilligung des von Ihnen für nächſten Monat ge- 


*) Sie wurde am felben Tage bei Solferino gefchlagen. 
**) Graf Hugo zu Münfter, früher Militärbevollmächtigter in 
Petersburg. 
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wünjchten Urlaubs wird, denfe ich, feine Schwierigkeiten haben. 1859 
Indeſſen, wer weiß, wo bis dahin die Welt jteht. 24. 6. 
Mit aufrichtigiter Hochachtung und Ergebenheit 


ganz 
hr 
v Schleinitz. 


147. 
Unterſtaatsſeeretär v. Gruner an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 

befinden Sich in dieſem Augenblicke auf demjenigen Punkte, 1850 
welcher für uns der bei Weiten wichtigſte iſt. Wir treiben hier 1-7. 
nad) dem Kriege Hin, wenn nicht namentlich das Ruſſiſche Ca— 
binet uns in unjern Friedensbemühungen entſchieden unterjtügt. 
Die Depeſche, melde eine allgemein gehaltene Anfrage aus- 
fpricht, befindet ji in Yhren Händen. Gewiß wird Ihr Ein- 
fluß und Ihre Thätigkeit ihr eine möglidjt gute Aufnahme 
bereiten. — Hier fieht es jehr trübe aus — in Wien, wie es 
jcheint, ganz trüb. Wir erwarten in diefen Tagen Golt auf 
Urlaub. 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung und Ergebenheit 

Berlin 1/7. 59. v. Öruner. 


148. 
Bismarck an Minifter v. Schleiniß. 


(Eigenhändiges Concept.) 
Berlin 25. September 1859. 


Eurer Excellenz 


beehre ich mid) verabredeter Maßen zu melden, mas ic) hier 1869 
mit Budberg*) beſprochen habe. Ich konnte aus feinen Aeuße- 25-9. 


*) Damals ruſſiſcher Gefandter in Berlin. 
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1859 zungen ſchließen, daß die Frage, ob und wie die beiden aller- 

25.9. höchſten Heren zufammentreffen könnten, ſchon Gegenftand ber 
Erwägung und Mittheilung an Budberg gemejen ift und da 
ber Kaiſer auf der einen Seite die Zuſammenkunft lebhaft 
mwünjcht, während er auf der andern findet, daß jie nicht in 
unmittelbarer Nähe Sr. Majejtät des Königs jtatthaben könne, 
jo lange der Zuftand des hohen Kranken von der Art jei, daß 
jeder Zutritt auch der äußern Yorm nad) unterjagt bleibe. 
Der Kaijer ijt der Anſicht, daß es ebenjo wie für jein eignes 
Gefühl auch auf die öffentliche Meinung von peinliher Wirkung 
jein werde, wenn er fi) am diefjeitigen Hoflager zum Bejude 
einfinde, ohne einem jo nahen Verwandten wie dem Könige in 
einem fo ſchweren Leiden irgend einen unmittelbaren Bemeis 
der Theilnahme geben zu Eönnen. 

Nah meiner Auffafjung der Gefühlsmeije des Kaiſers kann 
ih mir wohl denken, daß Budbergs Berfion einfach wahr tft, 
daß ein etmwaiges Streben, die Zujammenkunft nah Warſchau 
zu verlegen, feinen Antheil an jeinen Neuerungen gegen mid) 
hat, wenn ſchon er andeutete, dat das Erjcheinen des Kaiſers 
Franz Joſeph in Warſchau nicht außer dem Bereiche der Mög- 
lichfeit läge. Jedenfalls habe ich ihm geſagt, daß ein neuer 
Beſuch Sr. Königlichen Hoheit des Negenten in Warſchau nad) 
meiner perjönlihen Auffafjung den für uns wünſchenswerthen 
Eindrud in der politiihen Welt verfehlen werde. Er bradte 
darauf Breslau zur Sprache und fragte, ob dort wohl Truppen 
genug wären, um dem Saijer eine Revue zu geben. Ich 
ſagte, daß es mir des durchfichtigen Vorwandes, einige Re— 
gimenter zu jehn, gar nicht zu bedürfen ſcheine, fondern daß 
der frühere Beſuch S. Königlichen Hoheit des Negenten, die 
verwandichaftlihen Beziehungen und die ſchwebenden politifchen 
Fragen e8 gewiß; vor aller Welt natürlich) ericheinen ließen, 
wenn der Kaiſer mit feinem Durchlauchtigen Oheim zufammen- 
füme. Budberg ſtimmte dem bei, münjchte es felbjt lebhaft 


OR 


und meinte nur, daß irgend eine vertrauliche Anregung, eine 1859 
Andeutung, daß fein Beſuch gern gejehn werden würde, etwa 29 9 
durch Loen *) dem Kaiſer den Anjtoß geben möchte, wenn er nad 
Preußen fommen follte Wäre der König in feinem leidenden 
BZuftande nicht in der Nefidenz anweſend, jo würde es, nad) 
den Dijpofitionen des Kaiſers nichts der Art bedürfen, um ihn 
nad) Berlin zu führen; jo aber jcheine Breslau der einzige ge- 
eignete Ort. 

Der Fürſt Gortſchakow wird ſich ſchon einige Tage vor 
dem Kaiſer in Warſchau einfinden. Wenn S. Königliche Hoheit 
es vielleicht für angemeſſen hält, daß ich mich zur Zeit der 
dortigen Ankunft des Kaiſers an das dortige Hoflager begebe 
und eine Einladung nach Breslau vermittle, ſo würde ich um 
geneigten Befehl darüber bitten, damit ich meine Einrichtungen 
rechtzeitig treffen kann. Meine Ueberzeugung, daß die Entrevue 
überhaupt politiſch von ſehr günſtigem Eindruck ſein würde, 
kann ich nur gehorſamſt wiederholen. 

Mein Freund Unruh**) hat mich geſtern hier aufgeſucht; er 
jagt, daß die Antwort auf die Stettiner Adrefje günftig ge- 
wirkt habe, und erzählte mir als Zeichen der Stimmung, daß 
der jonjt jehr avancirte Democraten- Häuptling Me aus 
Darmſtadt in Frfankfurt) ausgerufen habe: lieber das jchärfite 
Preußiſche Militärregiment als die kleinſtaatliche Miſere. Ex 
hoffte in den Zeitungen bald eine diefjeitige Antwort auf die 
öjtreihiiche Note an (den) Hferzog) von Cfoburg) ***) zu lejen, 


*) Preußiſcher Militärbevollmädtigter in Petersburg. 

**) Bol. dazu bie Erinnerungen von H. Victor von Unrub, herausg. 
von v. Poſchinger, ©. 194 fi. 207 ff. 

**+*) Die Förderung, die Herzog Ernſt von Coburg dem Gedanken 
ber Gründung einer großen nattonalen Partei (des „Nattonalvereins“) 
zu Theil werden ließ, Hatte den Grafen Rechberg zum Erlaß einer 
Note an ben Herzog von Coburg beſtimmt, in der er gegen Anfichten 
Berwahrung einlegte, weldje im Munde eines fouveränen Fürſten ganz 
beſonders tadelnswerth wären. Auch an die preußifche Regierung Hatte 


1859 
25.9. 


1859 
29.9. 


au; U 


in welcher wenigjtens die Mangelhaftigfeit der Bundes-Ver— 
fajjung anerfannt würde. 

Ich gehe heut nad) Reinjeld bei Zuders in Pommern ab; 
für meine Reife mit Yamilie nad Petersburg wollte ich mir 
einen großen Diligence-Wagen auf die Gränze bejtellen, mozu 
ih die Beftelung etwa 10 Tage vorher madhen muß. Ich 
würde daher Eurer Ercellenz jehr dankbar jein, wenn id) 
Weijungen, die auf Bejhleunigung oder Berzögerung meiner 
Reife von Einfluß wären, nad) Reinfeld zeitig zugeſchickt erhielte. 


v. Bismard. 


149. 
Minijter v. Schleinig an Bismard. 


Baden d. 29. Sept. 1859. 
Verehrter Freund, 


die Art und Weije, wie Sie das Thema der Entrevue mit 
Herrn v. Budberg beſprochen, ift in volljter Webereinftimmung 
mit dem, was unjer Allergnädigjter Herr in diefer Beziehung 
denkt und wünſcht. Zwar meint ©. Königliche Hoheit, daß, da 
Niemand, jelbjt nicht die eignen Geſchwiſter den Franken König 
jehen, auch der Kaiſer von Rußland füglic) diejelbe Pofition ac- 
ceptiren Eönne und ſich aus diefem Grunde von einem Bejuche in 
Berlin nicht abhalten zu lafjen brauche. Allein aud) der Prinz tft 
der Anficht, daß unter den obwaltenden Umjtänden eine Zu— 
jammenfunft an einem dritten Orte vielleicht vorzuziehen jei, 
und er erflärte fi mit Breslau vollflommen einverjtanden. Ich 
werde nun entweder dur) Loen, von dem weder der Prinz noch) 
ich) wifjen, ob er den Saijer auf feiner Reife begleitet oder nicht, 
fi) Nechberg gewendet, um über den Herzog Beſchwerde zu führen, 


erhielt aber von dort eine ziemlich ſcharfe Antwort, vgl. Herzog Ernit, 
Aus meinem 2eben II, 592 f. 
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oder duch Budberg den mweitern Impuls geben, damit die 1859 
Sache möglichjt bald ins Reine komme. Da hiernach die 9-9 
Wahrjcheinlichkeit dafür jpricht, daf die dee zur Ausführung 
fommen mwerde, und wenn die auch in der Eremitage*) nicht 
geichehen jollte, jedenfalld das Decorum zu verlangen jcheint, 
daß Sie während der Anmejenheit des Kaiſers in Warſchau 
Sid dort einfinden, jo ſcheint e8 mir das Zweckmäßigſte zu 
fein, wenn Sie Ihrer Abreife nach Petersburg vorläufig noch 
Anſtand geben, mas hoffentlich mit nicht zu großen Nachtheilen 
und Unbequemlickeiten Hinfichtlich der Beſchwerden der Ueber- 
ftiedelung Ihrer Familie verbunden fein wird. 

Die Unruh'ſche Mittheilung conjtatirt ein ebenfo merf- 
würdiges als erfreulihes Yactum. Den Wunſch megen Ber- 
öffentlihung unferer Antwort in Sachen Oeſterreich contra 
Coburg werden wir denfe ich bald erfüllen können. 

Zum Schluſſe entledige ich mich der Aufträge zweier ſchönen 
Damen, indem ich Ihnen von Geiten Ihrer Majejtät der Königin 
von Holland**) deren lebhaftes Bedauern auszudrüden habe, 
Sie wegen einer angeblichen Veränderung in Ihrer äußern 
Ericheinung bier auf der Promenade nicht fogleich, fondern erſt 
ex post erfannt zu haben, während die Fürſtin Obolenski mid 
erſucht Hat, Ihnen zu jagen, wie jehr Sie ihr hier fehlen, 
mobei fie meiner Feder überläßt, Sie gleichzeitig in ihrem 
Namen mit einer Fülle von Liebenswürdigfeiten zu überjchütten. 
Diefem erfreulihen Mandate mit Vergnügen, wenngleich wegen 
Mangels an Zeit und Raum nur ſummariſch entjprechend bin 
ih mit innigjter Hochachtung 


Ihr 
treu ergebenfter 
Schleinitz. 


+, Zu Warſchau. 
*) Sophie, Tochter des Königs Wilhelm I. von Württemberg. 


Aus Blsmardd Briefwechſel. 20 
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150. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin den 31. December 1859. 
Verehrter Freund, 


1859 Zu wie großer und aufrichtiger Freude e8 mir gereicht, daß 
31.12. nun Ihre Reconvalescenz*) als eine Wahrheit in des Wortes 
meitejter Bedeutung betrachtet werden kann, brauche ich Ihnen 
nicht zu fagen. Dieje Freude würde allerdings eine noch 
größere jein, wenn Ihre Gejundheit Ihnen ſchon jet oder in 
nächſter Zukunft gejtattet hätte, einen Poſten wieder einzu- 
nehmen, auf welchem Sie gerade jeßt unentbehrlic) und meiner 
Ueberzeugung nad dur Niemand auch nur in provijorijcher 
Weije zu erjegen find. Indeſſen war der jegige Zuſtand nicht 
mehr zu halten, theild der Sache wegen, theil8 gegenüber den 
wiederholten Andeutungen, die von Petersburg gekommen find. 
Wir find jegt in der That, hinſichtlich unſerer diplomatijchen 
Bertretung beim Ruſſiſchen Cabinet, auf den volljtändigften Null- 
punft angelangt; daß dieß in einem Augenblide, wo Defter- 
reih dem Grafen Thun**) carte blanche gegeben hat, auf jede 
Bedingung Hin das alte Verhältnig mit Rußland wieder her- 
zuftellen und wo es demnad von höchſter Wichtigkeit ift, dieſe 
Beitrebungen zu überwaden, die mit der perſönlichen Stellung 
und der Zukunft des Fürſten Gortihakoff in jo nahem Zu— 
ſammenhange jtehn, als ein durchaus unzuläffiger Zuftand be- 
zeichnet werden muß, das, mein verehrter Freund, wird gewiß 
Niemand bereitwilliger anerkennen als Sie Selbjt. Der Congreß 
ift feit der brochure de l’Empereur überhaupt wieder jehr 
zweifelhaft geworden, wenn indeſſen Gortihatoff vorläufig 


*) Bismard war Anfang November in Hohendorf an ſchwerer 
Lungenentzündung erfranft, die ihn bis Anfang März 1860 dort fefthielt. 
**) Defterreichifcher Geſandter in Petersburg. 
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Petersburg auch nicht verlaſſen jollte, jo würde doch wohl eine 1859 
proviforifche Anordnung nicht länger zu umgehen fein. Was 91-12. 
die Kandidaten betrifft, die Hierbei in Erwägung kommen, jo 
ift ihre Zahl jehr gering, von Werthern Eonnte bei den mir 
befannten und von Ihnen hervorgehobenen Berhältnifien nicht 
die Rede fein. Harry Arnim wäre gewiß eine an fich jehr 
geeignete Berjönlichkeit, allein, da er auch nur Legationsjefretär 
ift, jo Eonnte man ihn nicht ohne janglante Verlegung dem 
1. Sekretär und interimiftiichen Geſchäftsträger in Petersburg *) 
vorjegen, es jei denn, daß diefem gleichzeitig ein anderer Pojten 
hätte gegeben werden können, was für den Augenblid unthun- 
lich ift. Unter diefen Umjtänden erſchien als die einzige ge- 
eignete und zugleich disponible Perjönlidhkeit Graf Berponder, 
auf den die Wahl des Prinzen Regenten nun aud) gefallen ijt 
und der in auferordentliher Miffion nad) Petersburg ab- 
gehen joll, was allerdings nicht vor Mitte künftigen Monats 
wird geſchehen können, da er bis dahin durch jeine Obliegen- 
heiten am Hofe des Prinzen Friedrich Wilhelm hier feitgehalten 
wird. Mein amtlidhes Schreiben vom heutigen Tage iſt dazu 
bejtimmt, Sie von diejer Allerhöchſten Entjicheidung in Kenntniß 
zu jegen, die wie ich Hoffe fi) Ihrer Billigung zu erfreuen 
haben wird. Was die häuslihen und pecuniaiven Arrange- 
ments betrifft, jo werden auch diefe gewiß fi in einer für 
Sie befriedigenden Weije erledigen lafjen; was ich hierzu bei» 
tragen kann, wird ſicherlich gejchehen. Ich brauche nicht zu 
wiederholen, daß das vor allen Dingen ſowohl für den Re- 
genten al3 für mid) maßgebende bei der Negulirung dieſer 
Berhältniffe der Wunſch ift, die Bedürfniffe des Dienjtes fo 
viel al3 möglich mit den Rückſichten auf das, mas Sie Selbft 
für räthlich Halten, und insbejondere auch auf Ihre Gefundheit 
in Einklang zu bringen. Können Sie, wie es mir beinahe 


*) Prinz Croy. 


1859 


81.12. 


— 308 — 


wahrſcheinlich, in den ſtrengen Wintermonaten nicht nad) Peters⸗ 
burg zurückkehren, ſo wird es uns ſehr erwünſcht ſein, Sie 
wenigſtens ſo bald als möglich hier zu ſehn, und Ihr Anerbieten, 
dem Gros unſerer ehrenwerthen Pairs die Fragen auswärtiger 
Politik in richtiger Beleuchtung vorzuführen, wird eventualiter 
dankbarlichſt acceptirt. 

Mit den bejten Wünſchen für einen möglichjt rapiden 
Fortgang Ihrer Genefung und mit aufrichtigſter Freundſchaft 

Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 


151. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Baden-Baden 25. Juni 1860. 
Verehrter Freund, 
meinen ſchönſten Dank für die beiden intereſſanten Privatbriefe 


- vom 9. und 14. d. M.*), die ich erjt jetzt Muße finde zu beant- 


mworten, wenngleich aud) bier der Muße nicht viel zu er- 
übrigen iſt. 

Zuvörderſt muß ich der Vermuthung entſchieden entgegen- 
treten, die Sie aus einigen Aeußerungen Gortſchakoffs ent- 
nommen haben, wonach wir vor einigen Monaten dem dortigen 
Gabinet Eröffnungen gemadt hätten, welche als Aufforderungen 
zur Erridtung einer Coalition gegen Frankreich aufgenommen 
und ablehnend beantwortet jeien. Wir haben uns vergeblich 
den Kopf zerbrocdhen, um herauszubringen, was hiermit gemeint 
fein könne, und der größeren Sicherheit wegen Habe ich aud) 
Perponcher noch vor defjen Abreife ad articulos über dies an- 
gebliche Conat vernommen. Auch er erinnert ſich nicht, weder 


*) Eoncepte nicht vorhanden. 
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etwas gelagt noch geichrieben zu haben, was nur im Wller- 1860 
entferntejten zu der erwähnten Auslegung babe Veranlafjung ».6 
geben fünnen. Und wenn die ganze Sache daher nicht auf 
einem Mifverjtändnifje von Ihrer oder von Gortſchakoffs Seite 
beruht, jo wäre nod zu ergründen, welche tiefere Abſichten 
diejen poetiihen Synfinuationen zum Grunde liegen könnten. 
Tas Neferat über Yhre Audienz beim Kaiſer macht einen er- 
freuliden und zugleich einen peinlihen Eindrud, Erfreulich, 
injofern als fi) in allen Meußerungen des Kaiſers feine edle 
uneigennügige und Preußen freundlide Gefinnung wieder⸗ 
fpiegelt. Peinlich, infofern der treffliche Herr ſich abmüht uns 
für eine dee zu gemwinnen, der, wenigſtens nad) feiner eignen 
Auffafjung, feine recht praftiihe Seite abzugemwinnen ift. Er 
wünſcht ein intimeres Verhältniß mit uns und Frankreich 
bauptjähli aus dem Grunde, um den Kaiſer Louis Napoleon 
durch die anjtändige Gejellihaft, in die man ihn auf diefe Weije 
verjegt, von unanftändigen Dingen abzuhalten. Damit können 
wir ganz einverftanden jein, und zu diejem Ende werden wir 
Rußland ftet3 unfere aufrichtigfte und eifrigjte Mitwirkung ge— 
währen. Syn derjelben Abficht, die den Kaiſer Alerander hier- 
bei leitet, haben wir uns jchon jeit langer Zeit und unaus- 
gejegt bemüht in möglichjt freundichaftlichen und wohlwollenden 
Beziehungen mit unjerm weſtlichen Nachbarn zu leben. In 
diefen Bemühungen werden wir auch ferner fortfahren, allein 
wird ein Verhältniß, das nicht einen mehr oder weniger ex— 
elufiven Charakter annimmt und nicht ganz jpecielle, die 
Zwecke Frankreichs fördernde Zwecke verfolgt, dem Imperator 
an der Seine auf die Länge genügen? Ich glaube es kaum, 
vermuthe vielmehr, daß wir durdy eine vorzugsmeije In— 
timität mit Frankreich nad) und nad und ohne es zu wiſſen 
und zu wollen in die Sphäre feiner Politik hineingezogen 
werden würden. Wenn man die einzelnen jett vorliegenden 
politijchen Fragen beobachtet, jo leuchtet auf den erſten Blid 
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1860 ein, daß Feine einzige ji) darunter befindet, in welcher Frank—⸗ 
25.6. reichs Zwecke die unjrigen oder die unjrigen zugleid) Frank— 
reih8 Zwecke wären. Derjelbe Mangel an Hebereinjtimmung 
jcheint mir im weſentlichen auch zwiſchen der Ruſſiſchen und 
Franzöſiſchen Politik ftattzufinden oder jollte wenigſtens ftatt- 
finden. Denn aud) Rußland kann an und für fid) weder in der 
ſavoyiſchen noch in der italienischen Frage die Politik Frankreichs 
gutheißen, und wenn es ſich ihr nicht lebhaft mwiderjegt, jo ge- 
ſchieht e8 in der vielleicht jehr trügerifchen Hoffnung, auf andern 
Gebieten, namentlich im Oriente wichtige Gegenleiftungen für 
jeine Complaijancen zu erfaufen. Die orientalifche Frage wird 
Frankreich aber erjt loslaſſen (poser), wenn es jeinerjeits 
den beiten Handel damit machen zu können glaubt. Demnach 
würde die entente ſelbſt zwiſchen Rußland und Frankreich 
auf jehr ſchwachen Füßen ftehen, allein was jollten wir und 
gar noch als Dritter in diefem Bunde für eine Rolle fpielen, 
wenn es nicht die des geprellten Alten wäre? Für uns giebt 
ed fein Commpenfations-Object, da wir vorläufig den jo äußerſt 
patriotijhen deutjchen Bundesgenofjen gegenüber nicht daran 
denken können, fie, wie Graf Ugolino es mit feinen Kindern 
machte, zu verjpeijen in der wohlmollenden Abficht, ihnen einen 
Bater zu erhalten. Die Unmöglichkeit eines jpeciellen Bünd- 
niſſes oder einer fpeciellen entente mit den Imperatoren des 
Oſtens und des Weſtens fchlieft aber nicht aus, ich wiederhole 
es, daß wir mit beiden uns auf den freundichaftlichiten Fuß 
zu ftellen ſuchen. Rußland gegenüber ijt dies ja glüdlicher 
Weiſe das natürliche und normale Verhältnig. Und Frankreich 
gegenüber wird, wie Fürſt Gortſchakoff ganz rihtig jagt, für 
die nächſte Zukunft die eben ftattgehabte Entrevue*) ihre mohl- 
thätige Wirkung hoffentlich nicht verfehlen. In Frankreich ift 
gerade, um dieſe Wirkung zu erreichen, das entjprechende mot 


*) In Baden-Baden, 16. Juni 1860. 
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d’ordre nad) allen Seiten Hin gegeben; Prejje und allerhödjte 
Umgebung wiederholen A l’envie den Ausdrud der kaiſerlichen 
Befriedigung über eine vollftändige Reuſſite des Badener 
Rendezvous. Aufmerkjame Beobachter meinen, daß der Kaijer 
auf einen noch herzlicheren und wärmeren Empfang gerechnet 
habe, und daß ihn namentlih die an Kälte grenzende In— 
Differenz des deutjchen Publikums um jo unangenehmer berührt 
babe, als er fich bei feiner Reife vor 3 Jahren (nad) Stuttgart) 
nicht über ähnliche Symptome der öffentlihen Stimmung zu 
beklagen gehabt habe. Allein n’importe, es ijt ein parti pris, 
da die Entrevue über alle Erwartungen reujfirt und den 
Frieden mwejentlich befejtigt Haben joll, und jo wollen denn aud) 
wir fie in diefem Sinne auszubeuten ſuchen. Für uns ijt es 
jedenfalls jehr erfreulih, daß der Prinz-Regent bei dieſer 
Veranlafjung nad) allen Seiten hin auf eine äußerjt glänzende 
Weije abgejhloffen Hat. Jedermann rühmt fein einfaches, 
natürliches, würdiges Benehmen dem Kaiſer Napoleon gegenüber, 
dem er, wie wir aus Paris hören, jehr gefallen und imponirt 
hat. Aber auch auf die deutjchen Fürſten hat jein männliches 
offenes und energijches Auftreten einen äußerſt mohlthätigen 
Eindrud gemadt. Sie haben ſich überzeugt, daß e3 ihnen 
nicht gelingen werde, ihn nad ihrer Pfeife tanzen zu lafjen 
oder zu einer Syſtems-⸗Aenderung zu bewegen, wozu ver- 
ihiedene, wenn auch nur individuelle Anläufe gemadjt worden 
find. Mehr oder weniger find alle diefe Herren doch nicht 
blos in dem Lichte jondern auch in dem eignen Gefühle als 
Bajallen Preußens bier erſchienen, und das ijt jedenfalls ein 
erfreulihes und neues Symptom der Zeit. Wie ich Die 
Sachen weiter entwideln werden, hängt von mandherlei äußern 
Umjtänden, vor allem aber von der Geſtaltung der großen 
politiichen Berhältniffe ab. Was lettere und in specie den 
Orient betrifft, jo jehe ich nicht ab, weshalb wir nicht in diejer 
für Rußland jo wichtigen Frage die Ruſſiſche Politik nach 


1860 
25.6. 


1860 
25. 6. 


1860 
8.8, 
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Kräften unterjtügen follten, das wird um fo leichter und un- 
verfänglicher fein, je mehr wir und davon überzeugen, daf es 
fi in der That darum handelt, de rattacher et non pas de 
faire tomber la proie. 


Mit aufrichtigſter Freundſchaft 


treu ergebener 
Schleinitz. 


152. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin den 3. Auguſt 1860. 
Verehrter Freund, 

Empfangen Sie meinen beſten Dank für die wiederholten 
und intereſſanten Privat-Mittheilungen, die Sie mir in letzter 
Zeit haben zugehen laſſen wollen, und verſagen Sie mir nicht 
den General-Pardon für die Unterlaſſungsſünden, die ich da— 
durch begehe, daß ich jet wie früher diefe Mittheilungen nicht 
ebenjo pünftlih und ausführlid beantworte, als fie mir ge- 
macht wurden. 

Mit der Tepliger Zufammenkunft*) Haben wir alle Urſache 
zufrieden zu fein. Es ift dadurch auf der einen Seite eine 
gewiſſe Beruhigung, das Gefühl einer größeren Sicherheit her- 
vorgerufen worden, welches ficy auch bereit in Handel und 
Wandel auf erfreuliche Weiſe bemerkbar macht, auf der andern 
Seite (Frankreih) wird dadurd die Weberzeugung gefördert 
werden, daß eine übergreifende und aggreſſive Politik diesjeits 
des Rheins und hoffentlih ſchon ein Stückchen jenſeits des— 
ſelben, doch einem ziemlich compacten und wohlorganiſirten 
Widerſtande begegnen würde. Das iſt nicht blos für Deutſch— 
land jelbit jehr wichtig, fondern auch in Beziehung auf die- 


*) 26. Juli 1860. 
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jenigen Eleineren Zwiſchenländer, die ihre natürliche Anlchnung 1860 
an Deutſchland finden, und die nur allzu leicht den Muth ver- 9-8. 
lieren, wenn ihnen nad) diejer Seite hin der Boden unter den 
Füßen weicht. Daß man aud) in Peteröburg unjern Intuitionen 
in Beziehung auf die Tepliger Zuſammenkunft volle Geredtig- 
feit widerfahren läßt und die Gelegenheit benutt hat, um ſich 
in jo wohlmwollender Weije für und auch dem Wiener Cabinet 
gegenüber auszuſprechen, Hat bier nur einen jehr guten Ein- 
drud maden können, und verpflichtet und namentlich gegen 
Fürſt Gortſchakoff zu einer Erfenntlichkeit, der ih Sie den 
entipredhenden Ausdrud zu geben bitte. Biel mehr als gute 
Vorjäge, mit denen bekanntlich der Weg zur Hölle gepflaitert 
ift, ift bis jet freilich von Seiten des Dejterreichiichen Cabinets 
nicht bemerkbar gemwejen. Die Zukunft wird lehren, wie ernſt 
es damit gemeint ift, und nad) dem Maße defjen, was in diejer 
Hinficht wirklich gejchieht, werden wir unjere Gegenleiftungen 
zu bemejjen haben. — Nachdem Rußland feinen article ad- 
ditionel zu dem ſyriſchen Traktat bat fallen lafjen, wird die 
Unterzeichnung des letteren wohl feinen Anjtand mehr erleiden; 
wir unjererjeit3 würden auch den Ruſſiſchen Wünſchen hierin 
gern gerecht geworden fein, und es ſcheint mir, daß die Eng— 
länder in ihrem Argwohn zu meit gegangen find, wenn fie 
jelbjt die ziemlich inoffenfive Faſſung, wie fie zulegt vor« 
geichlagen war, zurüdweijen zu müjjen glaubten. Da in Be- 
ziehung auf die orientaliihe Frage für uns und jo lange mwir 
an der Erhaltung des türkiſchen Reiches nicht verzweifeln, die 
Hauptſache immer die fein wird, den Charakter der Gemein- 
jamfeit und der Eollectivität bei allen zu thuenden Schritten 
feftzubalten und gefährlichen Sciffionen unter den Mächten ent» 
gegen zu arbeiten, jo haben wir e8 nur mit großer Befriedi- 
gung aufnehmen können, daß Rußland, um das allgemeine 
Einverftändniß nicht in Frage zu jtellen, die gewünſchte Clauſel 
bat fallen lafjen. 
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Mein Eircular-Erlaf wegen der Trennung der Materien, 
auch in den Immediatberichten, hatte weſentlich eine Erleichte- 
rung unjerer Ganzlei zum Zweck, da deren Sräfte zur Be- 
wältigung der mafjenhaften Schreiberei kaum noch ausreichen. 
Die Schwierigkeiten, die eine ſolche Trennung oft darbieten 
mag, verfenne ich feineswegs, und es muß natürlich in diejer 
Beziehung der discretionären Beurtheilung jedes Mijfions-Chef3 
überlaffen werden, in wie weit er in jedem einzelnen Falle die 
allgemeine Regel fejthalten zu können glaubt. Wegen Ab— 
jtellung der Mißbräuche, die mit dem Depejchenbeutel getrieben 
werden und auf die mic) aufmerkſam gemadt zu haben, ich 
Ihnen jehr dankbar bin, habe ich das Erforderliche angeorönet. 
Welche Bewandtnig es mit der die Fortſetzung der Werfe 
Friedrichs II. enthaltenden Kite hat, ijt jet von mir auf- 
geklärt und Ihnen mitgetheilt worden. Nachdem aber einmal 
die Eröffnung an Gortſchakow gemacht worden, bleibt nichts 
übrig, als fie in Erfüllung gehen zu lafjen; indeſſen glaubt der 
Prinz, daß e3 genügt, wenn Sie im Auftrage ©. Königlichen 
Hoheit das Geſchenk mit einigen verbindlichen Worten an den 
prince-ministre begleiten. — Den Dank, den Sie mir dafür 
ipenden, daß Ihnen Ihre letzte Gehalt3-Rate ohne Abzug gezahlt 
worden iſt, wünſchte ich in noch höherem Grade verdienen zu 
fönnen, als es in der That der Fall it. Während meines Auf- 
enthaltes in Baden war mir der Entwurf einer Berfügung an 
Sie vorgelegt worden, durch melde Ihnen die Herauszahlung 
einer jehr namhaften Summe aufgegeben wurde. Ich nahm 
Anftand, dieje Verfügung zu zeichnen, da mir die ganze Sache 
doch einigermaßen zweifelhaft erjchien, und ich mir eine nähere 
Prüfung vorbehalten wollte. Auf diefe Weiſe ſchwebt Die 
Sade noch, und ic werde mir demnächſt nochmals einen gründ- 
lichen Vortrag über diejelbe halten laſſen. Was ich irgend mit 
meinem Gewiſſen verträgliches zu einer für Sie möglichſt be- 
friedigenden Löſung thun kann, ſoll gewiß gejchehen. Vielleicht 
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Fönnen Sie mid) jelbjt sub rosa nody mit einigen Argumenten 1860 
ausrüften, die ich zu Ihren Gunften geltend zu machen gem 3-8. 
bereit bin. — Mit dem Säuerling Montgelas und jeiner nicht 
minder jäuerlichen Gattin haben wir allerdings feine beneidens- 
werthe Acquifition und jedenfalld gegen Bray einen jehr üblen 
Tauſch gemacht. Es iſt unbegreiflih, daß man in Münden 
jolhe Wahlen treffen kann, bejonders in einem Augenblide, 

wo man jehr preußenfreundlich thut, wenn man es aud) viel- 
leiht re vera nicht ift. 

In aufrichtigſter Freundſchaft herzlichſt der Ihrige 
Schleinitz. 


153. 


Bismarck an Fürſt Gortſchakow. 
(Concept.) 6 
Petersburg —; er 1860, 


22. Aug. 
Durdlaudtigiter Fürft. 

Endlich find mir von Herrn von Olfers die Werke Friedrichs 1860 
des Großen zugegangen, nachdem Seine Königlihe Hoheit dev 3-9. 
Regent mir ſchon im Frühjahr in Berlin mündlich zugefagt 
hatte, daß die Sendung mir gleich nad) meiner Abreije hierher 
folgen jolle, um den Gefinnungen für Eure Durdlaudt einen 
Ausdrud allerhöchſter Betätigung zu verleihn, als deren bereit: 
willigen und aufrichtigen Bertreter Sie mid) ſeit Jahren Fennen. 

Ein Mifverjtändnig hatte mich ſchon vor einigen Wochen 
in einer mit Supplementen des für Se. Majejtät bejtimmten 
Exemplars gefüllten Kijte das Eurer Durchlaucht zugedadte 
Exemplar vermuthen lafjen, welches ich hierbei zu überreichen 
mich beehre. 

Genehmigen Eure Durdhlaudt den Ausdrud unmwandel- 
baver Verehrung. (gez.) v. Bismard. 





154. 
Miniſter v. Schleinig an Bismarck. 


Berlin, den 21. September 1860. 
Verehrter Freund, 

1860 Die verſchiedenen in der Form von Privatbriefen SYbrer- 
21.9. ſeits in letter Zeit an mic) gerichteten Mittheilungen find mir, 
ohne Zweifel in ununterbrochener Bolljtändigkeit, während meines 
ländlichen Aufenthalts in Thüringen, mo e8 mir zwar nicht an 
Zeit, aber wohl an ſicherer Gelegenheit und an Stoff gebrad, 
um fie in angemefjener Weije zu beantworten, zugegangen. Geit 
zwei Tagen in die Reſidenz zurüdgefehrt, habe id) zunächſt eine 
jolde Mafje angejammelten Stoffes in Form bisher retinirter 
diplomatifcher Eonverjationen und gejchriebener Aktenſtücke vor- 
gefunden, daß ich mich auch heute nur auf wenige Heilen be- 
ichränfen muß, die zunächſt den Zweck haben, Ihnen für Ihre 
interefjante Correfpondenz meinen Dank auszuſprechen und 
Ihnen die vorläufige Mittheilung zu machen, daß es mir, zwar 
nicht ohne harte Kämpfe, aber dennoch gelungen ijt, den über 
Ihrem Haupte ſchwebenden Gehaltsabzug glücklich abzumenden. 
Der eigenhändige Brief des Negenten, der Ihnen heute zu: 
geht, um durch Ihre Vermittelung dem Kaifer zugeftellt zu 
werden, hat den Zweck, einigermaßen vorbauend die Richtung 
zu bezeichnen, die unſer allergnädigjter Herr bisher in feinen 
Zufammenkünften feitgehalten hat, und die er auch bei dem 
Warſchauer Rendezvous nicht zu verlafien wünſcht. Ob dies 
ganz mit des Kaijerd und des Fürſten Gortſchakoff Abfichten 
ftimmt, die vielleicht bei ihnen jelbjt noch nicht ganz fejtitehen 
und über die jedenfalls für und noch ein gemifles Dunkel ſchwebt, 
wird erwartet werden müfjen. Es verjteht ſich von jelbjt, daß 
die Warſchauer Zufammenkunft für ung vor allen Dingen den 
Charakter einer gegen England gerichteten Demonjtration nicht 
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maden darf, eine Gefahr, die bei den von Fürſt Gortſchakoff 
wiederholt betonten continentalen Intereſſen vielleicht zu 
abjichtli angedeutet ift, um auf einen tiefer gehenden Plan 
des Ruſſiſchen Cabinets in diefer Beziehung fliegen zu lafjen. 
Jedenfalls haben wir auf unferer Hut zu fein, jelbjt wenn 
Frankreich in Warſchau nicht eben in Perſon, mas mir indefjen 
gar nicht außer dem Bereich der Möglichkeit zu liegen ſcheint, 
ſondern nur durch feinen Geift vertreten jein jollte. — Gejtern 
it Ihr Telegramm megen der Abberufung des Gejandten aus 
Zurin richtig Hier eingetroffen. Budberg hatte mir kurz vorher 
Ihon von der Sade geſprochen. Wir find übereingefommen, 
die angekündigte motivirte Mitteilung, die nicht vor nächſtem 
Dienftag bier fein kann, abzuwarten. Prima facie ſcheint mir 
die Sache doc) große Bedenken zu haben. Das mas fi zwijchen 
Piemont und Rom unter unjern Augen begiebt, ift zwar der 
Art, daf Hugo Grotius, Pufendorf, Vatel und der jelige 
Whenton*) Einiges dazu zu jagen haben würden, allein es iſt 
im Grunde doch nur eine neue kaum vermehrte und verjtärkte 
Auflage defjen, was in Beziehung auf Toscana, die Herzog- 
thümer, die Romagna und neuerdings Neapel als Iandläufige 
Münze piemontefifher Politik in Curs gefegt worden ift, ohne 
da die Mitglieder des Europäiſchen Areopags aud nur bis 
zur Höhe eines beſcheidenen Proteftes fic) erhoben Hätten. Die 
Abberufung auf Grund eines ganz analogen Verhaltens gegen 
Nom würde mir daher ein logijcher Hiatus zu fein ſcheinen, 
der um jo bedenklicher wäre, ald er in einen nicht wünſchens⸗ 
werthen Caujal-Nerus mit dem franzdfiichen Beijpiel gebracht 
werden könnte, dad gerade in diefem Falle nachzuahmen ſich 
aus manderlei Gründen kaum empfehlen dürfte Dod das 
und Anderes find nur vorläufige Eindrüde, und bevor wir und 
definitiv entſchließen, wird jedenfalls die rufjiihe Mitthei- 
lung abzumarten fein. 
*) Autoritäten in Sachen bed Völlkerrechts. 
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Die Großfürftin Helene, die mic) heute empfangen und 
mit einer längeren Unterredung beehrt hat, wird übermorgen 
Abend nad) Petersburg abreifen, zu derfelben Zeit begiebt fid) 
der Prinz-Regent zum Empfange der Königin Bictoria nad) 
Aachen. 

Mit aufrichtigſter Freundſchaft 


ganz Ihr 
Schleinitz. 


— — —— — 


155. 
Unterſtaatsſeeretär v. Gruner an Bismarck. 


Verehrteſter Herr v. Bismarck! 
So eben erhalten wir eine Nachricht von größter Unan- 


nehmlichkeit. Bor 8 Tagen jollte ein Feldjäger mit dem Ruſ—⸗ 


fiiden Schiffe an Sie abgehen. Bon Seiten der Englifchen 
Gejandtihaft ward uns darauf die Nachricht, der Englifche 
Gejandte in Petersburg reije mit diefem Schiffe nach Peters- 
burg zurüd, und wir könnten dieſe fihere Gelegenheit benugen. 
Darauf wurde diejenige Erpedition nad) der Engliſchen Gejandt- 
jchaft gejendet, welche Sie mit diefem Briefe empfangen. Während 
wir Sie längſt im Befige diefer Expedition und vor Allen des 
Schreibens Sr. Königlichen Hoheit des Regenten an ©. Maje- 
jtät den Kaiſer Alerander glaubten, geht diefen Augenblid uns 
die Erpedition wieder zu. Der Depejchenbeutel der Englijchen 
Gejandtichaft war in Stettin geblieben, ijt eben erſt von dort 
zurüdgefommen und einem unjerer Sanzleidiener, der zufällig 
gerade auf der Engliſchen Gefandtichaft war, iſt fofort aud) 
unfere darin befindliche Expedition mitgegeben worden. Es ift 
feine Seit zu verlieren; die Expedition muß fort, und ich eile 
nur, Ihnen (neben ein Baar amtlichen Zeilen) dieje Worte 
der Erklärung zu jhreiben, um Sie in den Stand zu jeßen, 
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die verfpätete Meberreihung des Schreibens an den Kaifer zu 
erklären und zu entichuldigen. 

Sobald wir genau den thatjählihen Zujammenhang er: 
mittelt haben, telegraphiren wir, wenn ji) noch ein neuer 
Erflärungsgrund ergeben jollte. 

Ich muß fliegen, damit die Sachen nicht zu jpät fort» 
fommen. 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung und Ergebenheit 

Berlin 28/9. (1860). Gruner. 

Freitag Abend. 


156. 
Prinz Karl von Preußen an Bigmard. 


Soeben erhalte ih eine Einladung zum heutigen Diner 
bei Michail Nikolagewitſch; ſogleich ſchickte ich zu meinem 
Bruder*) um übereinzukommen daſſelbe abſagen zu laſſen, wor— 
auf er mir wiſſen läßt: das ginge nicht, indem heute en 
famille der Geburtstag eines kleinen Großfürſten dort gefeiert 
werden ſoll, und er habe bei Ihnen, verehrter Bismarck, 
bereits abſagen laſſen. 

Unter dieſen Umſtänden muß ich mich auch dazu ent— 
ſchließen, ſo ſchwer es mir auch wird! 

Der jüngere Bruder hätte wohl erſt mein assentiment ein» 
holen können, ehe er ſich zur Abjage entſchloß, das thut er aber nie. 

Ich bitte um Erlaubniß zwiſchen 12 und 1 Uhr Ihnen 
und Ihrer Frau Gemahlin perjönli meine Entſchuldigungen 


wiederholen zu dürfen. Freundlichſt 
Sonntag Morgen Carl Prinz v. Preußen. 
9 Uhr 


6./18. 11. 60. 
*) Prinz Albrecht. 
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157. 
Fürjt Karl Anton zu Hohenzollern an Bigmard. 
Euer Ercellenz 
1860 erfuche ich ergebenft, Beigejchloffenes an feine Bejtimmung ge- 
22.11. fälligjt befördern lafjen zu wollen. Es enthält eine auf meine 
BVeranlafjung geſchriebene Eunjthijtoriihe Abhandlung, worin 
der Beweis zu führen verſucht wird, daß Raphael aud auf 
dem Gebiet der Kupferſtecher-Kunſt tätig geweſen ſei. Dem 
Berfafjer Prof. Andreas Müller zu Düffeldorf habe ich meine 
Bermittlung zugejagt, und die Zufendung an die Academie der 
Künjte iſt lediglih eine Aufmerkſamkeit des Verfaſſers, zu 
welcher ihn das Novum feiner Entdeckung bereditigen dürfte. 
Hier Alles ftill und in voller Arbeit für den kommenden 
Landtagskampf. Die äußere Lage der Berhältnifje wird der 
innern zu Hilfe fommen müfjen — denn wir haben viel Geld 
gebraudt und werden noch vieles brauden, um die Armec- 
Neform zur Wahrheit zu machen. Die Gemeinjamleit der 
Ueberzeugung von der Nothmwendigkeit diefer Reform mird 
hoffentlich dem Minifterium jene Luft und compakte Einheit ver- 
leihen, welche für Durchführung diefer Lebensfrage nöthig ift. 
Eurer Excellenz ſtetes Wohlergehen von Herzen wünſchend, 
verbleibe ich hochachtungsvollſt und ergebenjt 
Berlin 22. Novbr. 60. Fürſt zu Hohenzollern. 


158. 
Minifter v. Schleinig an Bigmard. 


Berlin den 30. Novbr. 1860. 
Berehrter Freund, 
1860 Der Feldjäger, den id) Ihnen Heute ſchicke, bringt Alles 
80.11. zu Ihren Händen, was ſich etwa in neuerer Zeit an interefjantem 
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und mittheilbarem Stoff hier angefammelt hat. Bon großer Wich- 1860 
tigkeit ift e8 aber nicht. Die in Ihrem legten politiichen Berichte Sn. HM. 
(durch General Hopfgarten überbradt) erwähnte Auffiiche Mit- 
teilung iſt mir durch Budberg vorgeftern gemadt worden, und 
ic) habe mic) ſowohl aus deren Tenor ald aus den mündlichen 
Aeußerungen des Geſandten überzeugt, daß es dem dortigen Cabt- 
net erwünſcht jein wird, wenn mir und auch unsrerjeit3 gegen- 
wärtig über den Gegenftand der Warſchauer Beiprehungen*) 
mit dem franzöfiichen Hofe in direktes Einvernehmen jegen. Dem- 
gemäß wird Pourtalds**) aldbald mit entiprecdhender Inſtruection 
verjehen werden, obgleich ich mir von diefen Pourparlers kein 
übermäßig glänzendes Rejultat verfpreche. Indeſſen muß man 
par acquit de conscience doc das Geinige thun, um es des 
lieben Friedens willen auch ferner nicht an den entjprechenden 
coups d’olivier dans l’eau fehlen zu lajjen. Seit gejtern tft Hier 
im Publikum das Gerücht ſtark affreditirt, da Dejterreich ernſt⸗ 
li) damit umgehe, fi) in der Rolle des Kaufmanns von Venedig 
zu verjuchen, wäre das richtig, woran ich vorläufig mir zu 
zweifeln erlaube, jo würden wir von diefer Seite vorläufig 
aller Nöthe überhoben fein. Daß es in Defterreich troß der 
Dftroyirung vom 20. Oktober jhlimm ausfieht, und compa- 
rativ vielleicht ſchlimmer als vorher, ift nicht zu verfennen, 
und ich babe das Gefühl, da eine Cataftrophe, wenn auch 
zunächſt nur eine finanzielle, nicht mehr Monate, vielleicht kaum 
Wochen auf fi warten lafjen wird. — Die liberalen Anmwand- 
lungen des SKaijerd der Franzoſen unterliegen mannigfadher 
Deutung, ich glaube, daß doc zunächſt nur eine Stärkung gegen 
die in legter Zeit nicht unbedeutend gewachſene Fatholifche Be- 
wegung bezwedt ift, für ganz unbedeutend halte ih die Zu— 
geftändnifje jedenfall nicht und glaube, daß fie im Großen 
und Ganzen für eine friedlichere und weniger remüante Politik 
*) 21.26. October. 
**) Geſandter in Paris. 
Aus Bismards Briefwechfel. 21 
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1860 einige Chancen gewähren dürften. Gewährt man erjt ben 
3.1. Franzoſen das Recht zu ſchwatzen, jo ift mit Sicherheit anzu- 
nehmen, daß jie ſich mit der Seit in Freiheit und Oppofition 
bineinräfonniren, und das kann gegen gewifle Tendenzen ein heil 
james Gegengewicht abgeben. — In Warſchau ſcheint man, 
nad) den Aeußerungen Kiſſelews, den Regenten jo verjtanden zu 
baben, als habe ©. Königliche Hoheit ſich anheifchig gemacht, die 
diplomatiichen Beziehungen mit Sardinien abzubrechen, jobald 
die neuen Annerionen thatſächlich vollzogen jein würden. Dies 
ift indeß, wie ich des Prinzen Aeußerungen aufgefaßt habe, nicht 
der Fall, Allerhöchſt Derjelbe hat für diefen Fall nur eine neue 
Erwägung der Frage in Ausficht gejtellt; und allerdings kann 
dieje nicht ausbleiben, wenn, wie zu erwarten, wir demnächſt, 
d. h. wahrjcheinli, nachdem der Ausiprud des italiänifchen 
Parlaments erfolgt jein wird, offiziell von der Bildung des 
neuen Königreichs Italien in Kenntniß gejegt werden. Ob man 
fih dann zur Abberufung entſchließen wird, will ich dahin 
gejtellt jein lafjen, daß jett dazu fein geeigneter Moment wäre, 
ift mir aber nicht zweifelhaft, obgleih Bayern (!?) jegt mit 
diejer Maßregel vorgehen wird und uns dringend aufgefordert 
hat, uns dieſem Beilpiele anzujchliegen. Budberg ſcheint mir 
übrigens aud nicht mehr jehr lebhaft für den diplomatijchen 
Brud zu plaidiren und im Stillen der Anficht zu fein, daß wir 
im Grunde nicht übel gethan haben, jeinem früheren Drängen 
nicht nachzugeben. Der für den Augenblid Hier Alles in den 
Hintergrund drängende topic iſt die ſeandalöſe Schward- 
Stieber’jche Angelegenheit*). An die tendenziöfen Entgüllungen 
knüpft ſich ein ebenjo tendenziöjes Entrüjtungs- und Wuth- 
Geheul, und wenn die Sache an fich, bei näherer Betradhtung 
auch zu ziemlich winzigen Proportionen zufammenjhrumpft, jo 





*) Im Proceß Schward-Stieber Handelte e8 fi um einen Fall 
von Beamtenbeftehung durch Annahme von Geſchenken Seitens bes 
Bolizei-Afjefjors Stieber. 
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wird fie doch unfehlbar als Waffe in den Händen der Ant⸗ 1860 
agonijten Preußens bejonders im übrigen Deutſchland nur all- MA. 
zugute und willlommene Dienfte leijten. 
Mit aufrichtiger Freundſchaft 
Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 


159. 
Minifter v. Schleinig an Bismard. 


Berlin 25. Dezember 1860, 
Verehrter Freund 

Ich höre jo eben, daß Ihr Feldjäger in Gumbinnen an- 1860 
gelangt ijt und habe beſchloſſen, ihn ſogleich nad) Petersburg 29-12 
zurüdfehren zu laſſen, um einige auf ſichre Beförderung har- 
rende Pideen Ihnen nicht länger vorzuenthalten. Es bezieht 
fich dies insbejondre auf die Schriftjtüde, welche die Warſchauer 
Beiprehungen und die vier Punkte zum Gegenjtand Haben. 
In der Antwort auf die Thouvenelſche Depeſche an Montebello*) 
bejchränfen wir uns darauf Akt zu nehmen von dem, was fie 
Acceptables enthält, d. 5. von der Zuficherung, daß militärijche 
Maßregeln zum Schuge deutjchen Gebiet und auf deutſchem 
Gebiete von Frankreich nicht als eine Verlegung der Neutralität 
in dem eventuellen Oeſterreichiſch-Italiäniſchen Kriege werden 
betrachtet werden. Daß wir indeſſen durch diefe Aft-Nahme der 
Haltung Deutihlands für den Fall eines jolhen Krieges nicht 
präjudiziren wollen und können, habe ich gleichzeitig anzudeuten 
für nöthig gefunden. Die Haltung Deutjchlands wird aber 
meiner Anficht nad) mwejentli nur davon abhängen, mas es 


*) Napoleon Augufte, Herzog von Montebello, war franzöfifcher 
Gejandter in Petersburg, Thouvenel Minifter des Auswärtigen. 
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1860 ohne Ueberſchätzung feiner Kräfte thun kann, um Venetien bei 
25.12. Oeſterreich zu erhalten, denn daß Deutſchland bei der Erhaltung 
dieſes Defterreichifch-Staliänifchen Beſitzthums nicht blos aus 
Gründen militäriſcher Sicherheit jondern auch wegen der un- 
außsbleiblichen Folgen der Lostrennung weſentlich beteiligt iſt, 
darüber bin ich immer weniger zweifelhaft. Die ftrategiichen 
Vortheile des berühmten Feitungsviereds find im Intereſſe 
Deutihlands nad) dem Urtheil aller Sachverſtändigen durch 
feine andre Kombination auch nur annähernd zu erjeßen. 
Außerdem ift nicht abzufehen, weshalb die italiäniſche Natio- 
nalitätSbewegung die Oeſterreichiſche Grenze ungejtraft über- 
ſchreiten und die deutjchen reſpektiren follte, da dieje Landes- 
theile an fich fchlieglih eben fo entichieden Italiäniſch find 
al3 Venetien nur irgend fein kann. Daß gegen ſolche Ueber: 
ſchreitung durch Verträge, Garantien und wie jonjt dergleichen 
papierne Bürgfchaften heißen mögen, Feine irgend wie beru- 
higende Gewähr geleiftet werden kann, das follte nad) allem, 
was fi) unter unjeren Augen zuträgt und nad) den heillojen 
Principien, zu denen felbjt Großmächte fich ungejcheut befennen, 
wohl jedermann einleuchten. Endlich aber, und das ijt die 
Hauptjadhe, handelt es fi) um eine revolutionäre Bewegung, 
die unter der Devife der Nationalität lediglid) für die Firma 
des kaiſerlichen Frankreichs operirt und die e8 ſich zur Aufgabe 
gejtellt hat, alle Deutſchland feindlichen Völker und Völferchen 
in Aufruhr zu bringen, um alddann, wenn die Unternehmen 
gelungen fein, wenn uns nad) Oſten Hin vom Adriatiſchen bis 
zum Baltiſchen Meere ein Gürtel trennender und hoftiler Ele- 
mente umgeben wird, am Rheine ganz gemächlich im Trüben 
zu fiſchen. Durch die Lostrennung von Benetien wird bie 
Revolution nicht gejchloffen werden, fondern einen neuen und 
gefährliden Durchbruch erhalten. Das follte fi vor allen 
Dingen auch Rußland gejagt fein laſſen. Ihre günftigen Er- 
mwartungen von dem Fünftigen einheitlichen Königreih Italien 
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vermag ich nicht zu theilen. Ich will zugeben, daß es unter 1860 
Umftänden wohl einmal unfer Alliirter wird jein können, glaube 25. 12 
aber, daß wir es viel conftanter in den Reihen unfrer Gegner, 
namentlich) im Gefolge Frankreichs als unter der Zahl unjerer 
Freunde erbliden werden. Dazu kommt, daß es und wirklich 
ald Berbündeter, und zwar nad) feiner Seite hin, beim beiten 
Willen erhebliche Dienfte nicht würde leisten können, während 
es als Gegner im Berein mit Andern jehr unbequem, ja jogar 
gefährlicd werden kann. Wir können deshalb unmöglich, wie 
e3 England wünjcht, im Sinne des Verkaufs von Venetien auf 
Deftreich drüden oder ihm aud nur eine Propofition machen, 
die wenn fie und gemadt würde, und veranlafjen müßte, den 
Proponenten aus der Thür zu werfen. Daß Preußen keinen 
Beruf Hat, außerhalb des eignen Landes den Champion und 
rejp. den Don Quixote der Legitimität zu machen, darüber bin 
ih mit Ihnen ganz einverjtanden. Das hindert aber nicht, 
daß wir der Nevolution da, wo fie unjer Macht- und unjer 
Intereſſen⸗Gebiet überjchreitet, doch mit allen Mitteln entgegen- 
treten ſollten. Ob und wie weit wir dies in Italien thun 
werden, ift wie gejagt, weniger eine politiihe al8 eine mili- 
täriſche Frage, und das Unglüd der Situation tft, daß bei dem 
dermaligen Zuftande Dejtreich8 fein Menjch zu jagen im Stande 
ift, od überhaupt und in welchem Grade auf diefe Macht bei 
einem allgemeinen tohu bohu nod) zu rechnen ijt. 

Die und gejtern dur Ihre Vermittelung zugegangene 
Nachricht von dem Tode Minutoli’s*) ijt mir, da er jedenfalls 
ein Opfer jeines Dienfteifer8, wenn auch eines übertriebenen 
geworden, jehr jhmerzlih. Für feine zahlreihe Familie und 
jeine alte S2jährige Mutter ift es ein ſchwerer Schlag. 

Berzeihen Sie, verehrter Freund, die Flüchtigkeit und 


*) Ehemaliger Bolizeipräfident von Berlin, damals preußifcher 
Gefandter in Teheran; er ftarb am 5. Nov. auf einer Reiſe durch das 
füdlihe Perfien. 


1860 
25.12. 


1860 
80. 12. 


Mangelhaftigkeit der gegenwärtigen Beilen, denen id) nur nod) 
die beiten Wünfche für Ihr Wohlergehen, aud) in dem bevor- 
ftehenden neuen Jahre, und in der gegenwärtigen, für Gie 
wahrſcheinlich weniger als für Ihre Kinder erfreulichen Weih- 
nachtszeit hinzufügen mill. 

Mit aufrichtiger Freundſchaft 

Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 

Dem ſchönſten Danke für die durch Prinz Croy überbrachte 
Caviar⸗Sendung ſehe ih mid) im Hinblick auf Schward-Stieber 
veranlaft die Verwahrung anzuschließen, daß Wiederholungen 
jolher Wohlthat nur unter Beifügung der betreffenden Yactura, 
deren Betrag in der nächſten Liquidation aufzunehmen und von 
mir einzuziehen wäre, auf ein aufrihtiges, durch Gewiſſens— 
bifje nicht getrübtes Eljen meines Magens würden zu rechnen 
haben. 


160. 
Graf Nefjelrode*) an Bigmard. 


Herglihen Dank werthgeſchätzter HErr von Bismard für 
den Pommerjhen Bogel. Ich nehme ihn mit deſto mehr Ver— 
gnügen an, als ich ihn als einen Reprejentanten der alten 
eht Pommerſchen Gejinnungen betrachte. Gänſe fpiden iſt 
nach meiner Meinung nützlicher als in Kammern hochtrabende 
liberale Reden zu halten. 

Noch eine Bitte hätte ih an Sie, nehmlich dem Staats— 
jecretär Reutern eine Unterredung zu gemähren. Er ift Mit- 
glied des Acciſe-Comités, und wünſcht fich bei Ihnen über 


*) Srüherer ruf. Reichölanzler. 
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diefen für Rußland jo wichtigen Gegenftand zu belehren. 1860 
Würden Sie wohl fo gefällig fein, ihm einen Tag und eine 90.12. 
Stunde zu bejtimmen, wo er ſich bei Ihnen melden könnte. 
Ihr 
treuergebener 


Gr. Neſſelrode. 
Sonntag den 1830. Deer (1860). 


161. 
Bigmard an Großfürſt Eonjtantin. 
Concept.) 


Petersbourg aut 61. 





Monseigneur 


j’ose m’&carter des proc&d&s röguliers A adresser imm&diatement 1861 
à Votre Altesse Imp£riale ces lignes destinées A porter à Sa &?- 
connaissance le d&sir d’un sujet prussien d’ötre admis à l’honneur 
d’une audience, pour soumettre à l’auguste appr&ciation de 
Votre Altesse Imp6riale les r&sultats des observations qu’il a 
été A möme de faire pendant un söjour de5 ansAN...*) sur 
l’Amour. C’est le s(ieur) Aug. Luhdorf, n&gociant d’Elberfeld 
qui, en passant par St. Pötersbourg pour visiter sa patrie, 
vient de solliciter la faveur d’&tre admis en pr&sence de Votre 
Altesse Imperiale. Il loge hötel Kaiser, W. O. 13 ligne. 
Lintérôt constant que prend Votre Altesse Imp£riale A protöger 
les &tablissements maritimes de la Siberie orientale et à en 
dövelopper la prosp6ritö, m’encourage à ne pas refuser mon 
entremise dans des circonstances oü elle se troure dénuée de 


*) ? Sehr undeutlich gefchrieben; mwahrfcheinlihd Abkürzung für 
Nikolajewst, worauf aud die Erwähnung der dtablissements maritimes 
de la Siberie orientale hinweiſt. 
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1861 toute attribution officielle et oü l’indulgence de Votre Altesse 
6.2. Imperiale seul peut la rendre admissible. Daignez agröer etc. 


Bismarck. 


162. 
Minister v. Schleinig an Bismarck. 


Berlin, den 14. Februar 1861. 
Berehrter Freund 
1861 — — — Hoffentlich) legt man dem Amendement Vinde*) in 
14.2. Rußland Feine ungehörige, d. h. über die vier Wände des Ab- 
geordnetenhaujes Hinausreihende Tragweite bei. Der König 
hat in feiner Antwort auf die Adrefje, welche re vera nod) 
etwas ſchärfer lautete, als es in den Zeitungen gedrudt zu 
lejen ift, darüber auch feinen Zweifel gelafjen. Der Lazarus- 
Orden wäre für den mwejtphälijchen Freiherrn eine ganz an— 
gemefjene Belohnung, die ihm von Herzen zu gönnen wäre. — 
In der Holſteinſchen Sache theile ich vollftändig Ihre Anficht 
und babe mid) in den Commijfionsverhandlungen ganz in 
diefem Sinne anfangd gegen eine widerjpenjtige Majorität, 
ſchließlich jedoch unter allgemeiner Zuftimmung ausgejproden. 
Im Plenum war die Temperatur für die ganze Sache jo Fühl, 
da es mir mit Rüdficht auf die dänischen Rodomontaden nicht 
geeignet jchien, noch mehr kaltes Wafjer in dieſen lauwarmen 
Kefjel zu gießen, während ich mich auf der andern Geite aud) 
nicht für berufen halten fonnte, die minijterielle Kriegsfadel 
zu ſchwingen. Unter diejen Umftänden ſchien mein Schweigen 
mehr als je Gold zu fein. In der öffentliden Meinung haben 
unjere Abgeordneten durch die viermöchentlichen Geburtswehen 


*) Der Abg. v. BindesHagen Hatte in die Adrefje des Abgeorb- 
netenhaufes einen Pafjus einfügen lafien, des Inhalts, daß die Eon- 
folidirung Italiens eine europäifche Nothwendigkeit fei. 
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der Adreſſe und das ſchließliche Reſultat derſelben, welches 
Niemandes wahre Meinung ausdrückt, eben nicht gewonnen. 
Die Oeſterreichiſch⸗Ruſſiſche Botſchafter⸗Frage ſcheint doch all- 
mählig ihrer Verwirklichung näher zu rücken. Nach allem, 
was ich über Stackelberg höre, würden wir uns zu dieſer Wahl 
Glück wünſchen können. 

Das Publikum iſt hier ſeit einiger Zeit ſehr friedensſelig 
und ein naher Ausbruch dürfte allerdings auch kaum zu be— 
fürchten fein. Ob den Piemonteſen aber jetzt, nachdem Gasta 
capitulirt hat*), der Kamm nicht ſchwillt und das Friedens⸗ 
programm über den Haufen gemorfen werden wird, muß dahin 
gejtellt bleiben. In Paris joll man über die angeblich Eriegeri- 
ihen Reden des Königs anfangs einigen Summer bezeigt, 
iheint ſich aber jet über die Allerhöchſten Abfichten volljtändig 
beruhigt zu haben. 

In aufrichtigjter Freundſchaft und Hochachtung 

Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 


163. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin, d. 5. März 1861. 
Verehrter Freund, 

Prinz Croy kehrt heute nach Petersburg zurück, um wieder 
als eine der feſten Säulen der dortigen Geſandtſchaft einzu— 
treten, und id) hoffe, daß es Ihnen dann mit Hinzurechnung 
des neuen Attaché's an den nöthigen Arbeitskräften nicht fehlen 
wird. Eroy hat mir anvertraut, da er fi in Paris mit 
der Tochter des Herzogs Delorge verlobt habe, daß dieje Ver- 


*) 18. Februar 1861. 


1861 
14. 2, 


1861 
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1861 lobung aber vorläufig noch nicht publicirt werden ſoll. Ob er 
5.8. damit umgeht, dieſe Matrimonial-Belleitäten bald zu realiſiren, 
weiß ich nicht und hoffe in casu quod sic, daß die K. Miſſion 
zu St. Petersburg dadurch einen neuen ornamentalen Zu— 
wachs erhalten wird. — Die Warſchauer Angelegenheit“) iſt nicht 
ſchön und hat hier begreiflicher Weiſe keinen ſehr guten Eindruck 
gemacht. Es iſt dabei eine Miſchung von Mangel an Vor— 
ausſicht und Schwäche hervorgetreten, die für ernſtere Schwierig- 
keiten nichts Gutes zu prognofticiren fcheint. Eine Adrefje mie 
die an den Kaiſer abgejandte ift gleichfalls ein in Rußland 
ſehr bedeutungsvolles Novum. In Defterreih gehn die Dinge 
ſchlecht, und wie man um den Conflikt mit Ungarn berum- 
fommen will, ift mir nicht recht Elar. Ungarn will nur Per— 
fonal-Union und die Dejterreihiihe Regierung kann diejem 
Berlangen nicht nachgeben, ohne damit aus der Reihe der großen 
Mächte auszufcheiden. Entipinnt fi) aber ein Kampf in und 
um Ungarn, jo wird auch derjenige um Italien nicht außbleiben. 
Abgejehen von dem, was außerdem und anderwärtd nod) ge- 
ichehen ann, jcheinen mir aljo die Ajpecten für den Sommer 
feineswegs durchaus Harmloje zu fein. In der ſyriſchen 
Sade fommt e8 im Grunde darauf an, fi über einen 
Termin der Verlängerung der Occupation zu vereinigen, ber 
pour tout délai von allen Betheiligten acceptirt werden kann. 
Denn Ausfiht auf Erfolg fich zeigt, entjchliegen wir uns 
vielleicht, einen joldhen Vermittlungsvorſchlag zu maden. Die 
Dänen haben dem erneuten Andrängen Europas, vor allen 
Dingen nun das Provijorium zu ordnen und zu diefem Ende 
namentlich da8 Budget den Holjteinijchen Ständen vorzulegen, 
bis jet nicht nachgeben zu können geglaubt. Sie ſcheinen den 
Zeitpunkt für günftig zu halten, um ein ihren Wünſchen ent- 
jprechendes Definitivum durchzuſetzen. Es iſt recht gut, daß 
) In Warſchau war es am 25. und 27. Februar zu Conflikten ge 
kommen, bei denen das ruffifche Militär mit den Waffen eingreifen mußte. 
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Europa ſich bei dieſer Gelegenheit überzeugt, daß eine Ver— 
ftändigung mit Dänemark nicht gerade zu den leichten Auf- 
gaben gehört. — Ob, was unjere innern Angelegenheiten an- 
langt, die beiden Cardinal-Bunkte der Seffion, Grunditeuer 
und Militairbudget, durchgehen werden, ift noch zweifelhaft und 
ideint von Umständen abzuhängen, die noch außer aller Be- 
rechnung liegen. — Morgen wird die Gneta-Geremonie mit 
großem Pomp gefeiert, es ift gut, daß England dazu Ber- 
anlafjung giebt, ſonſt würde des Gejchreie8 und Gejpöttes von 
Seiten der Liberalen fein Ende jein. 
Mit aufrichtigfter Freundſchaft 
Ihr herzlich ergebener 
Schleinitz. 


164. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin den 21. Juni 1861. 
Mein lieber Bismarck. 


Je mehr alte Unterlaſſungsſünden ich gegen Sie auf dem 
Gewiſſen habe, um ſo mehr Werth lege ich darauf, mir nicht 
noch eine neue aufzubürden, und beeile mich daher, Ihnen auf 
Ihre freundlichen Zeilen vom 15. d. M.*) eine Erwiederung 
zugehen zu lafjen. Ich begreife volllommen die vielfachen und 
wohlbegründeten Motive, die e8 Ihnen wünjchenswerth machen, 
Ihrer nordiichen Refidenz für eine Zeitlang den Rüden zu Eehren, 
und werde diejelben daher jofort zur Kenntniß S. Majejtät 
des Königs bringen und auf das Wirkjamfte befürworten. Die 
Stellvertretungsfrage wird fich hoffentlich auf eine befriedigende 
Weiſe erledigen lafjen. Eroy hat fi) zwar trog der Krankheit 


*) Eoncept nicht vorhanden. 


1861 
6.8. 


1861 
21.6. 
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1861 ſeines Vaters mit patriotiſcher Hingebung zu ſofortiger Rück— 

21.6. kehr nach Petersburg bereit erklärt, falls dies erforderlich fein 
jollte, ich habe mich jedoch bemüht, dieſen edlen Eifer in mög- 
lichſt ſchonender Weife abzufühlen, wie Sie dies aus dem Ihnen 
abjchriftlich mitgeteilten Erlaß an den weſtphäliſchen Ritter 
de Lorge erjehen haben werden. Ich Hoffe aud, dat Schlözer 
für ein nicht zu langes Interimiſtieum volllommen genügt und 
daß daher neben den landüblichen Stellvertretungskojten Ihnen 
feine weiteren Opfer aus Ihrer urlaubsweijen Abmwejenheit 
erwachſen werden. — Die afrifanijhe Temperatur, unter der 
wir jeufzen, herrſcht Hier augenblicklich nicht blos in der äußern 
Natur vor, jondern weht jeiroecoartig auch in den gouverne- 
mentalen Regionen, innerhalb welder ſich demzufolge entjchie- 
dene Symptome zunehmender Schwädhe und bevorjtehender 
Auflöfung zu erkennen geben. Dod) betrifft dies lediglich Interna, 
auf die mir nicht gejtattet ijt hier näher einzugehen. 

In der auswärtigen Politif geht es dagegen augenblid- 
lich nicht eben jtürmijc zu. Nur der langjährige Krebsſchaden 
unjerer Politit, die vermaledeite Schleswig-Holitein-Lauen- 
burgſche Frage macht uns mit Recht Sorge und periodifchen 
Kopfihmerz. Die Ihnen befannte dee, durch die der Hall- 
ſchen Depeche vom 22. März entſprechende Erflärung*) wegen 


*) Nach dem Borjchlage des Minifterd v. Schleinig follte Däne- 
mark um die ihm von Bundeöwegen drohende Erecution herumlommen, 
indem es in ber Bundesverfammlung oder an die Eabinette von Berlin 
und Wien die Erklärung abgab: daß für dad laufende Finanzjahr der 
Zufhuß des Herzogtums Holftein aus feinen bejonderen Einnahmen 
zum gemeinfdhaftlihden Budget der Monardie vorläufig auf bie 
Quote Holfteind an derjenigen Summe eingeſchränkt werde, die in dem 
Normalbudget vom 8. Yebruar 1856 als der von ben einzelnen Landes⸗ 
theilen aus den befonderen Einnahmen derfelben zu leiftende Gefammt- 
zuſchuß aufgeführt fei. — Dänemark gab diefe Erklärung unter Bor- 
behalt feines Rechts auf nachträgliche Erhöhung des Beitrag am 
29. Juli ab, Staatsardiv, herausg. von Aegidi u. Klauhold J, No. 60 
©. 171f. 
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des Budgets vorläufig um die Klippe der Execution wegzu⸗ 1861 
kommen, ſcheint doch in Copenhagen auf einige Schwierigkeit zu 21. 6. 
ſtoßen. Man glaubt dort offenbar, vielleiht nicht mit Unrecht, 
daß der Augenblid zu einer Unterhandlung über das Definitivum 
unter den Aufpicien der Europäifhen Mächte im däniſchen 
Intereſſe ein günstiger ift, und bringt daher den Syncident- 
Punkt, um den es fi) pro tempore doch ausſchließlich Handelt, 
mit der Regulirung des Definitivums in eine untrennbare und 
völlig ungeredtfertigte, ja wie mir ſcheint, unmögliche Ver— 
bindung. Leider wird das däniſche Kabinet in diefem Beſtreben 
weſentlich durch England unterjtügt, das gleichfalls auf die 
definitive Regulirung auf dem Wege Europäiſcher Conferenzen 
wahrhaft verſeſſen ift. Auch in Petersburg ſcheint man ſich 
für das BZuftandefommen der uns mißliebigen Gonferenzen 
lebhaft zu intereffiren, mas vielleicht zum Theil dem Feuereifer 
des Herrn v. Mohrenheim *) zuzufchreiben it, der, wie mir 
vorkommt, fi) an diefen Conferenzen die Sporen verdienen 
möchte. Wie wir um die fatale Erecution wegkommen wollen, 
fall Dänemark auf die ihm fuppeditirte Idee überhaupt nicht 
oder nicht in einer acceptablen Weije eingeht, ift mir zwar 
nicht deutlich, indefjen bin ich überzeugt, daß jedenfalld vor 
Ausführung der Erecution eine zunächſt diplomatifche Amter- 
vention der Europäijchen Mächte derjelben ein unüberfteig- 
liches Hinderniß zu Bereiten fuchen wird. Ich bin zwar ganz 
damit einverjtanden, daß wir den Europäifchen Eonferenzen 
möglichſt entgegenzuarbeiten haben werden, allein ich gejtehe, 
daß ih für meine Perfon deren Zuftandefommen nicht als fo 
abjolut nadjtheilig und unannehmbar betradhten kann, als dies 
ziemlich alljeitig geſchieht. Weigern wir uns ganz unbedingt 
auf ſolche Eonferenzen einzugehen, jo find mir offenbar der 
Gefahr ausgejegt, daß die andern Mächte ſich um jo leichter 


*) Auffifcher Gejandter in Kopenhagen. 


1861 
21. 6. 
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hinter unſerm Rücken nicht blos ohne uns ſondern gegen uns 
verſtändigen. Etwas Schlimmeres könnte auch das Ergebniß 
einer Conferenz kaum ſein. 

Die Huldigungsfrage bildet nach wie vor eine große 
Schwierigkeit, da die Meinung S. Majeſtät des Königs und der 
Mehrzahl ſeiner Räthe über den der Feier zu gebenden Inhalt 
von einander abweicht. Wie dem indeſſen ſei — ſo viel läßt ſich 
wohl ſchon jetzt mit Sicherheit ſagen, daß der Akt der Huldigung 
nicht vor dem Herbſt (Anfang October) wird ſtattfinden können. 
Ihr Wunſch, Sich dabei, fei e8 ala getreuer Bajall jei e8 als 
Staatöbürger, zu betheiligen wird Sie indeß wie ich hoffe nicht 
abhalten, Ihren Urlaubsgedanten ſchon früher Folge zu geben. 

Der König beabfichtigt, wenn die Lage der Geſchäfte es 
erlaubt, Ende diejes oder Anfangs des nächſten Monats 
von bier abzureifen, ohne Zweifel zunädjt nad) Baden, wo 
S. Majeftät Kiffinger Brunnen zu trinken beabfihtigt. So— 
bald Ahnen Allerhöchſten Orts der Urlaub bewilligt it, werde 
ih Sie telegraphifh davon benachrichtigen, um Ihnen die 
Möglichkeit zu gewähren in kürzeſter Friſt Petersburg zu 
verlaſſen. Schließlich will ich Ihnen noch für Ihre wieder— 
holten Privat-Mittheilungen im Laufe des verwichenen Früh— 
jahrs meinen wärmſten Dank jagen, mas freilich längſt hätte 
geichehen follen. Sie haben durd die darin enthaltenen zahl« 
reihen und interefanten Notizen und die ihnen beigegebene 
humoriſtiſche Würze nicht blos mir, fondern auch unſerm Aller: 
gnädigjten Heren, dem ich mich für ermächtigt gehalten habe, 
auch von dem Inhalt Ihrer Privat-Eorreipondenz Mittheilung 
zu maden, inmitten einer ſchwülen und ſchweren Zeit Hin und 
wieder ein heiteres Intermezzo vorgeführt, für das wir ſtets 
ebenjo empfänglich al3 erkenntlich gemwejen find. 

Mit aufrihtiger Freundſchaft 

herzlich der Ihrige 
Schleinitz. 


— 


165. 
Bismarck an die Fürſtin Menchikoff. 


Samedi. (Spätherbſt 1861?) 
Madame 


une indisposition un peu plus grave qu’ä l’ordinaire, m’empöche 1861 
de franchir möme la petite distance qui nous söpare et de Vous PM) 


demander verbalement, si Vous avez encore & Votre disposition 
V’exemplaire du Statut organique*) que feu l’Empereur avait eu 
Y’intention d’octroyer au Royaume de Pologne, et que j’ai vu 
chez Vous il y a quelques semaines. Comme il parait que 
cette pidce, apr&s avoir 6t6 ensevelie dans les cartons pendant 
prös de trente ans, est destinee A une rösurrection au moins 
partielle, je Vous serais infiniment oblig&, si Vous vouliez me 
la pröter pour un quart d’heure en cas que Vous la tenez encore. 

La dernitre fois que je Vous ai emprunt6 un livre ä Bade, 
c'&tait l’analyse d’une plaie imaginaire au coeur d’un &goiste; 
aujourd’hui je Vous demande la recette du cataplasme qu'un 
coeur trop peu &goiste se propose d’appliquer sur une plaie 
r&elle mais incurable. 

J’implore Votre pardon, Madame, si Vous me trouvez 
voisin importun, et je Vous prie d’agr&eer l’expression de mon 


d&vouement le plus sincöre. 
v. Bismarck. 


166. 
Fürjtin Menchikoff an Bismard. 


Je suis au dösespoir de ne pouvoir pas Vous envoyer le 


1861 


petit volume en question, il &tait à mon beau-pöre, qui est (Pi) 


parti ce matin pour Moscou. Üependant je vais tächer de 
*) Bom 14.26. Februar 1882. 
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1861 Vous l’obtenir ailleurs, puisque cela Vous int&resse; mais je crains 

— que les concessions accordôées n’arrivent trop tard aujourd’hui ; 
elles ötaient rien moins que lib£rales. 

Mille compliments affectueux; je suis bien fächee de Vous 


savoir souffrant. 
Peso. Menchikoff. 


167. 


Minister Graf d. Bernftorff an Bismard. 
Telegraphiſche Depeiche. 
Berlin, 17. März 1862. 

1862 Se. Majejtät haben Eure Erxcellenz zu andern diplomati- 
17.8. ſchen Functionen beftimmt. Im Allerhöchſten Auftrage erſuche 

ih Sie, Ihre Vorbereitungen jo zu treffen, da Sie Peters— 

burg verlaffen und ſich hierher begeben £ünnen, jobald Ihnen 

Ihr Abberufungsichreiben zugeht, welches Seiner Majejtät 

fogleich zur Vollziehung vorgelegt und Ihnen zugejandt werden 

wird. Zu Ihrem Nachfolger ift Graf Goltz bejtimmt, und 

wollen Sie anfragen. 


v. Bernitorff. 
168. 
Bismarck an Minifter v. Bernitorff. 
Telegramm. 


Peteröburg 22 März 1862. 
1862 Hürft Gortſchakow war im Auftrage des Kaijers bei mir, 
22.8. um die Glückwünſche Sr. Majeftät für des Königs Majeftät 
zu überbringen und mid zur Tafel einzuladen. Gleichzeitig 
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bitte Eure Excellenz, die allerunterthänigſten Glückwünſche der 
Geſandſchaft Sr. Majeſtät zu Füßen zu legen. Bei Hof Tafel 
zur Feier des Tages. 

Telegramm vom 17 dankbar erhalten, und bin nunmehr 
bereit, zu reijen, jobald (ih) nad) Eingang des Abberufungs- 
ihreibens die Abjchieds-Audienzen gehabt haben werde. 


v. Bismarck. 


169. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 


Rhede von Marjeille, an Bord der 
engl. Yacht J. M. der Königinn „Osborne“ 
21/10 62. 

Ich fage Ihnen meinen verbindlihen Dank für das 
Schreiben, welches ich heute dur) den Major von Schmeinit 
erhielt *). 

Möge es Ihnen gelingen, wie Sie e8 mir ausdrüden, 
in der gegenwärtigen ſchwierigen Lage des Berfaflungslebens 
unſeres Landes die von Ihnen jelbit bezeichnete, dringend noth- 
wendige Verftändigung mit der Landes-Vertretung herbeizu- 
führen. 

Mit geipannter Aufmerkſamkeit folge ic) dem Gange der 
Dinge bei uns, und werde es Ahnen jehr danken, wenn Gie 
mic) von dem ferneren Verlaufe der Berathungen im Schooße 
de3 Stantd-Minifteriums mie auch von den Verhältniffen der 
auswärtigen Angelegenheiten unterrichten lafjen wollen. 

verbleibe 
e Ihr 
ergebener 


Friedrich Wilhelm KP. 


*) Concept nicht vorhanden. 
Aus Bismards Briefwechſel. 22 


1862 
22.3. 


1862 
21.10. 


170. 
Hlügeladjutant v. Schweinig an Bigmard. 


Geehrter Herr v. Bismard! 


1862 Se. Königliche Hoheit der Kronprinz trägt mir auf, Ihnen 

10.1. für Ihre Mittheilungen per Feldjäger zu danken und Ihnen 
zu ſagen, daß er im Augenblick keine Zeit habe, Ihnen zu 
antworten, fernere Briefe ihm aber erwünſcht ſein würden. Ich 
bemerkte Sr. Königlichen Hoheit, daß es gar nicht Ihre Abſicht 
ſei, ihn zu einer politiſchen Korreſpondenz zu nöthigen, ſondern 
daß Sie es nur für nothwendig erachteten, daß er im Zu— 
ſammenhang mit den Vorgängen bliebe. Der Prinz ſagte dann 
noch, ich möge Ihnen ſchreiben, daß er Ihnen ſeine hier 
empfangenen Eindrücke mündlich mittheilen werde. 

Nachdem ich mich hiermit des hohen Auftrages entledigt, 
erlaube ich mir Folgendes vertraulich hinzuzufügen: 

Der Kronprinz, gewöhnt von ſeinen Onkels ꝛc. beſonders 
aber von den höchſten Dienern des verſtorbenen Königs ignorirt 
oder geringſchätzend behandelt zu werden, iſt empfänglich für die 
Ihm zukommenden Aufmerkſamkeiten; Ihr erſtes Schreiben, 
welches ich überbrachte, und mehr noch die Sendung eines 
Couriers haben den Prinzen angenehm berührt. 

Daß Se. Majeſtät nicht nach England gereiſt find*), wie 
es Sein Wunſch war, giebt man an Bord der Osborne Ihnen 
Schuld; die Frau Kronprinzeſſin bedauerte es lebhaft. 

Hier in Neapel hat der Prinz nichts von dem angenommen, 
was ihm von Seiten des Gouvernements angeboten wurde; 
nur als die Herrſchaften den Veſuv beſteigen wollten, theilte 
ich es dem General Lamarmora mit und ſtellte ihm anheim, 
einige Sicherheitsmaßregeln zu treffen: er ließ einige Com— 


*) Zum Beſuch der Weltausſtellung. 
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pagnien Berjaglieri eine Tyelddienjtübung bis an den Krater 1862 
machen. Gejtern Abend war der General zum Diner an Bord, 19.11. 
und heute werden ihm beide PBrinzen*) einen Beſuch machen. 
Mit den Ihnen befannten Gefinnungen bin ich 
Ihr 
aufrichtig ergebener 
Neapel, 10. 11. 62. v. Schweiniß. 


171. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 
21.112. 62. 
Auf Ihre gejtrige Anfrage ermwiedere ich, dat id) nad) wie 1862 
vor den üblichen Anzeigen der anberaumten Staatöminijterial- 21-12. 
Sigungen entgegenjehe; nur wünjche ich in den Fällen, daf 
vertrauliche oder bejonders wichtige Fragen zur Erörterung 
fommen, eine bejondere Anzeige zu erhalten. 
Der heutigen Situng beizumohnen, bin ich durch mehrere 
bereit anberaumte Audienzen verhindert. Ihr ergebener 
Friedrich Wilhelm AP. 


172. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


Die Ordend-Vorjhläge-Berathungen kenne ich aus früherer 1862 
Erfahrung als geeignet „an den Wänden zu Fragen“ megen 27.12. 
Mangel an Intereſſe!! Ich komme aljo nicht. 


27112. 62 Friedrich Wilhelm, AP. 


*, D. 5. der Kronprinz und der Prinz v. Wales. 


1862 
81.12. 
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173. 
Freiherr v. Vincke-Olbendorff an König Wilhelm. 


Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! 
Allergnãdigſter König und Herr! 


Eure Königlihe Majejtät wollen allergnädigft geruben, 
in gewohnter Weife mie feit 20 Jahren, meine allerunter- 
thänigften, innigften Glückwünſche beim Wechjel des Jahres 
entgegen zu nehmen. Möge Gott Eure Majeftät jegnen und 
jtet3 in feinen gnädigen Schug nehmen! Diejes ift das auf- 
richtige inbrünftige Gebet eined Eurer Majeftät bis in den Tod 
treu ergebenen Dienerd und Unterthans. 

Mit jchwererem Herzen als je ſehe ich in die Zukunft. 
Eure Königliche Majeſtät wage ich nicht weiter mit meinen An- 
fichten zu beläjtigen, weil ich doc mahrjcheinlich die allerhöchſte 
Zuftimmung nit finden würde. Nur eines Fann ich nicht 
unterlafjen auszufprechen, weil e8 meinerjeit3 eine Untreue 
gegen Eure Majejtät jein würde, wenn ich es hier verſchwiege: 
ich fürdte, Eure Majejtät find über die Stimmung des bei 
weiten größten Theiles des Volkes getäufcht. Das Volk hängt 
treu an Eurer Majeftät, aber e8 hält auch feſt an dem Recht, 
welches ihm der Artikel 99 der Verfaſſung unzmweideutig ge- 
währt. Möge Gott die unglüdlichen Folgen eines großen 
Mikverjtändnifjes in Gnaden abwenden. 


In tieffter Ehrfurcht und unerfchütterlicher Treue erjterbend 
Eurer Königlichen Majejtät 


allerunterthänigjter 
Dlbendorf b. Grottkau Frhrr. v. Vinde 
den 31. Dezember 1862. Oberſtlieutenant a. D.*) 





*) Die Antwort bes Königs f. G. u. E. I, 303. 
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174. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 


Unter meinen Papieren von der Reife her aufbewahrt, 1863 
und erjt jegt bei dem Ordnen herausgenommen. iu 1 
11/1 63. 
Hriedrih Wilhelm KB.*) 


175. 
Minifter v. d. Heydt an Bigmard. 


Eure Ercellenz 

geftatten mir wohl ein ganz vertrauliches Wort in perjönlicher 1863 
Sache. 2. 1 

Am Tage meiner Entlaſſung hatten Eure Excellenz die 
Güte, ohne irgend eine Anregung von meiner Seite aus eigner 
Bewegung in mohlmollenditer Weife zu bemerken, ein Minijter, 
der 14 Jahre zu Allerhöchſter Zufriedenheit gedient, werde 
ſicher nicht ohne ein Öffentliches Zeichen Allerhödhiter Anerkennung 
entlafjen werden. Auch jpäterhin nahmen Eure Excellenz mehr: 
mals Beranlafjung, wieder ohne Anregung von meiner Seite, 
eine Öffentlide Anerkennung in Ausficht zu jtellen, indem Sie 
das legte Dial beifügten, die Ausführung der Allerhöcjiten 
Intention jei nur für den Fall verihoben, da ein Wieder- 
Eintritt ing Minifterium unmittelbar erfolge, was nun aber 
nicht Pla greife. Als Eure Ercellenz am Entlafjungstage 
mich frugen, welche Auszeichnung mir am liebjten jein würde, 
erlaubte ich mir mit jhuldiger Offenheit zu jagen, daß diejenige, 


*) Als Anlage ift das in Bd. I, ©. 38 veröffentlichte Concept des 
Zelegramms vom 28. October 1862 beigefügt. 


1863 
24.1. 


1863 
24.2. 
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welche mir vor der Krönung ſchon durch Herrn v. Auerswald 
angeblich im Allerhöchſten Auftrag angekündigt war, der Stern 
zum Hohenzollernorden, mir ſehr werth ſein würde. 

Alles dies iſt Eurer Excellenz wohl bei Ihren ander— 
weiten ernſteren Geſchäften entfallen. 

Wenn nun außer Herrn v. Manteuffel, der, weil er gegen 
ſeinen Willen entlaſſen wurde, jede Anerkennung ablehnte und 
außer Einigen, die bei ihrer Entlaſſung durch dauernde gute 
Stellen ſich verbeſſerten, meines Wiſſens kein Miniſter ohne 
eine öffentliche Anerkennung entlaſſen worden iſt, wenn ic) zu— 
dem weder Penfion noch Wartegeld beziehe, jo darf ich ohne 
Unbejcheidenheit diefe ganz ergebenften Zeilen mir wohl ver- 
trauensvoll für den Fall geftatten, daß nicht etwa abfichtlid) 
die Ausführung der Allerhöchſten Intention unterblieben  ift. 
Jedenfalls rechne ih zuverfichtlich auf eine geneigte discrete 
Benugung diejer Zeilen, die ih an Ew. Excellenz in der That 
nicht richten würde, wenn Sie mir nicht bei meinem Austritt 
jo gütig und wohlwollend entgegengefommen mwären. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Berlin 24. Yan. 1863. von der Heydt *). 


176. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismarck. 


Einige Tage früher und über Carlsruhe nad) England 
reijend, wollte ic) nur bemerken, daß ich morgen früh abgebe. 
Sollten Sie wünjchen, irgend etwas Bejonderes mir für 
England ad hoc zufertigen zu lafjen oder ſonſt wie papierliche 
Sendungen wünſchen, jo reift mein Mdjutant Oberjtlieutenant 


*) Bol. Bd. J, ©. 45 No. 9. 


— Bi 


v. Obernig am Sonntag Abend ab und kann aljo Ihnen zu nn 
Dienften ftehen, da er mid unterwegs trifft. 
Auf Wiederjehen nad) dem 10. März. 


Ihr ergebeniter 
— 63. Friedrich Wilhelm KP. 


177. 
Bigmard an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Berlin 25 Februar 1863 
ihon abgereijt *). 
Eurer Königlichen Hoheit 

ſage ih meinen ehrfurdtsvollen Dank für das mir jo eben 1863 
zugehende gnädige Schreiben vom gejtrigen Tage, und werde 2-2. 
ih am Sonntag den Oberjt-Lieutenant von Obernig um Mit- 
nahme von Depeſchen für Graf Bernitorff bitten. 

Zugleich erlaube ih mir die unterthänigjte Anfrage, ob 
Eure Königliche Hoheit befehlen, daß ich Höchjjtdenjelben vor 
der Abreije über die augenblidlihe Sachlage Vortrag Halte, 
wozu id die Stunde alsdann gnädigjt zu bejtimmen bitte. 
Was ich jhriftlih vorlegen kann, enthält das unterthänigjt 
beigefügte Concept einer gejtern Abend an Graf Goltz ab- 
gegangenen Depeſche, von der ich leider eine Neinjchrift im 
Augenblid nicht befige. Eure Königliche Hoheit wollen daher 
das Aeußere der Anlage mit Nachſicht beurtheilen. 


In tiefer Ehrfurcht verharre ich 
Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigſter 
v. Bismarck. 


*) Nachträglich darunter bemerkt. 
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178. 
Oberpräſident Senfft von Pilſach an Bismarck. 


Euer Ercellenz 


1868 bitte ih um Erlaubniß, den anliegenden Beriht an das König- 

9.5. liche Staatsminifterium mit diefem Schreiben zu begleiten. Das- 
jelbe ijt beftimmt, einen integrivenden Theil jenes Berichts ab- 
zugeben, und ich richte e8 nur deshalb perſönlich und vertraulich 
an Euer Excellenz, damit es nicht dem gewöhnlichen Gange 
durch die Bureaus verfalle. 

Zur Sade jelbjt bemerfe ich Folgendes. Wie e8 jcheint, 
it von der Fortſchrittspartei ausgejprengt worden, daß 
Seine Königlihe Hoheit der Kronprinz derjelben zugethan jei. 
Soviel jteht jedenfalls fejt, daß Letzteres in weiten Kreiſen ge- 
glaubt wird und daß ebendeshalb alle Bemühungen der Stants- 
regierung auf dieje Kreiſe wieder Einfluß zu gewinnen, natur- 
gemäß fehlichlagen. Nicht nur von dem geringen Volke, jondern 
aud von gebildeten Männern wird die Ermahnung: treu zu 
Seiner Majejtät dem Könige und zu Allerhöchſtdeſſen Regierung 
zu halten, — öfter mit der Entgegnung zurüdgemiejen, daß 
des Königs Majejtät bereits alt jei, des Kronprinzen König- 
liche Hoheit aber, jobald Höchjtderjelbe zur Regierung komme, 
ein democratijche8 Minijterium berufen werde; man dürfe es 
daher mit der Fortſchrittspartei nicht verderben. 

Sollen nun die großen Gefahren bejeitigt werden, die das 
Vaterland umlagern, jo ijt die Ausrottung jenes verderbliden 
Vorurtheild unbedingt erforderlid. Es kommt aljo darauf an, 
dat des Kronprinzen Königliche Hoheit Sein völliges Einver- 
ſtändniß mit den politiiden Principien des Königs in irgend 
einer Weije entſchieden und öffentlich ausſpreche. Auch injofern 
erſcheint dies dringend geboten, als dadurd den Gefahren eines 
erneuten Attentats entgegen gearbeitet wird, die das theure 


u Be 


Leben Seiner Majejtät des Königs jo ernft bedrohen. Dem 1863 

Königlichen Staatsminifterio ftelle ich daher gehorfamft anheim: 9°. 
des Kronprinzen Königliche Hoheit um den Erlaf einer 
jolden Erklärung zu bitten. 


In Ehrerbietung beharre ich 


Euer Exrcellenz 
ganz gehorjamer Diener 
Stettin 9. Mai 1863. Senfft v. Pilſach. 
179. 


Minifter v. der Heydt an Bismarck. 


Eure Ercellenz erlauben mir wohl, Ihnen zu den jüngjten 1863 
leider gebotenen Maafnahmen*) meinen theilnehmenden Glück- 7-6 
wunſch auszujpredhen. Eine kräftige Handhabung der Autori- 
tät erjcheint jett ald das erjte Erfordernig, dem alle andern 
Rüdfichten unterzuordnen find. 

Um fo bedauerliher und jtörender iſt der wohl nur aus 
mißlihen Eingebungen hervorgegangene Vorfall in Danzig. 
Wenn je, jo muß jegt ein König im eigenen Haufe Herr jein, 
und daß es fo jei, darf Keinem zmeifelhaft fein. Nach meinem 
Dafürhalten müßte die Inſpektions-Reiſe kurz abgejchnitten, 
es müßten Dunder und Brunnemann dur Königliche Ordre 
ihrer Stellung jofort enthoben, und Sr. Königlichen Hoheit jede 
offizielle Aeußerung über Politik durh Ordre unterjagt 
werden, injofern fie den Zweck hätte, einen Tadel gegen die 
Maaßnahmen der Regierung anzudeuten. Ich Halte dies für 
eine nicht zu verjchiebende unerläßliche Nothwendigkeit. 


*) Preßverordnungen vom 1. Juni 1868. 


_— 36 — 


1868 Wenn nur nirgends geſchwankt, wird die gehoffte Wirkung 
7.6. um ſo ſchneller eintreten. 
Mit vorzüglider Hochachtung 
Euer Excellenz 
ganz ergebenjter 
Berlin 7. Yuni 1863. v. d. Heydt. 


180. 
Kriegaminifter v. Roon an Bismarck. 


1868 Der König hat mir jehr eingehend und ausführlich von 

11.6. der Kronprinzlichen Frage geſprochen, mir auch mitgetheilt, was 
er dem Sronprinzen duch Hauptmann v. Loucadou geant- 
mwortet, nämlich VBerzeihung und Belehrung in väterlicher Weiſe, 
aber fein Wort davon, daß ©. Königliche Hoheit zum Schrippen- 
fejt*) berufen jei. In Babelsberg (bei Püdler und Manteuffel) 
war nicht davon bekannt. Ich glaube daher nicht an dieje 
Berufung. Näheres heut Abend! 

Ihr 


Berlin 11. Juni 63. v. Roon. 


181. 
Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismarck. 


Paris den 21. Juny 1863. 
Verehrteſter Chef. 
1863 Aus meinen heut abgehenden Berichten werden Gie 
21.6. erſehen, daß der Kaijer nur ganz kurz unferer Stellung zur 
polnifhen Sache Erwähnung that; er ſprach in einem auffallend 


*) Ein alljährli dem Lehrbataillon gegebenes ER bei dem ein 
Berliner Gebäd (Schrippen) vertheilt wird. 
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trodenen und etwas verlegenen Tone, und fo, ald wenn e3 1863 
ihm unangenehm wäre, etwas zu tadeln, was, wie er recht gut 21. 6. 
einjehen wird, nicht zu tadeln if. So ließ er ſich auch nicht 
in weitere Discuffion ein, als ich ihm die ſonnenklare Beredti- 
gung unjeres Verhaltens auseinanderjegte. E kann nun ver- 
jdiedene Urſachen geben, weshalb ex nicht weiter discutirt hat, 
ich habe aber den Eindrud, da er eben davon überzeugt ift, 
im Grunde nichts vorwerfen zu können, und jedenfalls ſich der- 
artiger Aufitellungen von Brincipien enthält, wie fie jein 
Dinifter*) neulich dem Grafen Golg in meiner Gegenwart zu 
maden für gut hielt. 

Herr v. Budberg, den ich gejtern jogleich nach meiner Rüd- 
kehr bejuchte, hat mir im Vertrauen erzählt, daß ihm Drouyn 
neulich, als er ihn gedrängt hat, den eigentlichen practifchen 
Grund der franzöfiihen Einmifhung in die polniſchen An- 
gelegenheiten anzugeben, ganz naiv geftanden hat, daß, wenn 
Polen unabhängig ei, Frankreich eine kräftige Handhabe habe, 
um zugleid auf Preußen und auf Dejtreich zu drüden. Wenn 
ih nun aud nicht im geringjten daran zweifle, daß dies der 
einzige halbwegs vernünftige Hebel der franzöfiihen Politik 
ift, jo ift e8 doch originell, den Pferdefuß jo ungenirt bliden 
zu lafjen. 

Darin jtimmen alle Urtheile überein, die ich bier habe 
jammeln können, dag Drouyn de L'huys der heftigjte Polen- 
Agitator und zugleich der für und am unfreundlichſten Gefinnte 
ift. Seine große Ambition, jeinen Namen auch, wie jeine Vor- 
gänger, durch irgend eine große That verewigen zu können, 
mag ihn wohl vorwärts treiben. Ferner glaubt er fi) durch 
diefen Eifer beim Kaiſer liebes Kind zu machen, und die Angſt, 
zu jeinen Seidenwürmern und Yads zurüdzufehren, ijt maaß— 
los. Wenn es ihm nur nicht jo geht, wie manchem jeiner Vor— 


*) Drouyn be L'Huys, Nachfolger Thouveneld als Minijter des 
Auswärtigen. 


u 


1863 gänger, die in der dee, dem Kaiſer zu Gefallen zu thun, 
21.6. durchgingen und, einmal über das Ziel hinausgeſchoſſen, vom 
Herrn im Stich gelafjen wurden. 

Ich babe mir angelegen jein lafjen, während meines Aufent- 
haltes in Fontainebleau joviel wie möglich unbekannte Geſchichten 
über die Gräuelthaten der Polen zu erzählen, die direkt oder in- 
direft dem Kaifer zu Ohren kommen. Dabei ift mir Heederen*) 
behülflich gemejen, die befannte Trompete des hiefigen Terrains. 
Diefer, der immer in Geldunternehmungen ftedt und deshalb 
Frieden braucht, Hat dem Kaiſer tagtäglich von dem Abjcheu 
der Departements vor einem Krieg für Polen vorgepredigt. 
Seine Berichte haben einen gewiſſen Werth, weil er als Wahl- 
Agitator in den Elſaß gejchidt worden (mar) und dort einen 
namhaften Sieg für die Regierung davon getragen Hatte. 

Ich habe Metternih**), nicht in Ihrem Auftrag ſondern 
al3 eine Privatbemerfung gejagt, daß er fich durch feine politijche 
Haltung hier bei allen Cabinetten und namentlich bei den Con- 
jervativen in Deutfchland mehr oder weniger verdächtig gemadht 
habe. Er ermwiederte mir, da er dies wohl wiſſe, daß er aber 
nicht anders Handeln könne, weil Oeſtreich vor Allem Frieden 
braudte und man, wenn Frankreich wolle, auf allen Seiten 
bedroht jein würde. Außerdem jei er auch überzeugt, daß die 
Theilnahme Oeſtreichs an den Eollectiv-Schritten der Weit: 
mächte dieje eher zurüdhalten als vorwärts treiben z2c. ꝛc. 
Er wird jetzt begreiflicher Weiſe jehr cajolirt; ich bin aber nicht 
der Anficht andrer, welche behaupten, da Metternich die 
öſtreichiſche Politik feiner angenehmen Hofitellung zum Opfer 
bringe; er pflegt jeine Hofitellung mit großer Sorgfalt, um 
eben jeiner Politik zu dienen. 

Aus den Zeitungen erjehe ih, daß Sie nicht mit nad) 


*) Baron v. Heederen, franzöfiiher Senator, der von Saifer 
Napoleon III. wiederholt zu vertraulichen Miffionen benugt wurde. 
**) Fürſt Richard Metternich, öfterreihifcher Botjchafter in Paris. 
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Carlsbad, ſondern nad einem andern Bade gehen. Das thut 1863 
mir leid für die res publica, für Ihre Gejundheit aber mags ?1- 6. 
befjer jein. Ich wünſche beften Erfolg und bin mit aufrichtiger 
Ergebenheit 

Ihr 


gehorſamſter 
H. VII. Reuß. 


182. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard*). 
Stettin 30. Yuni 1863. 


Aus Ihrem Schreiben vom 10er Juni d. J.**) Habe ich 1868 
erjehen, daß Sie meinen Proteſt gegen den Preß⸗Einſchränkungs- 39 6. 
Erlaß, den ih am Zien Yuni aus Graudenz abjendete, dem 
Stant3-Minijterium amtlich mitzutheilen, auf Befehl Sr. Maje- 
ftät des Königs unterlaffen. 

Ich kann mir freilich denfen, da es Ihnen nicht uner- 
wünjcht ſei einen Vorgang, der wie Sie jelbjt anerkennen, in 
feinen Folgen allgemeine Bedeutung erlangen könnte, als eine 
bloße perjönliche Angelegenheit zu behandeln. Es würde zu 
nichts fruchten, wenn ich auf jener Mittheilung bejtände !), die 
ohnehin, wie ich aus Ihren Worten fliegen darf, in nicht 
amtlicher Weile, doch jtattgefunden haben wird. Es liegt mir 
aber daran, mic) Ihnen gegenüber deutlih in Bezug auf die 
Alternative auszufprechen, welche Sie mir ftellen: dem Mtini- 
fterium die Aufgabe, die es fi) vorgejegt, zu erleichtern oder 
zu erjchweren. 

) Der Brief ift bei Margarethe v. Poſchinger, Kaifer fyriebrich, II, 
22—24, ſchon veröffentlicht, aber mit Ungenauigkeiten, jo daß ein nod)- 
maliger Abdrud nothwendig ift. 


**) Orig.: Mts. — Concept des Schreibens vom 10. Juni ift nicht 
vorhanden. 


1863 Ich kann fie Ihnen nicht erleichtern, denn ich befinde mic 
3.6. allerdings in prinzipiellem Gegenfag zu demielben. 

Loyale Handhabung der Gefege und Berfaffung, Achtung 
und Wohlmollen gegen ein leicht zu führendes, intelligentes und 
tüchtige8 Bolt — das find die Prinzipien, von denen meiner 
Meinung nad) jede Regierung in ihrem Berfahren gegen das 
Land geleitet jein muß. Ich vermag die in der Verordnung 
vom 1. uni cr. ausgeprägte Politif mit diefen Prinzipien 
nicht in Einklang zu bringen. 

Sie juhen mir zwar die Berfaffungsmäßigkeit jenes Er- 
laſſes nachzuweiſen und Sie verfihern, Sie und Ihre Eollegen 
jeien Ihrer Eide eingedenf, Ich aber meine, daß eine Regierung 
ein jtärkeres Fundament bedürfe als mindeftens höchſt zmeifel- 
hafte Auslegungen, die dem gefunden Menſchenverſtande des 
Bolfes nicht einleuchten. Sie jelbjt berufen fi) darauf, daf 
auch Ihre Gegner die Ehrlichkeit Ihrer Ueberzeugungen achten. 
Ich laſſe diefe Behauptung unerörtert?), aber wenn Sie dem 
Urtheil Ihrer Gegner einigen Werth beimefjen, jo müßte doch 
der Umjtand Ihnen Bedenken einflößen, daß die entjchiedene 
Mehrheit der gebildeten Klafjen unferes Volks die Verfafjungs- 
mäßigfeit des Inhalts der fraglihen Verordnung verneint. 
Dat dies gejchehen würde, wußte das Minifterium vorher. 
Es mußte ebenfo vorher, daß der Landtag den Inhalt jenes 
Erlajjes niemals vorher genehmigt haben würde, machte dem 
Landtage feine Vorlage, ſchloß ihn, und publizirte wenige Tage 
darauf die Verordnung auf Grund von Artikel 63 der Ber- 
fafjung. 

Wenn das Land in diefem Verfahren eine loyale Hand- 
habung der Berfafjung nicht erkennt, jo möchte ic) fragen, mas 
hat das Minifterium gethan, um die öffentlihe Meinung zu 
jeiner Anficht zu befehren? Es Hat Fein anderes Mittel ge- 
funden, ſich mit der öffentlichen Meinung auseinanderzufegen 
als ihr Schweigen aufzuerlegen. 
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Es iſt überflüſſig, ein Wort darüber zu verlieren, wie ſich 1868 
die Verordnung zu der Achtung und dem Wohlwollen verhält, 99 6- 
die einem willigen, loyalen Volt gebühren, das aber, weil die 
Regierung jeine Stimme nicht hören will, zur Rolle des 
Stummen verurtheilt wird. 

Und welches find die Erfolge, die Sie fi) von dieſer 
Politik verſprechen? Beruhigung der Gemüther, Herftellung 
des Friedens? 

Glauben Sie dur neue Kränkungen des Rechtsgefühls 
die Gemüther beruhigen zu können? 

Uber freilih, Sie erwarten einen günjtigeren Erfolg neuer 
Wahlen). Mir jcheint e8 gegen die menjchlihe Natur zu fein, 
einen Umſchwung von Stimmungen zu Hoffen, melde durch 
da8 Verfahren der Regierung nur fortwährend gefteigert und 
gereizt werden. 

Ich will Ahnen jagen, melden Erfolg Ihrer Politik ich 
vorherjehe: 

Sie werden jo lange an der Berfafjung deuteln, bis die- 
jelbe ihren Werth in den Augen des Volks verliert. Sie werden 
dadurch einerjeitd anarchiſche Bejtrebungen, die über die Ver— 
fafjung Hinausgehen, wadhrufen. Sie merden andererjeits, 
mögen Sie e8 wollen oder nicht, von einer gemwagten Inter— 
pretation zur anderen, bis zu dem Anrathen des nadten unver- 
ſchleierten Berfafjungsbruchs getrieben werben. 

Diejenigen, welche Seine Majeftät den König, meinen 
allergnädigjten Herrn Vater, auf jolde Wege führen, betrachte 
ich als die allergefährlichften NRathgeber für Krone und Bater- 


land *) ?). Friedrih Wilhelm KP. 
P.S. 


Ich Habe ſchon vor dem 1. uni d. J. von dem Recht, 1868 
den Sitzungen des Stantsminifteriums beizumohnen, nur jehr 27. 
eingejchräntten Gebrauch gemacht. Sie werden es nad) meinen 


1863 
2.7. 
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vorjtehend ausgeſprochenen Ueberzeugungen begreiflich finden, 
daß ich Seine Mtajeftät den König bitten werde, mid) fortan 
während der Dauer des jegigen Minijteriums der Theilnahme 
an jenen Sitzungen gänzlich enthalten zu dürfen. 

Ein fortgejegtes Öffentliches und perjönliches Ausſprechen 
des Gegenjages, in dem ich mid) zum Minijterium befinde, 
würde weder meiner Stellung noch meiner Neigung entipredhen. 
Ich werde mir jedoh in allen fonftigen Beziehungen für die 
Aeußerung meiner Meinung feinen Zwang auflegen, und das 
Minifterium darf darauf rechnen, daß es lediglid) von dem— 
jelben und jeinen weiteren Schritten abhängen wird, ob ich 
trog meines innerjten Widerjtrebens mid) werde gezwungen 
jehen, ein ferneres öffentliches Auftreten nicht zu jcheuen, wenn 
es von der Pflicht geboten erjcheint. 

2. Yuli 63. FW. KpP.“ 
Randbemerkungen Bismarcks: 


1) Nein. 2) Wenig höflich. °) Nein. Ich nicht. 5) Leicht 
fertig ift die Jugend mit dem Worte! 


183. 
Graf F. zu Eulenburg an Bigmarde. 
Berlin Dienftag 7. Yuli 63 früh. 
Verehrter Freund, 


In der Anlage überjende ich Ihnen 


1. einen Bericht vom Oberpräfidenten Horn vom 2. Juli, 
2. drei Polizei-Rapporte vom 4., 5. und 6. Juli. 


Alles mit der Bitte um Rückgabe. 


*) Die Nahfhrift ift in Putbus zugefügt worden. 


Aus legteren werden Sie jehen, wie e8 bis zum Sonn⸗ 1863 
abend Abend hergegangen ift*). Vorgeſtern und geftern ift Alles 7- 7- 
ruhig gemwejen, und jomit ijt die Sache zu Ende. Dafür, daf 
Bernuth**) zum erjten Male jold eine Gejchichte durchgemacht 
bat, Hat er ſich recht umfichtig und ruhig benommen. Die 
Schutzmannſchaft, die ich alle Abende mit Warmbier, Butter- 
brod und Wurſt habe füttern lafjen, verdient das größte Lob: 
ih will e8 ihr heute durch einen Parolebefehl ertheilen. 

Auf Ihre mir gejtern Abend jpät zu Händen gefommene 
Anfrage wegen Errichtung eines Fräuleinftiftes in der Laufig, 
fann id) vor der Hand nur antworten, dat die Statuten des- 
jelben eingereicht, aber jo confus find, dat mehrere Aenderungen 
haben angeordnet werden müfjen. 

Roon war gejtern bei mir. Er war ganz entzüdt von 
dem Schaujpiel, weldhes der Bürgermeijter Strofjer in Herford 
ihm vorgeführt hatte, und will dem Könige ausführlid dar- 
über berichten ***). 

Witzleben aus Magdeburg ſchreibt mir, daß man in Sanger- 
hauſen damit umgehe, den früheren Direktor der Oberrerhen- 
fammer Geiffarth, deſſen Sie fi) ja wohl noch aus der De- 
peijchen-Diebjtahls-Gejhichter) Her erinnern, als Vertreter der 
Stadt ind Herrenhaus zu wählen, und erbittet eine vorläufige 
Aeußerung Seiner Majeftät darüber, ob diefe Wahl Ausficht 
auf Bejtätigung hätte. Ich glaube, es ift befjer, gleich von vorn 
herein dahin zu wirken, daf fie nit auf den p. Seiffarth fällt. 

Don Bodelihwingh erfahre ih, dag Pommer⸗Eſche gegen 
die Ernennung von Graf Villers zum Bice-Präfidenten in 

*) In der Dranienftraße zu Berlin gab ed wegen ber Ermiffion 
eined Schankwirthes feit dem 29. Juni Tag für Tag Pöbelzufammen- 
rottungen, bie in der Nacht zum 4. Juli die Polizei zum Gebrauch der 
Waffen zwangen. 

**) Bolizeipräfident von Berlin. 


*+*) Bol. Roons Dentwürbigfeiten, 4. Aufl., Bd. II, 149 fi. 
+) Bgl. Gerlachs Dentwürbigleiten IL, 346 ff. 
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1863 
7. 7. 


1863 


10.7. 


—— 


Coblenz nichts zu erinnern hat. Ich habe daher den Immediat— 
bericht bereits abgehen lafjen. 

Mit den Gefühlen herzlichjten Neides wegen Ihres Auf- 
enthaltes in den grünen Bergen bin id) vor wie nad) 


Ihr 
aufrichtig ergebenſter 
Eulenburg. 
184. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 
Concept.) Carlsbad 10 Juli 1863. 


Eurer Königlichen Hoheit 
zeige ic) unterthänigſt an, daß ich die Ehre gehabt habe, Höchſt— 


30 Juni 
dero Schreiben vom — Zul 


Eure Königlihe Hoheit jagen darin, daß eine fortgejeßte 
perjönlihe Ausſprache des Gegenjages, in welchem Hödjit- 
diejelben Sich zum Minifterium befinden, Yhrer Stellung und 
Ihrer Neigung nicht entipreche. Ich glaube daher Eurer König- 
lihen Hoheit Intention nachzukommen, wenn id) mid) einer 
Entgegnung auf das Urtheil, welches Eure Königliche Hoheit 
über das Verfahren der Königlihen Negirung fällen, in Ehr— 
erbietung enthalte. 

Was die Stellung betrifft, welde Eure Königliche Hoheit 
für die Zukunft der Regirung Sr. Majejtät des Königs gegen- 
über einnehmen wollen, jo it diejelbe von folder Tragmeite 
für das Wohl und die Zukunft des Staates, daß diefe Frage 
meines unterthänigjten Dafürhaltens vor Beendigung der 
gegenwärtigen Kur, ohne Beeinträchtigung der während der- 
jelben vorgejchriebenen Schonung des Königs bei Allerhödjt: 
demjelben nicht wird zur Sprade gebracht merden können 

v. Bismard. 





zu erhalten. 


185. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


14/7. 63. 


Indem ich für den Brief vom 10. Juli danke, eile ich 1863 
auf den Schlußpaſſus mich beziehend, Sie auf das Entjchiedenfte 14 7- 
zu erjuhen, ©. Majejtät dem König nicht eher von meiner 
Abjiht Mittheilung zu machen, als bis Sie entweder durd) 
©. Majejtät oder durch mich erfahren, daß diejelbe Allerhöch— 
ſten Orts befannt geworden ift. Wenn id) Ihnen ſchrieb, daß 
id ©. Majejtät bitten werde, mid) von dem Beimohnen der 
Sitzungen des Staatöminifteriums zu entbinden, jo war id) 
durchaus nicht gemwillt, da S. Majejtät durch Sie jenen Ent- 
ihluß erfahren joll. Ich weiß; jehr wohl, da S. Majeſtät 
jegt während und aud nach der Brunnenkur geſchont werden 
muß, und werde zu einer mir gelegen erjheinenden Zeit jelber 
mit Sr. Majejtät über meine Anfichten und Pläne reden. 

Somit erwarte ich ganz bejtimmt, daf Sie nicht eher von 
jenem Sapitel mit dem Könige ſprechen, als bis Sie hören, 
dag ©. Majejtät um mein Vorhaben weiß. 


Friedrich Wilhelm KP. 


— — — 


186. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


(Eoncept.) 3.16 763. 


Nachdem ich foeben Eurer Königlichen Hoheit Schreiben 1863 
vom 14 zu erhalten die Ehre gehabt Habe, beeile ich mid 18-7. 
Höchſtdenſelben unterthänigjt anzuzeigen, daß ich des Schreibens 
Eurer Königlichen Hoheit vom 2 c. gegen Seine Majeftät den 
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1863 König bisher nicht erwähnt babe und mich nad Eurer König- 

16.7. lichen Hoheit Befehl auch ferner der Initiative in diefer Be— 
ziehung enthalten werde. Einige der jeit dem 2 c. in den Öffent- 
lichen Blättern verbreiteten Mittheilungen über den Inhalt des 
Briefwechjeld Eurer Königlichen Hoheit mit dem Könige find 
vorgejtern unerwartet durch Zeitungsblatt zur Kenntniß Seiner 
Majeſtät gelangt. Allerhöchjitdiefelben liegen mich in Folge 
defjen im Augenblide meiner Abreife nochmals rufen und be- 
fahlen mir nachzuforſchen, wie diefe Notizen an die Wejerzeitung 
gelangt jeien. 

Eurer Königlichen Hoheit melde ih unterthänigit, daß ich 
am Sonnabend Berlin wieder verlaffe, um mic in Regensburg 
dem Gefolge Seiner Majeſtät nach Gajtein anzufchliegen, indem 
der König mir befohlen bat, bei der bevorjtehenden Begegnung 
mit dem Slaifer von Deftreich anweſend zu jein. 


v. Bismard. 
187. 
Bigmard an General dv. Manteuffel. 
Telegramm. 


Berlin den 16 Juli 1868. 


An General von Manteuffel 
Carlsbad. 


1868 Ich babe den Brief*) nicht erwähnt und bitte auch Sie 
16.7. desgleichen zu thun. Abſender hat mid) feitdem ausdrüdlid) 
darum erjucht. 
v. Bismard**). 


*) Des SKronprinzen vom 30. Juni (2. Yuli). 
**) Bol, Brief bes Kronprinzen an Bismard vom 3.9. 1868 ©. u. 
€. I, 322. 
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188. 
Geheimrath vd. Lecog an Bismarck. 


Eurer Ercellenz 


beehre ich mich in der Anlage die mir gewogentlich aufgegebene 1864 
Denkichrift über die Anſprüche des Auguftenburger Haufes an 3 1- 
Schleswig und Holjtein zu überreihen. Ich habe mid) be- 
müht, die Denkichrift jo abzufaffen, daß dieſelbe auch für 
Perjonen verjtändlich ift, welche mit den fehr complicirten 
Beitimmungen, man könnte jagen: Irrſalen des deutſchen 
Stant3- und Privat-Fürjtenredhts, nicht vertraut find. Darum 
babe ich juriftiihe Digreffionen vermieden und mid, auf die 
allgemein bekannten Rechtsſätze beſchränkt. Nach meiner Meber- 
zeugung haben übrigens wirklich die Sonderburger Linien alle 
Beide, die Auguftenburger und die Glüdsburger, gar fein 
Recht auf die Succeffion in Holjtein, da beide durch die un- 
gleihen Heirathen ihrer Vorfahren ausgeſchloſſen find. Dieſe 
Frage wird nur complicirt durd) den Umftand, daß biefe 
Nebenlinien, wenn fie fi) wieder in die däniſche Königsfamilie, 
wie der Bater des jetzigen Primfenauers that, hineinheiratheten, 
nad) der lex regia in Dänemark, ihrer Mifheirathen unge: 
achtet, juccefjionsfähig bleiben. Dies iſt aud) der wahre Grund 
bes Mifvergnügend des Auguftenburgers, der e8 bitter be» 
klagt, da er nit von Mutterjeite zur Succeffion auf den 
däniſchen Thron berufen ift. Die Mißheirathen der Glüds- 
burger Linie find für den jegigen König ohne alle Bedeutung, 
da er lediglich durch die Ceſſion ſeines Schwagers, des Prinzen 
Hriedrih von Hefjen, und ala Gemahl der jegigen Königin auf 
den Thron berufen ift. 

Zu meiner Ausarbeitung habe ich mehr Zeit gebraucht als 
ic) vorausjegte, weil die richtige Darftellung viel Nachſchlagen 
in Büchern erforderte: Eure Excellenz wollen den Verzug, 
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1864 ſowie die jchlechte, oft unordentliche Schrift geneigt entſchul— 


3.1. 


digen; ich laborire an einem Catarrh, welcher mich jehr plagt 
und in mein Zimmer bannt. Sollte Eure Ercellenz einen Zu: 
jag oder eine Abänderung des Aufjates wünjchen, jo ftehe ich 
dennod jeden Augenblid zu Befehl und bitte nur um Ent- 
ihuldigung, wenn id) ungebührlich viel nieje. 
Berehrungsvoll 
ganz gehorjamft 


Berlin 3. Januar 1864. v. Lecoq. 


189. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard. 


Berlin 20. Januar 1864. 
Anbei erfolgen die mir überſandten Anlagen zurück. 


- Morgen hoffe ich den König zu jehen und ruhig zu finden, 


In die begonnene militairiijhe Aktion darf, weil fie eine ent- 
jcheidende politiiche Bedeutung hat, Feinerlei Hemmung gebradt 
werden. Gibt es daher berechtigte Zweifel über die Grenzen 
der Defterreihiichen Mitbetheiligung, jo möchte ich beanjtanden, 
daß fie jogleich ergründet werden. Iſt der Krieg „um die Oceu— 
pation Schleswigs” faktiſch ausgebrochen, jo wird die betreffende 
Sonde angelegt werden müſſen — nicht früher. Das jchliet 
doc die Fräftigiten gemeinfamen Operationen innerhalb Schles- 
wigs nidht aus, und es wird, dem Streben der Diplomatie 
den Krieg in den Grenzen des Herzogthums zu localifiren 
gegenüber, doch jedenfalls die militairiihe Möglichkeit einer der- 
artig gemäßigten Aggreifion in reiflihe Erwägung zu nehmen 
jein. Ich bezweifle diefe Möglichkeit, will aber gern aus der 
Inſtructionꝰ*) Alles fortlafjen, was auf die Fortjegung des Krieges 





*) Für den Feldmarſchall v. Wrangel. 
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jenfeit der Königs-Au Hindeutet, wenigjtens vorläufig. Denn n 
was in diefem Betracht etwa verſäumt fein follte, kann nach- 20 
geholt werden. Ich laſſe demgemäß die Inſtruetion umjchreiben, 
und ſchicke fie Ihnen morgen. 

Erlafjen Sie mir nochmals auf mein tiefes Bedauern in 
Betreff des heutigen Vorfall und jomweit ich ihn, wider meine 
Abſicht, verjchuldet, zurüdzufommen. An dieſem Mihver- 
ftändnih darf aber Preußen nit zu Grunde gehen, 
darf die Revolution feine Leiter zur Madt finden. — 
Ich verjtehe jegt Ihre Einwürfe. Als Sie ſolche heute im 
Cabinet vortrugen, verjtand ich fie nicht, würde fie Fein mili- 
tairifch erzogener Menſch verjtanden haben. Darum Billigkeit, 
Nachſicht! wenn fie auch an manfgebender Stelle nicht ver- 
itanden wurden und ungeduldige Aeußerungen hevvorriefen. 

Es geht abjolut nicht an, daß Sie die Parthie, jolher Mip- 
verjtändnijje halber, verloren geben und die Bahn frei maden. 
Das ſchließt nicht aus, da der Verſuch gemacht werden muß 
zu ergründen, in wie weit gemwifje Uebellaunigfeiten auf Mangel 
an Bertrauen deuten, und diefen Verſuch will ic) morgen 
machen. Schiene ein jolher Mangel obzumwalten, jo bliebe nur 
übrig das Verlorne mwiederzugewinnen, oder darauf zu ver: 
jichten, und — das Feld zu räumen. Da dies aber nicht ge- 
ihehen darf, jo ijt event. der erjte Theil der Alternative ins 
Auge zu fallen. 

Wir müjjen eben alle Schwierigkeiten überwinden oder 
wir werden verhöhnt und verflucht werden. Und warum jollten 
wir die Parthie verloren geben? Blos deswegen, weil in einigen 
Fällen Bortrag und Auffafjung auf verichiedenem Niveau ftanden 
und die Brillen, durch die man die Dinge jah, verichiedener 
Färbung waren? Gewiß nicht! 

Aljo, mein edler Bärenjäger, Falte Ruhe und — das Biel, 
die Rettung vor demofratiicher Anarchie, fejt im Auge — fort 
mit der ärgerlihen Wallung! Bitten Sie um Gleihmuth 
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1864 und ein ftilles Herz — und ic) hätte vielleicht nichts ſchreiben 


20.1. 


1864 


jollen als dieje eine legte Zeile. 
In Treue 


T 
j v. Roon*). 


190. 


König Wilhelm an Kriegaminijter v. Roon. 


Berlin 2. 4. 64. 
Der Finanz Minifter hat mir ſchon zu wiederholten Malen 


die Anſicht ausgejprochen, daß e3 zur Erleichterung der Finanzen 


jehr wünſchenswerth fei, wenn es die Umftände gejtatteten, 
einzelne, auf die Kriegsſtärke gefegten Truppen zu reduciren 
und hat namentlich auf die Infanterie des bien Armee Corps 
hingewieſen, da der Zweck, den deren Augmentation hatte, er- 
reiht jei. Wenngleich Letteres gegründet ift, jo ijt es doch 
bereits nöthig geworden, eine Brigade dieſes Corps nad %. a/D. 
zu ziehen, um, wegen Sicherung der Berhältnifje in Berlin, 
die abgerüdte Ye Brigade zu erjegen, jo daß die Verringerung 
der Kopfzahl jener Brigade nicht angänglich ift. Nächſtdem hat 
der Minifter Bismarck ſchon mwiederhohlentlidy es bei mir zur 
Sprache gebradht, daß durch die Verwendung des größten 
Theile der Garde Divifion vor Düppel die Bejegung von Jüt⸗ 
land zu ſchwach geworden ijt, jo daß der mit diefer Bejegung 
zu erreihende politiſche Zweck nicht mehr in Erfüllung gehet, 
weshalb er auf Vermehrung der Truppen daſelbſt dringt. 
Wenn aljo die Nachſendung einer Brigade Infanterie diejer- 
halb als nöthig erfannt werden jollte, jo wäre dies wiederum 
ein Grund gegen jede Verminderung der Einmal augmentirten 
Truppen. Dazu kommt die noch im Steigern begriffene Be- 


*) Bismardd Antwort vom 21. Yan. 1864 ſ. Bismard-Yahrbuch III, 
©. 262. 
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wegung im Poſenſchen und Weſtpreußen, ſo daß daſelbſt eher 1864 
eine Vermehrung als Verminderung der Truppen in Ausſicht 2 * 
zu nehmen ift, während die Küſten Bewachung eine Schwächung 
derjelben nicht erlaubt. 

Ich veranlafje Sie aljo fofort mit dem MinifterPräfidenten 
und Finanz Minifter in Confsrenz zu treten, um obige Gefichts- 
punkte zu erörtern und mir gemeinſchaftlich zu berichten. 

Wilhelm. 


191. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Hauptquartier Flensburg * 64. 


Ich ſage Ihnen meinen verbindlichen Dank für die mir 1864 
bisher gemachten politiſchen Mittheilungen, ſowie für Ihren 5-4 
Brief vom 30!" März er.*). Es hat mich intereſſirt, aus dem 
Letteren zu erjehn, daß Sie die Anhörung der verfafjungs- 
mäßigen Landes-Bertretung der Herzogthümer über die Suc- 
ceffiond: Frage wünſchen, wie aud daß die Mitwirkung ber 
Bundes-Truppen zur Bertheidigung der Oftküfte Holfteins in 
Ausficht ſteht. 

Was Ihre an mid) gerichtete Frage betrifft: ob es nicht 
thunlich jein werde, mit den vorhandenen Kräften wirkſamer 
ald es bisher gejchehen von Jütland Bei zu nehmen, oder 
ob dazu die Heranziehung von Verftärfungen nöthig fein wird, 
womit Sie die Bitte an mid) verbinden, meinen Beijtand zur 


) Abſchrift nicht vorhanden; aus dem Original theilt Philippfon, 
Das Leben Kaiſer Friedrichs U. ©. 145 Anm. 1 folgende Stelle mit: 
„Frankreich ftellt al8 Programm für die Eonferenzen die Entſcheidung 
ber Bevölkerung im Wege ber Abftimmung, nad) Analogie von Savoyen 
und Nizza, auf. Ich Habe einftweilen darauf erwidert, daß wir felbft 
wünſchen, daß die verfafjungsmäßige Vertretung ber Herzogthümer über 
bie Succeffionsfrage gehört werde.” 


1364 
5.4. 
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Deeupation des gejammten Feſtlandes Dänemarks eintreten zu 
lafjen, habe ich Folgendes zu erwiedern. 

Vom militäriihen Standpunkt aus betradjtet erjcheint mir 
die vorhandene Truppenzahl genügend, um dur Streifzüge 
Jütland zu Contributionen zu zwingen, jo daß diejes Land 
empfindlich gedrüdt werden kann. Truppen heranzuziehen, 
bloß um derartige Dienjte zu verrichten, erjcheint mir big jeßt 
nod) nicht motivirt. Ich vermag jedody eine endgültige Ent- 
ſcheidung diefer Frage erjt dann zu treffen, wenn es unjeren 
braven Truppen endlich einmal geboten jein wird, einen ent: 
icheidenden Schlag gegen die Dänen auszuführen, worauf wir 
jeit 8 Wochen Harren, da alsdann wohl auf eine größere Nach— 
giebigfeit des Feindes als bisher, gerechnet werden Fann. 

Was die politiiche Seite Ihrer an mic) gerichteten Frage 
betrifft, jo bin ic) zu meinem Bedauern dußer Stande, eine 
Unterjtügung eintreten zu lafjen, da mir die Zielpunfte unjerer 
Politik nicht befannt find. 

Ihr 
ergebenſter 
Friedrich Wilhelm KP. 


192. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Hauptquartier Flensburg 17. April 1864. 
Für Ihre beiden Schreiben vom 11er und 121" April cr.*) 


+ *% danke ich Ihnen verbindlicjt. Ihre Mittheilung vom 11!" war 





*) Concepte nicht vorhanden. Aus dem Schreiben vom 11. April 
theilt Philippjon a. a. O. Anm. 1 u. 2 die beiden folgenden Stellen 
mit: „Für die preußifche Stellung auf der Conferenz erjdeint es 
vortheilhaft, daß Preußen nicht allein die Herrichaft über die Herzog— 
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mir ſehr intereſſant; freilich vermag ich mir daraus nicht eine 1864 
Anſchauung der Ziele unſerer Politik zu bilden, die mich in 17. #- 
den Stand jegen würde, irgend eine bejtimmte Mafregel mit 
Ueberzeugung von meinem Standpunkt aus zu unterjtügen. 

Ich Halte es nicht für richtig, dat; es zu früh jei mit einem 
fejten Programm vor die Deffentlichfeit zu treten, und ich be- 
jorge, daß wir nicht dabei gewinnen, wenn wir die definitive 
Löjung in die Länge zu ziehen ſuchen, viel mehr, daß wir da- 
durch die europätiche Verwicklung nur jteigern würden. 

Wie dem aber aud) jei — wir jollten ein fejtes Programm 
wenigjtens für uns haben, defjen Berwirklihung dann frei- 
lich immer nod von den Umjtänden abhängen würde. Statt 
dejjen finde ic) in Ihrer Mittheilung nur das Programm, „nad) 
den Umständen zu handeln”, wenn ich nicht etwa aus einzelnen 
Andeutungen auf gewifje Hintergedanken ſchließen joll, die man 
Ihnen beilegt, und mit denen allerdings manche Ihrer früheren 
Aeußerungen, namentlih in den letten Conſeils, denen ich 


thiimer in Händen habe, jondern dat der Bund, defjen Forderungen 
weiter gehn als die Preußens und der weniger durch europäifche 
Verantwortlichkeit genirt ift, die Dispofition über Holftein äußerlid) 
behält und von Preußen in ber Conferenz vorgejhoben werden 
kann . . . Wenn ich glaube, dat die Eonferenz, auf welder wahr: 
icheinlihd Baron Beuft den Bund vertreten wird, zu feinem friebd- 
lien Refultat führt, fo jehe ich darin kein Unglüd. Nach der jegigen 
politifchen Conftellation würde ein Abſchluß, welcher Heut oder in 
Kurzem erfolgte, weder unfern noch den deutſchen Intereſſen genügen. 
Beide lafjen es, meines unterthänigften Dafürhaltens, wünſchenswerth 
ericheinen, daß die definitive Löfung der Frage ſich in die Länge zieht, 
und daß inzwijchen die Occupation der Herzogthümer, wenn es fein 
kann, länger als Jahr und Tag dauert und verjtärkt wird. Wie 
hoch mir uns das Biel fteden können, welches fi ohne Schaden für 
die Monarchie erreihen läßt, kann nur bie Zeit lehren; bevor wir 
mit fejten Programmen vor die Deffentlichkeit treten, werden wir die 
Stellung der Großmächte zu einander fich deutlicher entwideln laſſen 
müſſen und dabei unfre militärifchen Bortheile jo ſcharf als möglich 
verfolgen, unſre Truppenzahl auf der Halbinfel, im Vergleich zu ber 
Oeſtreichs, allmählich vermehren.“ 
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vor meinem Abgang zur Armee beiwohnte, übereinzuſtimmen 
ſcheinen. 

Ueber dieſe Hintergedanken einer preußiſchen Vergröße— 
rungs⸗Politik will ich meine Meinung nur kurz dahin aus- 
ſprechen, daß deren Verfolgung unſere ganze deutſche Politik 
völlig verfülſchen und daß fie Europa gegenüber uns wahr— 
icheinlich eine Niederlage bereiten würde. Es wäre nicht das 
erite Mal, dat Preußen verfuchte feiner ald alle Andern zu 
fein, um ſich ſchließlich zwiſchen zwei Stühle zu ſetzen. 

Den Bayerifhen General Frhr. von der Tann habe ich 
wiederholt gejehen, aber über Politik nicht geſprochen. 

Die legten Depejhen werden Sie durd) Herrn v. Alvens- 
leben erhalten haben. 

Ihr 


ergebenſter 
Friedrich Wilhelm KPz. 


193. 
Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismarck. 
Caſſel, den 6. Juni 1864. 
Verehrteſter Chef, 

Ich bin heut früh von Bückeburg zurückgekehrt und denke 
mir, daß es Ihnen vielleicht angenehm ſein dürfte, zu hören, 
daß Sie in jenem kleinen Staate ſehr warme Freunde beſitzen. 
Man hat mir dies in einer Weiſe ausgeſprochen, daß ich nicht 
an der Aufrichtigkeit dieſer Geſinnungen zweifeln kann. Der 
Fürſt“) gilt zwar für einen Sonderling und iſt ſehr A cheval 
auf feinem Recht und auf der Unantaftbarkeit des Bundesrecht; 
er geht aber dabei von dem richtigen Grundjag aus, daß es 
nicht die Aufgabe der Kleinen Souveräne jei, den Großftanten 


*) Adolph. 
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durch unnütze Nadelſtiche die Exiſtenz der kleinen Staaten fühl- * 
bar zu machen und dadurch bei Erſteren den Wunſch zu nähren, 
Letztere verſchwinden zu ſehen. Er iſt vollkommen davon über— 
zeugt, daß die Norddeutſchen Fürſtenthümer ihre natürliche An— 
lehnung an Preußen haben, und ſagte mir u. a.: „ſo lange 
Herr von Bismard am Ruder iſt, und die wahren Grund⸗An— 
fihten Sr. Majejtät des Königs durch ihn unterjtügt werden, 
jo lange find wir fiher, daß unſere Rechte nicht gejchmälert 
werden, und jo lange fönnen wir aud) vertrauensvoll der 
Führung Preußens in der großen Bolitit folgen.” Er gab 
mir vollflommen Recht, als ich ihm bemerklich machte, daß, 
wenn in Berlin der Kampf gegen die Revolution und aljo 
auch für alle deutjche Fürjten ausgefochten würde, man aud) 
Preußiſcherſeits verlangen könnte, von Letteren in diefem Kampfe 
unterjtüßt zu werden und nidjt, wie dies leider jo viel gejchähe, 
durch kleinlichen PBarticularismus in dem Fortſchreiten auf diefem 
Wege aufgehalten zu werden. 

Er Elagte über die Unfähigkeit der meijten feiner Standes- 
genofjen, dieje Wahrheit einzujehen, und darüber, daß feine 
Bemühungen, diejelben davon zu Überzeugen, immer gejcheitert 
wären. Sn Wien jei man mit feiner Hinneigung zu Preußen 
jehr unzufrieden, um jo mehr, als man bisher immer gewohnt 
gewejen wäre, auf ihn rechnen zu Fönnen, und babe er ſchon 
verjhiedene ungnädige Ueußerungen von Seiten des dortigen 
Hofes erfahren müfjen. 

Der Regierungs-Präfident von Lauer, ein durchaus con- 
fervativer Mann, der wohl früher mehr öſtreichiſche Sympathien 
gehabt Hat, ſtimmt nunmehr in allen Stüden mit jeinem Fürſten 
überein. 

Wenn Sie in dem Fürjten einen ergebenen Freund haben, 
jo find Sie bei der Fürftin Mutter*) ſchon bis in das Stadium 


*) Ida, geb. Prinzeffin von Waldet und Byrmont. 
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eined höheren Weſens avancirt, eine Art von Glaubens-Nrtikel 
für fie geworden. Sie hat mir bejonders aufgetragen, Sie zu 
grüßen und Ihnen zu jagen, wie jehr fie jich freuen würde, 
Sie in Carlsbad wieder zu jehen. 

Prinz Friedrich von Holftein-Glüdsburg, den ich in Büde- 
burg traf, kam jveben von einer Conferenz zurüd, die er in 
Eöln mit jeinem Bruder dem Herzog*) gehabt hatte. Ex jagte 
mir, fie jeien übereingefommen, ſich fortdauernd ruhig zu ver- 
halten, und ihres Bruders, des Königs**) wegen, fich auf feine 
Demonjtrationen einzulafjen. Sollte aber durch den Beſchluß 
der Mächte die Augujtenburgiihe Linie zur Nachfolge in den 
Herzogthümern berufen werden, jo würden die Brüder Die 
erjten jein, dies anzuerkennen. Dann würden fie allerdings 
in die Lage verjeßt werden, „freundvetterliche” Abkommen mit 
dem neuen Herzog, die Hausgüter betreffend, abzujchliegen. 

Mit ſtets gleicher Verehrung bin ich 

Ihr 
ſehr ergebener 
H. VII. P. Reuß. 


194. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Neues Palais 7 64. 


An Folge einer Unterredung, die ic) ſoeben mit Sr. Majeftät 
dem Könige Hatte, ift e8 mir erwünjcht, die Relation Ihrer 
Unterredung mit dem Erbprinzen von Mugujtenburg ***) nod) 


*) Karl. 
*.) Chriftian IX. 
+++), Vom 1. Juni, Stants-Anzeiger vom 2. Juli 1865, vgl. Sybel, 
Die Begründung des Deutfchen Reichs III, 337; die Aufzeichnung des 
Herzogs bei Janſſen und Sammer, Schleswig-Holfteind Befreiung 
S. 731 ff, Anlage Ro. 36. 
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einmal durchzulejen. Als Sie neulich) mir eine Abſchrift nebjt 1864 


dem Depeichen-Paquet zufommen ließen, war id im Begriff 
abzureijen, und las jenes Papier nur flüchtig durdh. Wenn Sie 
die Gefälligkeit hätten, mir durch den Lleberbringer diejes Billets 
jene Relation zufommen zu lafjen, jo würde jehr dankbar jein 


Ihr 
ergebenſter 
Friedrich Wilhelm KPz. 
195. 
Fürſt Gortſchakow an Bismarck. 
— 27 Juin 
Kissingen, le I Juiter 1864. 


Verehrteſter Freund, 


Loön*) a &t& le bien venu. ‚Je ferai de mon mieux pour qu’il 
reponde A Votre attente en qualit6 de Telegraphen-Station 
ou de Brieftaube, quoique pour le moment le mouvement des 
evenements journaliers se soit ralenti. 

Quant aux lignes principales et aux questions d’avenir qui 
dessinent plutöt un horizon plus @loigne, sans qu'il soit permis 
de les perdre de vue, je me reserre d’en causer avec Vous 
avec l’effusion qu’autorisent les excellents rapports qui ont 
toujours exist entre nous. Sous ce rapport j’ai regu avec 
un plaisir tout particulier, par un t&l&gramme d’Oubril la con- 
firmation de l’espoir que, lors de notre sejour A Berlin, Vous 
y ferez une apparition. — Loen Vous a envoye& l’itinsraire de 
l’Empereur. Je n’accompagnerai pas Sa Majeste dans les 
petites excursions qu’Elle va faire. Je partirai d’ici le 
3/15 Juillet pour être à Berlin le 4/16, au plus tard le 5/17 
et j’en repartirai avec Sa Majest& le 7/19 au soir. 





*) Militärbevollmädtigter in Petersburg. 


17. 6. 
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Les artistes de Paris et de Londres nous ont fait dire 
bien des choses auxquelles ni l’un ni l’autre nous avons jamais 
pense. Je ne me pr&occupe pas outre mesure de cette manoeuvre 
dont les ficelles sont visibles. Après un bref dömenti nous 
nous abstiendrons de toute explication qui aurait l’air d’une 
justification dont nous n’avons pas besoin. 

Veuillez, je Vous prie, me mettre aux pieds du Roi. J’ai 
6t6 trös-heureux d’apprendre, toujours par Oubril, que Sa 
Majest& a renonc& & intercaler les fatigues d’une visite à Vienne 
entre les deux cures de Carlsbad et de Gastein. On ne saurait 
environner d’assez de garanties une sant& si pröcieuse et la 
conservation du plus beau caract&re chevaleresque de notre 
Epoque. 

Je ne veux pas vous fatiguer par des considörations poli- 
tiques qui trouveront plus naturellement place dans la causerie 
intime sur laquelle je compte; mais je ne saurais terminer 
sans Vous prier de compter invariablement sur les sentiments 
d’attachement sincöre que je Vous porte. 

Gortchacow. 


196. 
Herzog von Morny an Bismarck. 


Paris 7. 7bre (1864). 
Mon cher ministre 
J’ai vu S. M. comme je vous l’avais promis et lui ai 
racontö notre conversation. L’Empereur vous est trös recon- 
naissant des sentiments que vous m’avez exprim&s A son endroit, 
il a tout & fait approuv& mes objections. Il croit que ne pas 
bouger convient mieux & la situation de tout le monde cette 
annee; aprös les &vönements de toutes sortes qui se sont 
passes dans les differents pays, et les impressions que ces 


&rönements ont causdes, une d&marche quelconque donnerait 
lieu à des interprötations plus ou moins absurdes et g&nantes, 
Le repos sera donc pr£&f6rable. 

Neanmoins ll comprend tr&s bien vos scrupules au sujet 
de l’apparence, qu’aurait une conference à trois. Il vous 
remercie des efforts que vous faites pour l’empöcher et dans 
le cas oü elle aurait lieu malgr& vous, du procédé que vous 
&tes d’avis d’employer pour y porter remöde. 

Voilà le rösum& de mon action que je vous donne tout 
& fait en confiance et pour vous seul, enchant& d’avoir eu 
l’occasion de vous rencontrer ä Baden; quoique vous ne m’ayez 
pas donns des fleurs, comme le prötend l’Indöpendance, je 
vous prie de croire à mes sentiments distingues et dévoués. 


Morny*). 


197. 
Heinrich VIL. Prinz Reuß an Bismarck. 


Eafjel, den 21. Sept. 64. 
Verehrteſter Chef. 

Gejtern bin id) von meiner Yahrt nad) Schwalbach zurüd- 
gekehrt. Ich fand die Hohe Frau aus Weiten **) jehr zufrieden 
über den Beſuch unjeres Königs. Sie hat perſönlich ein großes 
tendre für ihn und war auch angenehm berührt durch das 
empressement was Seine Majejtät gezeigt habe, fie aufzuſuchen. 
Dies, ſowie die ganze Aufnahme, die fie in Deutjchland findet, 
haben überhaupt einen jehr günjtigen Eindruck gemadt, der 
fih Hoffentlich erhalten wird. 

Weniger angenehm präoccupirt war die Kaiferin durd) die 

*) Präfident des franzöfifhen Gefetnebenden Körpers, Sohn der 
Königin Hortenfe und ihre Großjtallmeifterd des Grafen FFlahault, 


demnach unächter Halbbruber Napoleons II. 
**) Saiferin Eugenie. 


Aus Bismards Briefwechſel. 24 
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Frage, ob fie nad) Baden gehen jollte oder nicht. Die Königin 
hat fie durch die Herzogin von Hamilton dorthin einladen lajjen. 
Sie hatte ſich noch zu nichts entjchieden und wollte vorerſt an 
den Kaijer darüber jehreiben. Sie jagte mir: si le Roi y 6tait, 
jirais certainement! 

Da die Kaiferin beabfihtigt, ihre Kur bis in den October 
hinein zu verlängern, fo dürfte es fi) ja vielleicht gerade jo 
treffen, daß der König noch dort wäre. 

Daß der Kurfürjt nun doch nicht nach Berlin geht, Hat 
darin jeinen Grund, daß er bejorgt ijt, der Kaiſer Alerander 
könnte dort unfreundlich gegen ihn fein. Der Kaiſer Hat ihn 
nämlich einmal hier auf dem Bahnhof, als der Kurfürjt mit 
feinen arkadiſchen“) Prinzen ihn empfangen wollte, ziemlich 
falt behandelt, und er bejorgt nun ein Gleiches. Trotzdem will 
er den Kaijer aber heut Abend auf der Durchreife empfangen. 
Es war bereits Alles für die Reife nad Berlin bejtimmt, als 
dem Herrn diefe Skrupel kamen, die kein Menſch begreift. 

Ich würde Ihnen jehr dankbar fein, wenn ich bald mein 
Rappell-Schreiben erhalten könnte, und bin mit aufrihtigjter 
Berehrung 

Ihr 


ſehr ergebener 
H. VO. P. Reuß. 


198. 
Unterftaatzjecretär v. Thile an Bismarck. 


uszug. 
— Berlin, den 13. Oktober 1864. 


Dies vorausgeſetzt, war es im Grunde nur eine Frage, 


*) d. h. unebenbürtigen. 
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welche Stoff zu einer eingehenden Verhandlung darbot: der 
Zermin für die Einführung des neuen Tarifs. 

Bei allen jonftigen, an unjere Verträge mit Franfreid) 
fih anknüpfenden Meinungsverſchiedenheiten war darüber ftet3 
Einverftändnifg vorhanden gemwefen, daß die an Frankreich zu- 
geitandenen Tarif-Ermäßigungen, vorbehaltlich beſonderer Ver— 
ftändigung mit Nadbarjtaaten, namentlich Belgien und der 
Schmeiz, zu verallgemeinern feien. Auf diefem Gefichtspuntte 
beruht der dem Vertrage vom 28. uni d. J. beigefügte neue 
Bolltarif und aus diefem Geſichtspunkte folgt, daß der neue 
Tarif gleichzeitig mit der Ausführung des Handeldvertrages 
vom 2. Auguſt 1862 in Wirkjamkfeit zu treten hat. So wenig 
die Folgerichtigkeit diefer Ergebniffe in Abrede geftellt wurde, 
jo fand doc die Anerkennung desjelben in äußeren Rückſichten 
Schmierigkeiten. Zunächſt wurde als im Intereſſe der Induſtrie 
und des Handels mwünjchensmwerth bezeichnet, daß fofort ein 
bejtimmter Tag als Termin für die Einführung des Tarifs 
fejtgejegt werde. Der Artikel 38 des Handelsvertrages be- 
jtimmt nur, daß die Ratificationen ſobald als möglich auszu- 
taufchen find und daß der Bertrag 2 Monate nad) Austaufch 
diejer Natificationen in Kraft treten fol, und dem Austauſch 
diejer Ratificationen muß nicht nur die Natification des jett 
abgejchlofjenen Beitritt3-VBertrages, jondern auch die von uns 
wiederholt, zulegt unter Nr. 10 des Schlußprotokolls vom 
28. Juni d. J. zugejagte nachträgliche Verhandlung mit Frank— 
rei vorhergehen. Ferner wurde darauf hingemwiejen, daß in 
einem Theile der Vereinsjtanten die zur Einführung des Tarifs 
unerläßlihe Zuftimmung der Landesvertretungen nod) einzu- 
holen fei, und daß es im Intereſſe des Sollvereins liege, vor 
Einführung des Tarif feine commerziellen Beziehungen zu 
andern Ländern — Großbritannien, Belgien, die Schweiz, 
Stalien — zu regeln. Die Berathung der Landesvertretungen 
und die Verhandlung mit anderen Staaten erfordere Zeit, und 
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1864 e3 jei die Beſorgniß nicht abzulehnen, daß vor Ablauf diejer 

18.10. Deit der Handelövertrag, aljo auch der neue Tarif in Wirk: 
famfeit treten müſſe. &8 wurde deshalb von mehreren Seiten 
dringend befürmortet, daß für die Einführung des Tarif und 
des Handelövertrages eine geräumige Friſt — etwa bis zum 
1. Yuli €. J. vereinbart werde. Wir hatten gegenüber diejen 
Erwägungen vor allen Dingen geltend zu maden, daß dem 
Zollverein jede Berechtigung fehle, über den Termin für die 
Ausführung des Handeldvertrages vom 2ien Auguſt 1862 ein- 
jeitig irgend eine Bejtimmung zu treffen. Wir madten ferner 
darauf aufmerfjam, daß diefer Ausführung die zur Ratification 
des vorliegenden Vertrags beitimmten 4 Wocen, die nad) 
träglihe Verhandlung mit Yranfreih, die Mittheilung des 
Ergebnifjes diefer Verhandlung an die Vereinsregierungen, die 
Zujtimmung der legteren zu dem Ergebniß, die Ratification 
der Berträge mit Frankreich) und die vom Austauſch dev Rati- 
ficationen an laufende zweimonatliche Friſt vorhergehen müffe, 
da zur Durdlaufung aller diefer Stadien eine Zeit von 
6 Monaten kaum ausreichen werde und daß diejer Zeitraum, 
wenn man fi nur ernjtlih Mühe gäbe, ausreichen müſſe, um 
die nöthigen Verhandlungen im Innern und nad Außen zu 
Ende zu bringen. Wir lehnten endlich den Verſuch nicht ab, 
bei den nachträglichen Verhandlungen mit Frankreich an Stelle 
des vom Tage des Ratifications-Austauſchs abhängigen einen 
bejtimmten Ausführungstermin zu verabreden. In Anerfen- 
nung diejer Gründe ijt die von uns vorgeſchlagene Berabredung 
unter No. 1 des Schlußprotokolls getroffen worden. 

Ich kann dieje Mittheilung nicht ſchließen, ohne einer Trage 
zu erwähnen, zu deren Erwägung die joeben geichlofjenen Ber- 
bandlungen Gelegenheit geben, und welche beiläufig jchon oben 
berührt ift. Die Königlich Großbritanniiche Regierung hat ihren 
nad Inhalt des Circulars vom 9. April 1862 ſchon damals 
gejtellten Antrag auf Abſchluß eines Handeld- und Scifffahrts- 
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Vertrages mit dem Bollverein vor Kurzem dringend erneuert. Es 
liegt ferner im Intereſſe des Zollvereins, jeine handelspolitiſchen 
Beziehungen zu Belgien definitiv zu ordnen, nicht nur, um dies 
jelben von der gegenwärtig auf ihnen laftenden Unficherheit zu 
befreien, jondern auch, um auf eine günftigere Geftaltung ein- 
zelner Beitimmungen des Belgiichen Zolltarifs hinzuwirken. 
Nicht minder entſpricht es dem Intereſſe des Zollvereins, ſich 
durch einen Handelsvertrag mit der Schweiz ſowohl die von 
der letzteren neuerdings an Frankreich gemachten Zugeſtänd— 
niſſe anzueignen, als auch weitere für wünſchenswerth zu er- 
achtende Verkehrserleichterungen zu ſichern. Endlich liegt die 
Eventualität nicht fern, daß auch mit anderen für den Verkehr 
des Bollvereind wichtigen Ländern commerzielle Berhandlungen 
einzuleiten jein werden. 

Unbeſchadet des Benehmens, welches nad; Maßgabe der 
Vereinsverträge wegen ſolcher Verhandlungen in jedem ein— 
zelnen Falle eintreten muß, glaubten wir die Vereinigung von 
Bevollmächtigten ſämmtlicher Vereinsregierungen benutzen zu 
ſollen, um einen allgemeinen Geſichtspunkt zur Sprache zu 
bringen, welcher für alle jene in Ausſicht ſtehende Verhand⸗ 
lungen gleihmäßig präjudiciell ift. 

Die Handelöverträge, welche im Laufe der legten 4 Jahre 
von Großbritannien mit Frankreich, Belgien und Italien, von 
Frankreich mit Italien, Belgien und der Schweiz abgeſchloſſen 
find, beruhen ſümmtlich auf dem Grundjage der beiderjeitigen 
Behandlung der gegenjeitigen Einfuhr und Ausfuhr auf dem 
Fuße der meijtbegünftigten Nation, mit andern Worten: auf 
der gegenfeitigen Garantie gegen differentielle Begünftigung 
dritter Staaten. Durch) die Anerkennung, welche diefer Grund: 
ja jolchergeftalt in einer Reihe auf lange Dauer abgeſchloſſener 
Berträge von der Mehrzahl der hervorragenden Handels- und 
Induſtrie⸗Staaten Europas erfahren Hat, ift er in dem Maße 
zu einer Grundlage der internationalen Handelsverhältnifje der 
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1864 europäiſchen Staaten geworden, daß die Geftaltung der ver- 

13.10. tyagsmäßigen Beziehungen des Zollvereins zu diejen Staaten, 
dur deſſen Stellung zu jenem Grundjage geradezu bedingt 
wird. Wollte der Zollverein denjelben ablehnen, jo würde er 
auf die vertragsmäßige Regelung feiner Berhältnifje zu der 
Mehrzahl der, für jeinen Verkehr wichtigiten Stanten verzichten 
müflen, will er ihn annehmen, jo wird die befriedigende 
Regelung diefer Berhältnifje vorausfihtlih wenig Schwierig- 
feiten darbieten. 

Der Zollverein Hat ſich, abgejehen von dem Berhältnif; 
zu Dejterreih, von differentiellen Begünjtigungen einzelner 
Länder grundfäglid und thatjächlic mehr fern gehalten, als 
bi8 vor wenigen Jahren die meijten anderen Länder. In dem 
Handelövertrage mit Frankreich ift diefem Lande die Behandlung 
auf dem Fuße der meijtbegünftigten Nation zugejtanden. Leber 
die Generalifirung aller an Frankreich gemachten Tarif-Eon- 
cejftionen hat, wie oben bemerkt, niemals ein Zweifel bejtanden. 
Nah) diefen Vorgängen ſchien e8 uns weder einem grundjäß- 
lihen noch einem praktiſchen Bedenken zu unterliegen, auch mit 
andern enropätichen Staaten die Behandlung der gegenjeitigen 
Einfuhr und Ausfuhr auf dem Fuße der meijtbegünjtigten 
Nation zu vereinbaren, unbejchadet derjenigen Beſchränkungen, 
welche diejer Grundjat durch die bevorjtehenden Verhandlungen 
mit Frankreich zu Gunſten Defterreih erfahren mödte, und 
wir ſprachen daher die Erwartung aus, daß vorbehaltlich der 
eben bezeichneten Bejchränkung, die Anerkennung diefes Grund» 
jages8 bei Berhandlungen mit anderen europäiſchen Staaten 
von feiner Seite einem Bedenken begegnen werde. 

Sachſen, Baden, Kurheſſen, Großherzogtum Heſſen, 
Thüringen, Braunſchweig, Oldenburg, Naſſau und Frankfurt 
ſchloſſen ſich unſerer Auffaſſung vollſtändig an. Auch Bayern, 
Württemberg und Hannover erhoben gegen dieſelbe keinerlei 
prinzipielle Bedenken, zogen es aber vor, ſich über den Grund- 
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jat bei dem, in einzelnen Fällen erforderlichen Benehmen aus» 


zufprechen. Unjer Zwed war durch dieje vorläufige Discuffion 
erreicht. 

v. Thile. 
(Abſchrift.) Anlage. 


Schlußprotokoll. 
Verhandelt Berlin, 12!" Oktober 1864. 


I. Zum Separat-Artifel 3 des Vertrages vom 28. Juni 1864. 

Man ift darüber einverjtanden, daß der, dem Geparat- 
artifel 3 de3 Vertrages vom 28. Yuni 1864 beigefügte Zoll- 
tarif gleichzeitig mit dem Bollzuge des Handel3-Bertrages mit 
Frankreich, jedoh unter Beachtung der vertragsmäßig feſt— 
ftehenden Frijten in Wirkſamkeit zu ſetzen ift. 

Die Preußiſchen Bevollmädtigten erklären, daß ihre 
Regierung die vor dem Bollzuge des gedachten Vertrages mit 
Frankreich zu führenden Verhandlungen jofort nad) Ratification 
des Vertrages vom heutigen Tage einleiten und jomeit e8 irgend 
thunlich beſchleunigen werde. Die übrigen Bevollmädtigten 
ertheilen die Zufage, daß ihre Regierungen die Erklärung über 
das Ergebniß diejer Verhandlungen in Fürzefter Frijt abgeben 
werden. 


199. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


La Faraz bei Beraz 18/11 64. 
Mit verbindlidem Dank erhalten Sie beifolgend die mir 
zur Einficht zugejandten Depeſchen. 
Es freut mid) aufrihtig, daß der Friede endlich ratificirt, 
und die Herzogthümer jomit für immer befreit, nun mehr einen 
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1804 felbftändigen Theil des Deutſchen Bundes ausmachen werden. 

8.11. Möge nun bald auch der Meiftberechtigte unter den Bewerbern 
in jein rechtmäßiges Erbe als Herzog eingejeßt werden und 
hierdurch jene Angelegenheit mit dem mürdigen Schluſſe be- 
endigt jein. Mit unferem Könige freue ich mich über jeine 
und jeines tapferen Heeres Erfolge, und made Ihnen mein 
Gompliment über das Glüd, welches Sie in der Herzogthümer- 
wie in der Bollvereind: Frage auf Ihrer Seite hatten. 

Die NRendsburger Angelegenheit wird wohl bald ihre Er- 
ledigung finden, wie auch die Bejegung der Elbherzogthümer 
ihrer Regelung dur die mir gejtern jeiten des Kriegs-Mi- 
nijteriums zugegangenen Mittheilungen entgegengeht. Unter- 
baltend finde ich die verjchiedenartigen Auffafjungen und Aus- 
legungen der italienijch- franzöfiihen Convention, die wohl 
momentan noch in ihrer Wiege jhlummert! 

Ich verjtehe jehr wohl die Motive, welche Sie bewegten 
in der Zoll- und Handelsfrage Defterreih ein gemifjes Ent- 
gegenfommen zu zeigen, und giebt das Rejervat in Bezug auf 
den bloß verhandelnden Charakter jener Annäherung vor- 
läufig eine Art Garantie vor künftigen Concejfionen oder Ver— 
änderungen unjere8 Standpunkte. Um fo gewichtiger ijt für 
mich Ihr Wort: daß wir feine Zoll-Einigung wollen und da 
Oeſterreich ftet3 an unjerem Willen fheitern wird. Unter 
ſolchen Umjtänden fann ich meine jonjt entichiedene Abneigung 
gegen ein nod) jo geringes Stüdchen Entgegenfommen mäßigen, 
der Zukunft weitere Belehrung anheimitellend. 

In der Köln-Trierer Biihofswahl-Angelegenheit beflage 
ih auf das Tiefite das dem Trierer Kapitel gemadte Zu— 
geſtändniß des Liftenverfahrend. Dieſes, erit in Trier bei 
Arnoldi'3 Wahl ind Leben gerufene, ſonſt nicht gebräuchliche, 
auch bei den Verhandlungen vor Abſchluß der Konvention von 
1821 entjchieden unjererjeit3 abgemwiejene Berfahren iſt den 
Jeſuiten und Ultramontanen für ihre Zwecke jehr mwilllommen. 
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Die Regierung fpielt ein Hazardipiel, kann leicht dupirt werden. 1864 
Hingegen wird fie fiher gehen, wenn der in der Convention 18.11 
bezeichnete Weg der Einigung durch den Regierungs-Kommiſſar 
mit dem Stapitel über die persona grata vor Beginn jeglicher 
Wahl beibehalten wird. Nach meiner Anficht darf nicht eher 
geruht werden, al3 bis Kommiſſar und Kapitel vollftändig 
fertig durchgefämpft haben, und die persona grata ganz un- 
zweifelhaft fejtiteht, jo daß die Kapitels-Wahl nur nod eine 
äußere Ceremonie bleibt. 

Der gegenwärtige abermal3 in Trier zugelaffene Liften- 
Modus, muß in Nom mie aud) bei den Syejuiten als ein jehr 
willkommener Präcedenz-Fall begrüßt werden und wird die 
Kölner Sahe nur erjchmeren. Denn, jo werden wir's zu 
hören befommen, warum in Köln die Lifte verbieten, wenn 
jelbige in Trier angängig erjchien? 

Ich babe meine ganze Aufmerkſamkeit auf jene 2 erledigten 
Biſchofs⸗Sitze gerichtet, deren künftige Verwalter uns entweder 
die größten Feindfeligfeiten oder aber weſentliche Stützen be- 
reiten könnten. Ich meiß, daß die vernünftigen Katholiken 
unjerer Lande jehnlich auf einen endlich gemäßigten, bejonnenen 
Erzbiſchof Harren, wie es einft v. Spiegel*) war, denn ſelbſt die 
Aheinländer ſprechen es laut aus, daß die Regierung Ernſt 
maden müßte, dem täglich mehr um ſich greifenden Einfluß der 
Jeſuiten und Ultramontanen gegenüber, da die weſtlichen Bi- 
ihöfe jeder in feiner Art, durch That oder durch Gemwähren- 
lafien, jenem Treiben die Thore meit geöffnet hätten, und 
mithin die verderblichften Verwidelungen ſich vorbereiteten. 
Möge denn in Trier die Wahl auch wirklich den Regierungs— 
candidaten treffen! Für Köln lege ich es Ihnen dringend 
and Herz, fall nicht das Schisma innerhalb des Domcapiteld 
bereit3 eine directe Vereinbarung mit Rom herbeiführt, jeden- 


) Erzbifchof von Köln, F 2. Auguft 1885. 
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fall3 kein Lilten-Verfahren aufkommen zu lafjen, jondern durch 
einen evangelijchen Regierungs-Kommiſſar die persona 
grata feitjtellen zu lafjen. Hr 
ergebener 
Hriedrih Wilhelm KPz. 
P.S. Ich bitte um einige Tage Bedenkzeit in der 
Schweinitz⸗v. d. Burg’ihen Frage. 


200. 
General Graf v. Nojti an Bigmard. 


Berehrtefte Excellenz, 

Em. Excellenz wird es eine wohlthuende Genugthuung ge- 
währen, wenn ein Mann, der in einem langen, jehr bewegten 
Leben vielfache Beweiſe treuer Baterlandsliebe gegeben, bei der 
Ahnen gewordenen, jo mwohlverdienten Ernennung zum Ritter 
des Schwarzen Adler-Ordens jeine aufrichtige Freude darüber 
ausipricht, und (Sie) als Kollegen herzlich begrüßt. Unfer vor» 
trefjlicher König bat auf dem Schladhtfeld unterjtügt durch feine 
tapfre Armee und im Cabinet durch Ihren ebenjo mweijen als 
energijchen Rath, Preußen die Stellung in Europa wieder ge- 
geben, welche es einjt bejefjen, zu welcher Friedrich der Große 
fejten Grund gelegt. 

Das Vaterland wird feinem König und denen, die ihm fo 
Fräftig beigeftanden, dafür treuen Dank bewahren, und die 
preußische Gejchichte ihre Nahmen unfterblih machen. 

Mit wahrer Hohadhtung 
Em. Ercellenz 
Zobten aufrichtig ergebenſter 
bei Loewenberg in Schleſien Graf v. Noſtitz 
den 26. Nov. 1864. General der Kavallerie. 


201. 
Präfident Ludwig v. Gerlach an Bismarck. 


I. Wenn der König das Beitzkeſche Ehrengerichtsurtheil 1865 
nicht betätigt, jo würde eine natürliche Folge fein, daß künftig 21. 
die Ehrengerichte in ſolchen Fällen auf Freifprehung er- 
fenneten, mas doch ein arges Uebel wäre. Will der König 
gnädig fein, fo kann er ihn ja nad) Befinden nad) einiger Zeit 
begnadigen oder rehabilitiren. 

I. In der Schleswig-Holjteinihen Sade ijt ein Haupt- 
grund die Nechtöbeftändigfeit der Entjagung des alten 
Auguftenburgers und deren Verbindlichkeit für fein ganzes 
Haus, an mwelder ich als AYurift feinen Zweifel habe. Es ijt 
dieh zugleich ein Ehrenpunft für Preußen und für Sie ſelbſt, 
verehrter Freund, da Sie diejelbe vermittelt Haben. Aber ge- 
rade hierüber iſt altum silentium. 

Mit verbindlihem Dank für Ihr gütiges Vertrauen 

der Ihrige 
2. San. 65. L. v. Gerlach. 


202. 


Appellationsgerichtspräſident Adolph v. Kleiſt 
an Bismarck. 
Verehrteſter Freund 
Ich wage es nicht, mich in dieſe höchſt delicate Angelegen— 
heit*) ungefragt einzumiſchen, am wenigſten Ihre Frau Gemalin 7- % 
hineinzuziehen und bin deshalb ſchon geſtern Abend, als ſie 


— 


*) Bismarck hatte den Abg. Virchow wegen des in der Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes vom 2. Juni gegen den Miniſterpräſidenten 
erhobenen Vorwurfs der Unwahrhaftigkeit auf Piſtolen fordern laſſen. 
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diefelbe berührte, gar nicht darauf eingegangen, halte mich aber 
verpflichtet, Syhnen den joeben erhaltenen Brief von Gerlach 
zu Ihrer Kenntnißnahme mitzutheilen mit dem Bemerken, daf 
ic) damit volltommen einverjtanden bin, die Beleidigung an 
ſich auch nidht für jo erheblicy Halte, um foldhen Ausgang zu 
erfordern, daß alle Männer von Ehre, die ich darüber ge- 
ſprochen habe, derjelben Anfiht waren und daß es ein jehr 
ſchlimmes Präcedens für alle Minifter Sr. Majejtät des Königs 
wäre, wenn ſolche Angelegenheiten jolden Ausgang nehmen 
müßten. 

Mit alter Verehrung Ihr 

treu ergebenjter 

Berlin 7/6. 65. v. Kleiſt. 

Ich bitte um gütige Rückſendung von Gerlachs Brief, 
allenfall8 ohne alle Antwort, bin aber natürlih zu 
jeder Thätigkeit und Theilnahme bereit, 


203. 
b. Natzmer an Bismarck. 


BVerehrteiter Bismard 


Du wirft e8 mir wohl verzeihen, und der größten Ver- 
ehrung für Di, welche mid) dazu treibt, zu Gute halten, 
wenn ich mich unberufen in Deine Angelegenheiten miſche, um 
mir die Bitte zu gewähren: an Deine Stelle treten zu dürfen, 
wenn eine tüdijche Kugel Dih an der Fortſetzung verhindern 
follte. Die Laune des Schickſals ift unerforihlih, und bin 
ic) über Deine Angelegenheit jo aufgeregt, daß ich es Dir gar 
nicht ausſprechen kann. 

Nochmals bitte id) Dich, meine Zudringlichkeit zu verzeihen, 
die Abficht nicht zu verfennen, und die Verſicherung meiner 


Ergebenheit für alle Fälle zu gejtatten, mit der ich in größter 18:6 
Verehrung ſtets jein werde 7.6 


Did hochſchätzender 
Berlin, b. 7/6. 65. &. E. Natzmer. 


204. 
Bigmard an Profeſſor Virchot. 


Berlin 8 {uni 1865. 
Eure Hodhmohlgeboren 

haben in der Sitzung vom 2 d. M. eine perjönliche Beleidigung 1866 
gegen mich ausgejproden, indem Sie meine Wahrheitsliebe in 9. 6 
Zweifel zogen. Ich habe Sie am folgenden Tage durd) Herrn 

v. Puttfamer*) erſuchen lafjen, mir hierfür die Genugthuung 

zu gewähren, zu welcher ich mich berechtigt halte. Nach Ihrer 
damaligen Rüdäußerung durfte ich Hoffen, dat Sie die An- 
gelegenheit im Wege einer Ehrenerflärung erledigen würden; 

die dur Ihre Abweſenheit unterbrodhnen Berhandlungen 
darüber haben dieſes Reſultat nicht ergeben. 

Ich bin daher in der Nothmwendigfeit, die am 3 c. ver- 
langte Genugthuung wiederholt von Ihnen zu fordern, und 
erbitte Ihre Erklärung, ob Sie bereit find, meinem durch 
Herrn v. Puttkamer an Sie gejtellten Verlangen zu entſprechen. 
In diefem Falle erjuche id Sie, einen Ihrer Freunde zu be- 
zeichnen, der mit dem Herrn Kriegsminiſter, welcher die Güte 
haben will, mir ald Zeuge zu dienen, die nähern Berabredungen 
wegen Ort und Stunde trifft. 

Ihrer gefälligen Antwort entgegenjehend bin ich 

Eurer Hohmohlgeboren 
ergebner Diener 
v. Bismard-Schönhaujen. 


*) Bernd. v. Puttlamer, Hauptmann im 2. Garbe-Regiment. 
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205. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard. 
Lieber B.! Berlin 8. 6. 65. 


Soeben 9. Uhr Eehre ih von Virchow zurüd. Er war 
ihon um 7 Uhr ausgegangen. Jetzt fahre ich in die Kammer, 
wo ich, wenn thunlich, meinen Auftrag ausrichten will. Uber — 
Alles wohl überlegt — es ſcheint mir für Sie faum ausführ- 
bar, das fragliche Geſchäft abzumachen und Abends nad) Stral- 
fund zu reifen. Ich werde inde mein Beftes thun. 


hr 
s v. Roon. 
206. 
Kriegaminijter v. Roon an Virchow. 
Berlin 8. 6. 65. 


Nachdem ich gejtern Abend und heute früh Sie in Ihrer 


Wohnung zu treffen vergeblich verfucdht habe, um einen über- 


nommenen Auftrag auszurichten, ftelle ih Em. Hochwohlgeboren 
anheim, mir für einen Augenblid Ihre Gegenwart im Minijter- 
zimmer zu ſchenken; den geeigneten Moment überlafje ich Ihnen 


— Hochachtungsvoll 
v. Roon. 


207. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 
Berlin 8. 6. 65. 


Auf Forckenbecks Antrag bat der Präfident*) erklärt, daß 
Virchow ſich nicht Schlagen dürfe, da das Haus allein zu 


*) Grabow. 
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befinden habe, ob ein Miniſter beleidigt ſei. Ich habe geant⸗ 1865 
wortet: „der Mann fei der Wächter feiner eignen Ehre, nie- 8-6. 
mand fjonjt *)!” 

Es wird darüber feit %ı Stunden fort discutirt. Jetzt 
brüflt der Löwe vom Stamme Yuda. — Der ftenographiiche 
Bericht ſoll Ahnen ſobald als möglich zugehen. 

v. Roon. 

Das an Virchow meinerjeitS gerichtete Billet ift unbejtell- 

bar, da er nicht ind Haus gefommen iſt. Das Billet lege ich bei. 


208. 


Minister F. zu Eulenburg an Bismarck. 
Telegraphiſche Depeſche. 


Aufgegeben in Prenzlau den 8. Juni 1865 9 Uhr 18 Min. Vorm. 
Angetommen in Berlin den 8. Juni 1865 9 Uhr 3 Min. Vorm. 


Geben Sie gleich Nachricht nad) Stralfund. 1865 
Eulenburg. 96. 
209. 
Bigmard an Minijter F. zu Eulenburg. 
Telegramm. 


Berlin 8 uni 1865. 
Minifter Graf Eulenburg. 
Straljund. 
Heut früh mehrjtündige Debatte auf Antrag Yordenbed, 1865 
Duell für Abgeordneten unzuläjfig erklärend. Bon Virchow & 8. 
eigne Erklärung über Annehmen oder Ablehnen noch nicht 


erreicht. Bismarck. 


*) Bgl. Kriegsminiſter v. Roon als Redner IL, 338 fi. 


zur BE 


210. 
b. Hennig an v. Keudell. 


Em. Hochmohlgeboren 
1865 haben mich nicht weiter benachrichtigt, ob Sie die Ausficht auf 
8.6. eine Ausgleihung der zwiſchen Herrn v. Bismard und Herm 
Profefjor Virchow obſchwebenden Differenz für nicht mehr vor- 
handen anjehn. 

BProfefjor Virchow wünſcht die Sache zu beendigen und 
bat mid) beauftragt, Ihnen mitzutheilen, daß er von der An- 
fit ausgehe, er habe ſeinerſeits das Mögliche zu einer Aus— 
gleihung gethan, indem er fich bereit erklärt hat, die von Bis- 
mark gewünjchte Erklärung unter einer unverfängliden Be— 
dingung abzugeben. Da hierauf bis zu diefem Augenblid feine 
Antwort eingelaufen ift, jo Habe id) den weiteren Auftrag, 
Ahnen anzuzeigen, daß Profefjor Virchow ein Duell bejtimmt 
ablehnt und zwar um fo mehr, als die Angelegenheit ohne jeine 
Schuld in die Deffentlichkeit gefommen und heute jogar im 
Abgeordnetenhaufe zur Sprade gebracht worden ift. Seine 
politifchen Freunde und aud der Herr Präfident des Hauſes 
haben ihm die Pflicht auferlegt, das Duell nicht anzunehmen. 

Y bitte Sie Herrn v. Bismard hiervon unterridten und 
ihn zugleich davon in Kenntniß jegen zu wollen, daß Profeſſor 
Virchow bereit ift, die zugejagte Erklärung unter der von mir 
formulirten Bedingung im Haufe abgeben zu mollen, mobei 
ich ausdrüdlicd bemerfe, da es ihm nur auf den Sinn und 
nicht auf den Wortlaut der letteren ankommt. 


Mit befannter Hohadtung und Ergebenheit 
Berlin, 8/6. 65. Hennig. 


211. 
vb. Keudell an Kriegsminiſter v. Noon. 


Berlin, den 8. uni 1865. 
Em. Excellenz ’ wu J 


beehre ich mich die Anlage zu hochgeneigter Kenntnißnahme 1865 
mit der gehorſamſten Anzeige vorzulegen, daß ich Herrn von 8-6. 
Hennig ermwidert babe, ich jei bei der jegigen Sachlage zur 
Entgegennahme von Erklärungen des Heren Profefjor Virchow 

nicht mehr ermädtigt. v. Keudell. 


— — ——— 


212. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismard*). 


Br. m. mit der Bemerkung, daß Herr Virchow meinem 1865 
Boten mit dem Ihnen befannten Briefe geantwortet, er werde 
heute Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr zu mir fommen. Gr ift 
bis jet — 9 Uhr — nit erjchienen. Unter diefen Umftänden 
halte ich die Angelegenheit im Hinblid auf die heutigen Bor- 
gänge im Abg.-Hauje im Wejentlihen für erledigt. 

Berlin 8/6. 65. v. Roon. 


213. 
Profeſſor Virchow an Kriegsminiſter v. Roon. 


(Ohne Datum, Expeditionsvermerk: 
Pr. 8/6. 65 Abds. 9 Uhr.) 
Em. Ercellenz 
erwidere ih auf das gefällige Schreiben vom heutigen Tage 1865 
ganz ergebenjt, daß Herr v. Hennig in meinem Namen heute 8-6. 
Herrn v. Keudell benachrichtigt hat, 


*) Im Anfchluß an v. Steubells Brief. 
Aus Bismardd Briefwechſel. 2 


1865 
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1) daß ich das Duell ablehne, 

2) daß ich noch gegenwärtig bereit bin, die von dem Herrn 
Minifter-Präfidenten gewünjchte Erklärung im Haufe abzugeben, 
ſobald mir die Zuficherung des Herrn Minifterpräfidenten ertheilt 
wird, daß er feiner Aeußerung über Hannibal Fildher*) feinen 
für den Berichterftatter (oder die Kommiſſions⸗Mitglieder) per: 
jönlich beleidigenden Sinn habe unterlegen mollen. 

Da id} in diefem Zugeftändniß bis an die äußerſte Grenze 
des Möglichen gegangen bin, jo würde e8 mir erwünjcht fein, 
eine etwaige weitere Verhandlung über den Wortlaut der Er- 
Härungen nicht perfünlidh, fondern, wie bisher, durch Vermitte- 
lung des Herrn v. Hennig zu führen. 

Genehmigen Euer Ercellenz die Berfiherung der aus» 
gezeichneten Hochachtung, mit der ich zeichne 
Em. Excellenz 
ganz ergebenjter 
R. Virchow 
Mitglied des Haufes der Abgeordneten. 


214. 
Kriegsminifter d. Roon an Bigmard**). 
Nach meiner Auffafjung reiht e8 aus, daß Hr. V. das 


- Duell ablehnt, um ... Ich mwürde darauf allein mid) 


*) Sin der Situng des Abgeorbnetenhaufes vom 1. Yuni 1865 
hatte Bismarck mit Bezug auf den Antrag ber Eommiffion, die von 
ber Regierung geforderten Gelber für ben Kieler Hafen abzulehnen, 
gefagt: „Ich glaubte, wir würden nicht genug gefordert haben, Sie 
würden das Bebürfniß haben, nod) bejtimmter und ſchneller die mari- 
timen Unternehmungen zu förbern; id) war nicht darauf gefakt, in dem 
Bericht der Eommijfion eine indirecte Apologie Hannibal Fifchers zu 
finden, der bie beutfche Flotte unter den Hammer brachte.” 

**) Als Randbemerkung auf Virchows Brief. 


BR ., 


fügen. Weitere Verhandlungen — zu denen ich übrigens 
bereit bin — werden zu gar nichts führen Das 
ift unzweifelhaft, um jo mehr, als Herr Virchow die per- 
jönlide Berhandlung mit mir ablehnt und den andern — 
Hennig vorjhiebt, auf deijen Antrieb die heutige parlamen- 
tariihe Comödie gejpielt hat. v. R. 


— — — — 


215. 
Regierungsrath Zitelmann an Bismard. 


Virchow war bis gegen 12 Uhr in der Charite; dort holte 
ihn der rothe Beder*) ab und brachte einen Brief von Hennig 
mit. Beide fuhren darauf nad) dem Abgeordneten-Haufe. Es 
ergiebt fi) hieraus, da die Scene im Abgeoröneten-Haufe 
mit Vorwiſſen Virchows ftattgefunden hat. 


216. 
Negierungsrath Zitelmann an Bismarck. 
Virchow hat um 2 Uhr zu Taddel**) erklärt, er nehme das 


Duell nit an; Herr v. Hennig werde noch heute an Herrn 
v. Puttlamer deswegen jchreiben. 


Zitelmann. 


Zitelmann. 





217. 
Graf Arnim-Boygenburg an Bismarck. 
Berehrtejte Ercellenz! 


Bom Lande zurüdgefehrt, vernehme ic die Lage der 
Virchowſchen Angelegenheit. Da mande der Em. Erxcellenz 
+, Hermann Heinrich Beder, Mitglied ber Fyortichrittspartei, päter 


Oberbürgermeifter von Köln. 
*) Abgeordneter, Mitglied der Fortſchrittspartei. 


1865 
8. 6. 
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1865 näherſtehenden Perſonen abweſend find, jo bitte ich über mich 
8.6. zu beftimmen, falls ic} in derjelben irgendwie nützlich fein kann, 
andernfall8 aber Ihre Zeit nicht mit einer Antwort zu be- 
Ihränfen. — 
Gott jei mit Ihnen. 
Der Ihrige 


Berlin, den 8. Yuny 1865. Graf Arnim-Boygenburg. 


218. 
General Graf Noftig an Bigmard. 


Berlin, d. 9. Juny 1865. 
Verehrte Ercellenz 
1865 Die Ihnen gewidmete aufrihtige Theilnahme erhält auch 
2.6. mich in fteter Beforgnif über dns End-Nefultat Ihres gegen 
Herrn Virchow gethanen Schritte und entjchuldigt meine In— 
discretion, Sie um ein vertraulihd Wort in diefer Sade zu 
bitten. Ich Hoffe, Sie ſchlagen es nicht ab. 
Mit wahrer Hohadtung 
Graf v. Noſtitz. 


— — — — — 


219. 
Miniſter F. zu Eulenburg an Bismarck. 


Stralſund 9. Juni 1865. 


1865 Beiten Dank für das Telegramm, verehrter Freund. Gie 
9.6. glauben nicht, in welder Unruhe wir geftern den ganzen Tag 
über geblieben find. Ueberm Diner blieben mir die Bifjen im 
Munde jteden, bis endlich ein beruhigendes Telegramm von 
Roon und endlich Abends jpät auch das Ihrige kam. Lafjen 


— — 


Sie es ſich nicht verdrießen, mir noch einmal zu telegraphiren 1865 
oder zu ſchreiben, wie die Sache ſich definitiv geregelt hat. Ich 9 
bin heute und morgen in Putbus. Gejtern ging hier alles gut. 

Nur der Gedanke an Sie beunruhigte Ihre Freunde. 


Bon ganzem Herzen der Ihrige 
>. or Eulenburg ?). 


220. 
Kriegaminijter v. Roon an Bigmard. 


Berlin 18. 6. 65. 

Im heutigen Morgenblatt der National-Zeitung lefe ich, 1865 
der Kronprinz jei geftern aus Pommern zurüdgefehrt und habe 18- ©. 
fi) nad) Potsdam begeben. Willen Sie davon? Haben Sie 
ed etwa veranlaft mit Bezug auf die morgen ftattfindende 
Eonfeil-Sigung? 

Falls Sie nichts davon wiffen, werde ich das Faktum 
durch telegraphiihe Anfrage fejtzuftellen juchen, was ich jonft, 
um des damit verknüpften Aufhebens willen, vermeiden möchte. 

Ich bin ſehr unpaß. Guten Morgen! Ihr 


v. Roon. 


221. 
Bismarck an Kriegsminiſter v. Roon. 


Telegraphiſch erfahre id) eben, daß der Kronprinz in Pot3- 1865 
dam iſt und bis morgen früh bleibt. ch werde, wozu ich in 18-6. 
dem Telegramm die Aufforderung jehe, ©. Königlihe Hoheit 


*) In ber Sigung des Abgeorbnetenhaufes am 17. Juni 1865 gab 
Virchow bie von ihm geforderte Ehrenerflärung, Stenogr. Berichte 1865, 
©. 2250-2258. 


1865 
18. 6. 


1865 
18. 6. 
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um eine Audienz nach der Tafel bitten, zu der ich um 2 hinüber⸗ 
fahre. Soll ich ſagen, daß Sie ihn auch ſehn möchten, oder 
ſind Sie zu unpaß? Jedenfalls wünſche ich von Herzen 
Beſſerung. hr 

v. Bismard. 


222. 
Kriegaminifter v. Roon an Bismard. 


Berlin 18/6. 65. 


Ich würde e8 heute nicht unternehmen können nad) Pot3- 
dam zu fahren und dort die immerhin ſchwierige und auf- 
regende Berhandlung zu führen. Ihr 


v. Roon. 


— 





223. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 


Erdmannsdorf 9. Juli 1865. 
Lieber Bismarck! 


Der Ober-Präfident v. Senfft hat mir vor meiner Abreiſe 
von Berlin den Entwurf eine8 Schreibens an ©. Meajejtät 
gezeigt, worin er auseinanderjeßt, wie wichtig es für die Zu— 
funft des Sronprinzen wie des Landes fei, wenn der Erjtere 
auch als Spige der Eivilverwaltung der Provinz, deren Statt» 
halter er heißt, eingejegt werde, mit Einem Worte, daß er 
nicht blos commandirender General, jondern auch Ober— 
Präfident von Pommern werde. Damit ijt die Bitte um 
die eigene Verabſchiedung Senffts verbunden, während die 
Nothwendigkeit eined jungen thatkräftigen Adlatus an feiner 
Stelle hervorgehoben wird. Senfft erklärte gleichzeitig, daß 
er diefem Projekt natürlich eine weitere Yolge nicht geben 
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werde, falls es Ihnen nicht pafje; er Habe mit Ihnen 1865 
darüber reden, aber nicht correjpondiven wollen und ftelle 9?- 
mir nun Alles weitere anheim, da Sie abgereijet. Er 
fügte hinzu, daß er früher ſchon dem Kronprinzen davon ge- 
iprochen und die Antwort erhalten habe, der Herr traue fid) 
die erforderlichen Eigenſchaften nicht zu; die Frau Kronprinzeß 
habe dagegen ausgerufen: „Lieber heut als morgen.” — 
Natürli habe id) den alten Projektmacher verpflichtet, 
die Sache auf ſich beruhen zu lafjen, bis Sie ſich darüber ge- 
äußert. Sch war bisher zu abgejpannt, um darüber zu fchreiben; 
jet mahnt mich Senfft, und ich überwinde meine Abjpannung. 
Genfft habe ich eröffnet, daß es zur Würdigung feines Pro- 
jekts jehr weſentlich, wer der Adlatus fein folle; ich fragte, 
an wen er dabei gedacht; er antwortete, an den verjtorbenen 
Werthern. Sie werden begreifen, daß ih Mühe Hatte, ihn: 
nicht ins Geficht zu laden. — Ich will Ihnen nicht verhehlen, 
daß ich die Pläne Senffts eigentlih nur für Simulation Halte, 
um zu erfahren, wie wir mit dem Kronprinzen jtehen und welche 
innere Politif wir zu maden denken; denn ed liegt auf der 
Hand, daß wir feinen Ober-Präfidenten einjegen werden, der 
nicht mit ung durch Dünn und’ Di geht. Ich wußte bereits 
durch Morig*), da Senfft allerlei bedenkliche Reden über Ber- 
fafjungs-Eid u. j. w. geführt, und die Nothwendigfeit ange- 
deutet, fih vor ſolchen Eventualitäten zurüdzuziehen, weil er 
nicht die Verantwortlichkeit des Eindruds auf ſich laden wolle, 
den ed machen müfje, wenn jelbjt er, Senfft, bei gewifjen Maaß— 
regeln, die er nicht mitmachen könne, feinen Abſchied fordere; dar- 
um ſei e8 befjer, er gehe vorher. Seine Liebhaberei für krumme 
Wege hat ihm nun eingegeben, jenes bereit8 vor Jahren ge— 
faßte Projekt jet zu produziven, um dur) unjere etmanige 
Genehmigung defjelben zu erfahren, daß wir nichts Gefährliches 


*) v. Blandenburg. 
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1865 vorhaben. Ich Habe ihm geſchrieben, er müſſe zunächſt den 
9.7. Adlatus in petto nennen, den er neulich nod nicht gewußt. 
Veber das Projekt jelbjt zu jentiren, halte ich für über- 
flüffig, da die Vortheile, Nachtheile und Schwierigkeiten der 
Ausführung auf der flachen Hand liegen. Ich hätte Sie über- 
haupt mit dem Schwindel nicht behelligt, wenn ich Senfft nicht 
gejagt, ic) würde es Ihnen mittheilen. Alfo gelegentlid ein 
Wort darüber! 
Ich bin am 5. hier eingetroffen und zwar wie S. Majejtät 
Ihnen vielleicht mitgetheilt, nad) Entgegennahme verjchiedener 
Loyalität3-Demonftrationen, die mir von Herrn von Elsner*) 
u. U. zubereitet waren. Hier, wo e8 jehr ſchön, wo Alles ſchön, 
außer meinem Bipperlein und Aſthma, wird mir von den 
Loyalen viel vorgeklagt über den ſchlechten Einfluß der benad)- 
barten Seehandlungs- Fabrik, welche zu befichtigen ich Bodel- 
ſchwingh verjpredhen mußte. 
Wie geht es Ihnen? Man jagte mir in Berlin, Sie hätten 
ein rheumatiſches Bein? id) fomme an manden Tagen nicht 
von der Stelle. 


In herzlicher Ergebenheit und volllommener Refignation 
Ihr 


v. Roon. 


224. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 
Carlöbad den 15 Yuli 1865. 
Durdlaudtigjter Kronprinz 
Gnädigjter Herr 
1865 aus dem anliegenden Auszuge wollen Eure Königlihe Hoheit 
15.7. den mwejentlichen Inhalt derjenigen Eröffnungen gnädigjt erjehn, 


*) Johann Gottfried Elöner, ein hervorragender ſchleſiſcher 
Landwirth. 
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welde Seine Majejtät der König befohlen haben, theils am 1865 
11 d. M.*) theils am geftrigen Tage an das Wiener Cabinet 19-7. 
zu richten. Die Kürze der Zeit und das Mifverhältnif der 
biefigen Arbeitskräfte zu den laufenden Geſchäften machen e3 
unmöglid, dem Courier eine vollftändigere Darjtellung des 
umfangreichen Schriftwechjels mitzugeben, welcher in den letzten 
Tagen zwijchen hier und Wien jtattgefunden Hat. Die Anlage 
enthält aber die Darftellung der daraus hervorgegangenen 
Situation. Um auf alle Eventualitäten, welche aus derjelben 
fi) entwideln können, vorbereitet zu fein, wollen des Königs 
Majeftät die Beihaffung der für eine etwaige Mobilmahung 
nöthigen Geldmittel, ohne Contrahirung einer Anleihe, anordnen 
und zugleich ſolche Berbefjerungen der militärijchen Ausrüftung, 
welche ohnehin in Ausfiht jtanden, mit möglichſter Be- 
ihleunigung ins Werk fegen laſſen. Um in diefer Beziehung 
die nöthigen Beihlüffe zu faſſen, wird in Regensburg am 
21 d. M. eine Eonjeil-Sigung abgehalten werden, zu welcher 
ich die Minifter auf allerhöchſten Befehl heut einlade. Geine 
Majeſtät waren zwar der Meinung, da die Entfernung Eurer 
Königlichen Hoheit die Betheiligung nicht gejtatten werde; ich 
glaube indefjen, Höchſtdieſelben, jo ſchleunig als e8 in Ermange- 
lung eines telegraphijchen Chiffres möglich ift, von der Sachlage 
in Senntniß fegen zu jollen. Sollten Eure Königliche Hoheit 
nicht nad) Regensburg Eommen, jo bitte ich unterthänigſt, nad) 
dem Gonjeil und nad) einer Unterredung, welde id) am Tage 
darauf mit Baron von der Pfordten haben ſoll, weiteren Bericht 
erjtatten zu dürfen. Zugleich erlaube ich mir die ehrerbietige 
Anfrage, ob Eure Königliche Hoheit nicht befehlen, da Höchſt— 
denjelben aus dem auswärtigen Minijterium ein Chiffre behufs 
jicherer telegraphiſcher Correjpondenz überjandt werde. Die 
Benugung desjelben wird einem der Adjutanten Eurer König- 


*) Bol. Sybel, Begründung des Deutſchen Reichs IV, 149. 


1865 
15. 7. 


1865 
15.7. 


1865 


— 394 — 


lichen Hoheit gewiß befannt fein, und ift auch ohne bejondere 
Anleitung nicht ſchwierig. Ich jtelle unterthänigft anheim, Höchſt⸗ 
dero Befehle in diefer Beziehung direct an Herrn v. Thile 
gelangen zu lafjen. 

Im politiichen, wie bejonders im finanziellen Intereſſe, 
un das Sinken der Eourje der vom Staate zu verwerthenden 
Effecten zu verhüten, erlaube ich mir die Nothwendigkeit der 
jorgfältigften Geheimhaltung der Situation und der zu fafjen- 
den Entſchließung ehrfurdtsuoll hervorzuheben. 

In Ehrfurcht verharre ich 

Eurer Königlihen Hoheit 
unterthäniger Diener 


v. Bismard. 
225. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard. 
Telegramm. 


Erdmannsdorf, den 15. Juli 1865, 6 Uhr 40 Min. Vorm. 
Ankunft 8 Uhr 40 Min. Borm. 


Meine Kur muß die Reife gejtatten; ic) werde am 19ten 


oder 20er in Regensburg eintreffen. 
v, Roon. 


— — — — — 


226. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 


Berlin 14/12. 65. 
Ich war heut Ys Ian Ihrer Thür, nicht aber an Ihrem 


14.12. Bette, um Sie zu bitten, — vielleicht überflüffigerweile — 


zum Freitag Abend und Sonnabend feine Staatö-Minijterial- 
Sitzung anzufeßen, bei welcher meine Gegenwart etwa erwünjcht 
wäre, weil ich auf 36 Stunden verreilen will. 


— 3% — 


Hoffentli” Haben Sie jo gut als lange geſchlafen? — 1865 
Se. Majeftät feinen geneigt, 2 Infanterie-Regimenter aus 14-12 
Schleswig zurüdzuziehen. 

Ihr 


v. Roon. 


227. 
Marquis Wielopolski an Bismarck. 


Monsieur le Comte, 


Depuis qu’il m’a &t& donns de faire la connaissance de 1866 
Votre Excellence, je n’ai cessö de suivre avec un constant et 9. 
sympathique inter&t les phases de votre noble et courageuse 
carridre. 

La nouvelle de l’attentat*) commis contre votre personne 
m’a vivement &mu: je m’empresse de tömoigner à Votre 
Excellence toute ma joie de la conservation de vos jours et 
de vous en föliciter sincdrement. 

Avec tant d’autres je forme des voeux ardents pour que, 
Dieu aidant, votre grande oeuvre s’accomplisse, afın de devenir 
un abri de la vraie civilisation et un rempart de l’ordre social, 
que des menöes anarchiques, pratiqu&es de cöt&s oppos6s tantöt 
dans les bas fonds de la soci&t&, tantöt à son sommet au nom 
d’un pouvoir aveuglö, font aujourd’hui chanceler sur ses bases. 

Recevez, Monsieur le Comte, l’assurance de mon v£ritable 
et profond respect. 


Dresde ce 8 Mai**) 1866. 


(Ostra-All&e 11.) 
Le Mwis Wielopolski. 


*) Bom 7, Mai (Blind). 
**) Orig.: Avril. 


1866 
11.6. 


228. 
Hofmarſchall A. zu Eulenburg an Bismard. 
Adjutantur Neues Palais bei Potsdam, 
Er. Königlichen Hoheit den 24. Mai 66. 


des Kronprinzen. 
Hocdgeborner Herr Graf! 
Euer Excellenz joll ih Seiner Königlichen Hoheit des 


° Kronprinzen Bedauern darüber ausfpredhen, daß Höchjftderjelbe 


Sie und Ihre Frau Gemahlin Heute gar nicht begrüßt hat. 
Seine Königliche Hoheit jandte mid) noch ab, um Euer Erxcellenz 
zu juchen, doc fuhr Ihr Wagen eben aus dem Palais. 
In größter Hochachtung und Verehrung 
Euer Excellenz 
gehorjamfter 
U. Eulenburg. 


229. 
Freiherr Anton dv. Gablenz an Bigmard. 


Hocdgeborner Herr Graf. 


Die Depejhe vom 4er d., die mir als eine vertrauliche an 
Herrn von Savigny mitgetheilt wurde, leje ich jet veröffent- 
licht und finde zwei Momente darin, die muthmaßlich zu Re— 
clamationen Beranlafjung geben werden. Einmal Heißt es: 
„von einer unpartheiiichen Seite in Wien entgegennahm“ zc.*). 


*) In ber Depefhe vom 4. Yuni (Staatdarhiv XI, No. 3300 
S. 72 ff., Hahn, Fürſt Bismard I, 481 ff.) Heißt es: „Jh kann Eurer 
Excellenz ... vertraulich mittheilen, daß zu derjelben Zeit, ald wir die 
oben erwähnte perſönliche Mittheilung dem Hofe zu Wien machten, ber 
König... bereitwillig einen Borjchlag zur directen Berftändigung von 
einer unparteiifchen Seite in Wien entgegennahm und Sr. Majeftät 
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Diefer Sat könnte fo verſtanden werden, al3 ob ich mid) ala 
ein von Wien Beauftragter gerirt hätte. 

Das ijt nun eben nicht der Yall gemejen und ich bitte 
die eintretenden Falls aufzuklären. — 

Sodann möchte id) fragen, ob, wenn von Em. Excellenz 
die authentifche Duelle zu nennen verlangt wird, ih genannt 
werde? ih muß allerdings vertreten, was ich auch vertraulid) 
fagte, ih muß es aber auf mich nehmen und darf Niemand 
compromittiven, deßhalb wünſchte ich es zu willen, wie Em. Ex⸗ 
cellenz derartige Anfragen beantworten werden. — 


Ehrerbietungsvoll 
Em. Ercellenz 
ganz ergebenfter 
Berlin Freiherr v. Gablenz. 
den 11!" uni 1866. 


230. 
Profeſſor Gelzer an Bigmard. 


Sr. Ercellenz 
dem Herrn Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Grafen von Bismard! 
Excellenz! 
Ew. Excellenz wiſſen, wie ich vorausſetze, daß ein rein 
confidentieller Auftrag an Se. Majeſtät den König mic) hieher 
führte. Am Schluſſe der Audienz gab Se. Majejtät mir an- 


dem Saifer von Dejterreih, ohne Betheiligung des Minifteriums mit- 
theilte, um fich zu vergemwifjfern, ob Se. Majeftät noch von dem Wunfche, 
den Frieden zu erhalten, angetrieben werde. Der Borjhlag war, die 
Fragen über Schleswig-Holftein und die Bundesreform gemeinschaftlich 
zu verhandeln und durch diefe Verbindung die Löfung beider zu er- 
leichtern.“ 


1856 
11. 6. 


1866 
13. 6. 


1886 
13. 6. 


1866 
15. 6, 
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heim, ob ich über den Gegenſtand meiner Miſſion mid) ver- 
traulich ausſprechen wolle. 

Anfangs hielt mich die Erwägung davon zurück, daß Ew. 
Excellenz inmitten der ungeheuren Spannung dieſer Tage 
ichwerlid eine Bierteljtunde finden könnten zu einem ruhigen 
Geſpräche, wie es allein mit der Natur meines Auftrages ver- 
träglich wäre, 

Die vergleichsweiſe gegen heute idylliſchen Tage unjerer 
Neuenburger Eonferenzen (Januar bis April 1857) haben num 
einer ganz anderen Temperatur der Weltlage den Play geräumt. 

Dennoch glaubte ich ſchließlich es nicht unterlafjen zu 
dürfen, mwenigftens bei Em. Excellenz anzufragen, ob Gie 
mid jehen wollen? 

Sn ſchuldiger Ehrerbietung Em. Excellenz Entſcheidung 
entgegenjehend — achtungsvoll 

Dr. 9. Öelzer 
o. Profeffor der Gejhichte an der Univerjität Berlin — 
zur Zeit in Bajel. 

Berlin, 13. Juni 1866 

Hötel de Rome 24. 


—— 


231. 
Prinz Friedrich Karl an Bismarck. 
Ober Commando H. Q. Görlitz d. 15. Juni 1866. 
der 1. Armee. Morgens 10 Uhr. 

Eure Excellenz 
ich weiß bis zur Stunde nicht, welche Entſchlüſſe die Regierung 
gefaßt Hat, namentlich ob am Ibien der Einmarſch in Sachſen 
nach erfolgter Kriegserklärung zu erfolgen hat. Ohne Zweifel 
werden mir heute noch die betreffenden Befehle und Mit— 
theilungen zugeben, 


— 99 — 


Ebenſo weiß ich nicht, ob wir auch an Baiern den Krieg 1866 
erklären werden. In Bezug auf diefen Punkt richte ich an Sie 19 6. 
bieje Zeilen, die möglicher Weije übrig find, wenn Site ſchon 
das, was id) jagen werde, jelbjt gedadjt haben. 

Im Falle wir an Baiern den Krieg erklären, Halte ich es 
vom militairifhen Standpunkte für wünſchenswerth, daß mir 
Stalien, das eine bedeutende Ueberzahl gegen Deftreid) disponibel 
bat, dazu bewegen, eine möglichft jtarfe Diverfion nad) dem 
bairischen Tyrol und nad) Baiern überhaupt zu machen. 


Eurer Ercellenz 
jehr ergebener Diener 
Friedrich Karl. 


— — —— 


232. 
Prinz Friedrich Karl an Bismarck. 


Ober Commando H. Qu. Görlitz d. 17. Juni 1866. 
der 1. Armee. Mittags. 
Mein ſehr geſchätzter Herr Graf! 

Heute früh erhielt ich Ihren Brief von geftern*), und geftern 1866 
Nachmittag und Abend 2 Telegramm, 17.6. 
Die Bevölkerung in Sachſen war jehr erftaunt über unfer 

Einrüden, aber nicht weniger als feindlid. Sie war im 
höchſten Grade bereitwillig, wenn es fih um Einquartirung 
und um Requifitionen zum Wohle der Truppen handelte. 

Es find Feine Befehle da, etwa Contributionen einzutreiben, 
mas der Feind in unferm Lande jedenfall thäte. Ich Habe 
nur einige Kafjen mit Beſchlag belegen laſſen. 

Morgen wird der General Graf Bismard (Ihr Vetter) 
mit dem Blücherſchen Hujaren- und 1. Pommerſchen Ulanen 


*) Goncept nicht vorhanden. 


1866 
17.6. 


| m 


Regiment No. 4 auf 3 Tage einen Streifzug über Bautzen 
gegen Dresden unternehmen, um faljhe Nachrichten auszu- 
fprengen, Kaſſen zu nehmen, meine frieden- und liebe-athmende 
Proflamation an die Sachſen überall anzuheften und um die 
Preußen überall zu zeigen. 

Heute ijt General Boſe mit 3 Batt. 1 E8c. 1 Batterie 
nad Bauten gerüdt. Ich Habe noch nicht Nahricht von ihm. 

Die Eifenbahn nad Löbau, rejp. Bauen kann bis morgen 
hergeſtellt jein. 

Bon den Deftreihern weiß; ich nichts, als über Berlin. 

Ich bin noch ohne Auftrag von Sr. Majeftät, conzentrire 
mid) aber immer mehr um Görlig, jo daß ich von übermorgen 
ab gleihmäßig für jeden mir etwa werdenden Auftrag bereit- 
ftehe. Witterung für Mari günitig. 

Es würde mid) jehr freuen, wenn Sie mir in der Perjon 
des Herrn von Radowitz einen diplomatijchen Beiſtand 
ihiden wollten. Er hält fi jet in Paris für abkömmlich 
und wünſcht dieje oder eine militairiiche Verwendung bei mir). 
Auch letztere könnte ihm werden, weshalb ic) nochmals recht 
dringend um ihn bitte, 

Ich wünſchte, wir würden jchnell mit Hannover und Kur- 
befjen fertig. Bon Göben und Baier wiffen wir hier nichts und 
von Deanteuffel nur, da er über Hamburg ins Hannoverſche 
eingerüdt. 

br 
jehr ergebener Freund 
und Diener 
Friedrich Karl. 

Ich bin der Meinung, daß ein großer Theil Baiern vor 
14 Tagen uns gegenüberjteht, wahrjheinlich ſüdlich des Erz— 
gebirges, wenn Herwarth energiſch ift. 

Randbemerkung Bismards: 


) Ya. 
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233. 
Fürſt Heinrich LXVI. Reuß an Bismarck. 
Eure Excellenz 

entſchuldigen gütigſt, wenn id) (in)*) der bedrängten, böſen Zeit — 
Sie mit einigen Worten beläſtige. 

Ich als alter Preuße und treuer Anhänger des König— 
lihen Haufes möchte mir dod die Frage erlauben: Eure 
Ercellenz; werden mir und meinem Lande nichts feindliches an- 
thun wollen? was ich von meinem gnädigen Gönner, Str. Maje- 
jtät dem Könige, wohl überzeugt bin. Daß ich bey dem Bundes- 
tag nicht gegen Preußen geftimmt habe, wird Eurer Excellenz 
befannt ſeyn. Daß ich auf Befehl der damals noch bejtehenden 
Milittärcommiffion nah Raftatt geſchickt Habe, war wohl in der 
Ordnung, da ic immer gern diefen Anordnungen Folge ge- 
leiftet habe. Ich bitte und erwarte daher, daß nichts feindliches 
gegen mich und mein Land unternommen d. 5. (diejes)**) mit 
Einquartierung u. ſ. w. gejtraft werde und mein Bataillon 
ruhig in Naftatt verbleiben kann. 

Mit volllommenfter Hochachtung 





Eurer Erxcellenz 
Gera, 21. Juni ganz ergebenjter 
1866. Heinrich LXVII. Fürft Reuß j. 2. 
234. 


Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 


Heringsdorf 9. Aug. 1866. 
Sie haben mir höchſt merkwürdige Kundgebungen napo- 1866 
leoniftiichen Hungers zukommen lafjen. Indem ich bejtens für 9-8. 
*) Fehlt im Orig. 
**) Ergänzung bes Herausgebers. 
Aus Bismards Briefwechſel. 26 


1866 die Anlagen danke, gejtehe ich, daß ich ſolche unerhörte Forde— 

9.8. zungen unter den heutigen Umftänden nicht für möglich ge- 
halten hätte. Entweder denft Napoleon nicht ernftlih an die 
Erreihbarfeit, oder er hat jeiner Zeit nicht an Goltz das ge- 
jagt, was er wirklich zu thun oder zu unterlaffen gedädhte. 

Sollte Napoleon auf jeinem Rhein-Ufer-Gelüft beharren, jo 
haben wir allen Grund ihm dankbar zu fein, daf er uns fo raſch 
zur Erreihung der Vereinigung Deutjhlands unter ein Ober- 
haupt verholfen hat. Denn wenn aud mit Widerjtreben, jo 
werden dann die Deutjchen ficherlich nicht anders können als 
fih dem Norddeutihen Bund anzuſchließen. 

Die angedeutete Statthalter-Stellung billige ich im Prinzip. 
Nur gebe ich zu bedenken, ob gerade der Anfang mit Hannover 
und nicht befjer mit Cafjel zu mahen wäre, Im Eriteren 
herrſcht Haß und Feindſchaft, im Letzteren find diefe Abneigungs- 
gejinnungen weniger craß vorhanden. Mean könnte vielleicht 
die Statthalterihaft für Heffen und Hannover einjegen, ohne 
den Wohnort beſtimmt vorzufchreiben, ein Alternat anfündigend. 
Zu früh dürfte unter allen Umjtänden wohl jene Thätigfeit 
nicht ind Leben treten, auch meine Thätigfeit zuvor genau 
präcifirt fein. 

Sonntag den 12. treffe ich mit den Meinigen Mittags 
ein, und je nad) dem, was ich vorfinden werde, gehe ic entweder 
die Nacht nach) Erdmannsdorf weiter, um bald wiederzulommen 
oder aber ich bleibe gleich in Berlin und gehe dann ab und 
zu an „Rubetagen” nad) Schlefien. 

Einer Andeutung Ihrerſeits jehe ih) am Sonntag ent- 


gegen. 
Ihr 
ergebenſter 


Friedrich Wilhelm. KPz. 
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235. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard. 
7 Uhr Abds. 
12/8. 66. 


Die Kronprinzejjin würde ſich freuen, Sie heute noch 1866 
iprechen zu können, da fie Nachts 11 Uhr nad) Schlefien weiter 12.8. 
reift. Wenn nun Ihr Zuftand Ihnen gejtattet, um 8 Uhr zu 
mir zu kommen, jo erwarte ic) Sie in meinem Palais; fühlen 
Sie ſich jedoch zu angegriffen, jo komme ich zu Ihnen. 

Mündlidhe*), Antwort erbeten! 

Friedrich Wilhelm KPz. 


236. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


182. 67. 


Der König theilte mir heute durch Billet mit, daß er 1867 
morgen nad) Dresden reife, mid) fragend, ob ich Luft hätte, 18.2. 
ihn zu begleiten. Luft empfand ich allerdings nicht, glaube aber 
Recht zu thun, ©. Majeftät zu begleiten, zumal man in Sachſen 
zur Genüge weiß, wie ich über die Verträge denke, und id) 
feinen Groll nachtragen will, mo abgejchlofjene Thatjachen 
vorliegen. 

Da die Reichstags-Eröffnung herannaht, auch wohl nächſter 
Tage die Commiſſare ernannt werden, möchte ich Sie dringend 
auf den Minifter v. Watdorf**) als einen erziehlich***) empfeh- 
lenswerthen Candidaten für jene Functionen hinweiſen. Ich 


*) Zweimal unterftrichen. 
**) Großherzogl. ſächſiſcher Staatsminifter. 
“++, d.h. für die nationale Erziehung ber Minifter anderer Staaten. 


1867 
18. 2, 


1867 
21.2. 
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nehme nämlich an, daß auch etliche Nicht-Preußen als Commiſſare 
fungiren werden, und wüßte unter den Miniſtern des Nord— 
deutſchen Bundes kaum einen zweiten zu finden, dem 25jährige 
Erfahrung, Achtung und großes alljeitige8 Vertrauen jo zur 
Seite ftünden mie Watdorf, über den Sie mit mir kürzlich 
noch mit lobenden anerfennenden Worten in Folge feines Ber: 
baltens in Berlin gejprocdhen haben. 

Ferner möchte ich Sie noch darauf aufmerkjam gemacht 
haben, daß es des Eindruds wegen gewiß gut wäre, wenn 
bei der Eröffnung aller Vomp entfaltet werde wie 1847 bei 
Eröffnung des Iten vereinigten Landtags und 1861 nad) meines 
Vaters Thronbefteigung bei der Eidesleiftung, wo ©. Majejtät 
fi) die Neihsinfignien vortragen ließ. Endlich, ob nicht gleich 
am Montag ein großes Diner im weißen Saal für ſämmt— 
liche Reihstagsabgeordnete die „Leute“ gut ſtimmen würde. 

Ihr 
Friedrich Wilhelm KPz. 


237. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Berlin 21. Februar 1867. 

Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet für die mir über— 
ſandte Denkſchrift über die in unſerer Beſprechung vom 
31. Januar er. berührten Gegenftände*), und habe mich über 
die derjelben zu Grunde gelegten Anichauungen aufrichtig 
gefreut. Denn ich jtimme ganz damit überein, daß die Bil- 
dung eines großen, auch Süddeutjchland umfafjenden Gemein- 
weſens der Zielpunkt und Leitftern unjerer Bolitif fei, jo daß 
diefem Gejichtspunft Alles, aljo auch die Behandlung der 
Sähfiihen Frage untergeordnet werden muf;. 

*) Concept nicht vorhanden. 
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Ich finde auch in der Denkſchrift zu meiner Befriedigung 1867 
einen großen Theil deſſen wieder, was Sie mir damals mündlich 21.2. 
jagten, obſchon Sie meiner Erinnerung nad) in jener Unter- 
redung die Nothmendigkeit der nationalen Einheit und den bloß 
proviforifchen Charakter des Norddeutichen Bundes u. j. m. 
jtärfer und entjchiedener betonten, als in der Denkſchrift ge- 
ſchieht. 

Da mir über den Abſchluß der militairiſchen Convention 
mit Sachſen nichts Zuverläjfiges befannt geworden ift, außer 
dem, was ic) in jächfijchen Zeitungen gefunden Habe, jo vermag 
ich auch nicht mich über denfelben zu äußern. Ich kann nur 
wünjchen, dat Preußen ein gewichtiges Recht vorbehalten ge- 
blieben ift, um feinen Einfluß auf die königlich ſächſiſchen Truppen 
zu allen Zeiten geltend zu maden, jo daß im Großen und 
Ganzen der König von Preußen jenen Truppenkörper gleich 
den preußijchen Armee-Eorps in der Hand haben wird. 

Es ift unmöglich zu verfennen, daß die Gefahr für unjere 
Politif in der Mifgunft und dem Ehrgeiz Frankreichs liegt. 
Diefer Gefahr müfjen wir muthig ins Auge blicken, aber fie 
it zu groß, als daß wir fie provociren dürften. Syn diejer 
Beziehung iſt mir beruhigend, da Sie mir am 31ten Januar 
Ihren entichiedenen Wunſch äußerten, einen Krieg mit Yrant- 
reich zu vermeiden. 

Lafjen Sie mid) nur noch die Hoffnung ausdrüden, daß es 
Ihnen gelingen möge, jene Grundjäge nationaler Politik in der 
Behandlung unjeres Berhältniffes zu Süddeutjchland und zu 
den ihrer Souverainetät müden Eleinen Fürſten erfolgreich zur 
Anmendung zu bringen — nicht minder in der Lenkung des be- 
vorftehenden Reichstags, welche gewiß; viel Geduld und vielleicht 
mitunter, um mid) der Worte Ihrer Denkichrift zu bedienen, 
den Berzicht auf die Befriedigung natürlicher Regungen der 
Empfindlichkeit von unjerer Seite in Anſpruch nehmen wird. 

Im Hinblid auf den Reichstag beflage ih, daß Sie es 


1867 
21.2, 


1867 
13.5. 
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für nothwendig gehalten haben, fi) gegen das Gejeg zum 
Schuß mwahrheitsgetreuer Berichte über die Reichstags-Ver— 
bandlungen zu erklären. Im Uebrigen aber jehe id) mit tiefer 
Bewegung dem bevorjtehenden Tage der Eröffnung entgegen, 
mit der fiheren Zuverfiht, da aus den Berathungen diejes 
Reichstags ein feiter Ausgangs-Punkt für die Geſchicke unjeres 
großen Vaterlandes entjtehen muß! 


Hriedrih Wilhelm KPz. 


— — — — 


238. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Potsdam 135. 67. 


Ihnen beitens für Ihren Brief von Sonnabend *) dankend, 
bemerfe ich, daß der König fich geſtern, Sonntag, gegen eine 
unmittelbar bevorjtehende Reife der Kronprinzeſſin äußerte, in- 
dem Died eine Art vor empressement fein mürde, die wir 
Napoleon nicht zu Liebe thun jollten. 

Nun ift aber jo lange ſchon die Rede von dem Beſuch 
den wir Beide maden jollten, daß meiner Meinung nad) 
dad Zurücbleiben der Kronprinzefjin gegenwärtig ſehr auf- 
fällig wäre. Ferner wünſchen wir mit dem 31. Mai den 
Aufenthalt in Paris zu beendigen, damit wir nicht mit den 
Rufen zufammentreffen. Endlih war immer die Rede von 
einer nohmaligen Reife meiner Berjon zur Preisvertheilung im 
Yuli, bei welcher Gelegenheit aber die Kronprinzeſſin nicht mit- 
fommen fann, weil ihr ernitlicdh eine Seebadeur verordnet ift. 

Diefe Gefihtspunfte wollte ich Ihnen noch mitgeteilt 
baben, weil ©. Majejtät heute mit Ihnen Rückſprache nehmen 
wollte, hr 

Friedrich Wilhelm KPz. 

*) Concept nicht vorhanden. 


239. 
Heinrich VII. Prinz Reuß an Bigmard. 
St. Veteröburg, d. 28. Mai 67. 
Verehrteſter Chef, 

In meinen offiziellen Berichten habe ich nicht erwähnt, 1867 
mit welch regem Intereſſe die Großfürſtin Helene der legten 28 5- 
politiihen Phaje gefolgt ift und mie fie e8 fich hat angelegen 
fein lafjen, ihren Einfluß in der ihr eigenen Weife zu unjeren 
Gunſten anzumenden. 

Sie machte fih von Anfang an feine Illuſionen über die 
wenig freundlichen Abfichten des franzöfiichen Cabinet3 und 
traut dem Frieden auch heut noch nicht jonderlih. Die Idee 
der Reije des Kaifers*) Hat fie nie gut geheißen und lief fie nur 
gelten, wenn die beiden Herren gleichzeitig reifen würden. Gie 
war außer fi, ald die Reife des Königs compromittirt ſchien, 
und ich glaube, daß fie den Kaiſer darin bejtärkt hat, jo ent- 
ihieden auf die gleichzeitige Anmefenheit unſeres Allergnädigjten 
Herrn zu beitehen, wie er e8, wohl auch aus eigenem Antriebe 
gethan bat. Daher war fie auch heute jehr erfreut, als ich 
ihr erzählen konnte, daß fi der König entichloffen hätte, am 
5. in Paris zu fein. 

Ich komme nicht auf die vielen Wandlungen zurüd, melde 
Fürſt Gortſchakow in diefer ganzen Zeit durchgemacht hat; ich 
glaube, ich habe fie in meinen Berichten getreu wiedergegeben. 
Jedenfalls glaube ih, daß er es jekt zulegt ganz aufrichtig 
wünſchte, daß der Kaiſer nicht ohne unferen König in Paris 
erſchiene. Es war ihm wirklich bange vor einem Erkalten 
unjerer Beziehungen, und dieje Eventualität befürchtete er jehr 
für feine orientaliſche Politit, bejonders da alle andern an- 


*) Nah Paris zur Weltausftellung. 


1867 


28.5. 
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fingen, ihm den Rüden zu drehen: auch Italien, dem er tau- 
jend Goquetterien gemacht Hatte. 

Trepoff*) theilte mir ein Naijonnement des großen Publi- 
kums mit, welches ich auch jelbft oft über die Reiſe gehört 
habe und Ihnen doch nicht vorenthalten will. Man ift all- 
gemein gegen die Reije des Kaijerd. Da der König von Preußen 
aber mit dem Kaiſer gehen will und Graf Bismard dies dem 
König gerathen haben wird, fo muß es nichts Dummes jein; 
aljo mag der Kaiſer reijen. 

Mit aufrihtiger Verehrung 

Ihr jehr ergebener 
9. VOL. Pz. Reuß. 
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240. 
Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismarck. 
St. Petersburg den 7. Juni 67. 
Verehrteſter Chef, 

Fürſt Gortſchakow trägt mir auf, Ihnen ſeine Theilnahme 
an Ihrem erneuten Unwohlſein auszuſprechen. Er läßt Ihnen 
jagen, Sie möchten ſich nicht zu viel über die Rammern ärgern; 
er behauptet, es ſei ein viel befjerer Stand für einen Minifter, 
wenn er auf die gegen ihn und jeine Politif gerichteten An— 
griffe öffentlih antworten könnte, als wenn er, wie ihm dies 
fortwährend pajfirte, ſich im Dunfeln angegriffen fühlte, ohne 
ſich wirkſam vertheidigen zu können. Was unjere Yinanz-Rage 
anbetrifft, jo meint ev, es jei gewiß jehr meije, nicht vom 
Capital leben zu wollen, bei unjeren geordneten Zuftänden und 
bei unferen Rejerven würde er fih, wenn er Preußiicher 
Minifter wäre, die Sache nit jo zu Herzen nehmen. 


) PVolizeidirector von Petersburg. 
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Der Fürft gedenkt Anfangs Juli neuen Styles, auf Ur- 1867 
faub zu gehen und wahrjcheinlid in Baden Homburger Waffer 7- ®- 
zu brauden; dann will er einige Wochen ausruhen und zum 
Schluß eine Trauben-Kur vielleiht am Comer See brauden. 
Anfangs October würde er dann wieder hier eintreffen. 

Man ſpricht Hier von der Ernennung des Grafen Chotef 
zum öſtreichiſchen Gejandten, doch verlautet noch nichts, wen 
man nad Wien jhiden dürfte Schuwalow meint, Gortjcha- 
kow habe den jeßt im Auslande mweilenden Minifter Waloujeff 
für einen diplomatiſchen Poſten auserjehen, weil er defjen 
Einfluß Hier fürdte und in ihm einen Rivalen erblide. 
Schumalom möchte Waloujeff gern an die Stelle des alten 
Paul Gagarin al3 president du conseil haben. Der Herr hat 
aber troß jeiner 81 Jahre einen jo guten Magen, daß an 
jeinen Abgang oder an jein Ende nicht zu denken ift. 

Mit den beiten Wünſchen für Ihre baldige Wiederher- 
jtellung bin ich in aufrihtigfter Verehrung 

Ahr 
jehr ergebener 
H. VII. P. Reuf. 
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241. 
Unterftaatjecretär v. Thile an Bigmard. 
Berlin, 7. Yuly 1867. 
Verehrter Chef, 

Em. Ercellenz Auftrage gemäß habe ich unterm 3.d. M. 1867 
Savigny benachrichtigt, daß jeine Ernennung zum Bundes- 7-7. 
vicefanzler beabfichtigt werde, und ihm dabei die gejchäftlichen 
und jonftigen Attributionen diefer Stelle genau nad Ihren 
Worten veranihaulicht, namentlich hervorgehoben, 

dag er die regelmäßigen Gejchäfte des Präfidiums 
erhalten würde und Em. Ercellenz nur die Gontra- 


1867 
12.7. 
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fignatur behielten, die niemand ald der Minijter- 
Präfident in den Refjortö der betr. Preußiſchen Mi- 
nijter üben könne. 

So eben bringt mir der nad) Carlsbad entjandte Kanzlei- 
diener die anliegende Antwort Savignys 8 Duartjeiten lang. 
Ob in diefem ausführlihen Erguß ein bejtimmtes Ja oder 
Nein auf die ihm gemadjte Offerte zu finden jey, wollen Sie 
geneigteft felbjt prüfen. Syedenfalls ift Ihr Wunſch des „sans 
phrase“ nur unvolllommen erfüllt worden. 

Getreulichſt 
Ihr 
gehorſamſter 
Thile. 


242. 
Unterſtaatsſeeretär v. Thile an Bismarck. 


Berlin 17. July 1867. 
Verehrter Chef, —* 

Savigny iſt geſtern endlich eingetroffen und hat Ihren 
Brief entgegengenommen. Er war geſtern Abend bei mir und 
ſprach ſich ſehr verſtimmt, aber gewiſſermaßen gehalten und 
feierlich aus. Den Gedanken der Viee-Kanzlerſchaft weiſt er 
auf das entſchiedenſte von ſich und wird Ihnen in dieſem Sinne 
bald ſchreiben. Später gedenkt er ſich zum Könige nach Ems 
zu begeben und noch jpäter in Wiesbaden ſich niederzulaſſen. 
Doch find dies wohl nur vorläufige Gedanken. Die Unter- 
redung mit ihm war mir natürlic) peinlich). 

Mit den beiten Wünjchen für Em. Excellenz ländliche Er- 


holung Ihr 


getreu ergebener 
Thile. 


243. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 


Misdroy 1. Augujt 1867. 


So oft ich die Lage unjeres Staates für ernſt gehalten 1867 
babe, bin ich zu Shnen gekommen, um Ihnen meine Anfichten 1-8- 
auseinanderzujegen und die Ihrigen zu hören. Die gegen- 
wärtigen Verhältniffe Halte ich für recht gejpannt und richte 
deshalb dieje Zeilen an Sie mit der Bitte, mir eine Erwiede— 
rung zufommen zu lafjen. 

Nah allem was ich leje und höre, wird ed mir immer 
Elarer, daß wir das Vertrauen der nationalen Partei verlieren, 
da dies namentlich in den einverleibten Ländern der Fall 
iſt und dag Süddeutjchland weniger wie je Sympathien für uns 
begen kann. Wir verlieren unſer Anjehen, zu dem uns die 
Siege von 1866 verholfen hatten, und leilten den Intriguen die 
und umgeben und ebenfo in Frankreich wie in Dejterreih und 
auch in Dänemark gejponnen werden, willlommenen Borjchub. 

Im Innern des Landes wächſt die Unzufriedenheit über 
die Maßregeln Ihrer Collegen Eulenburg und Lippe, wozu 
namentlich die Verfolgung von Leuten wie Tweſten und Laser 
beiträgt. Was jenen Beiden während der Reichstags⸗Sitzungen 
zu verdanken ijt, willen Sie ebenjo genau wie ih, und kann 
ich nicht verjtehen, was es uns nützen joll, derartige Perjonen 
zu maßregeln und zu verlegen. 

In Hannover kommt zu der ohnehin erbitterten Stimmung 
neue Gereiztheit über Juſtiz-Maßregeln, wie auch darüber, 
daß die Königin vor ihrer Abreife perjönlich gekränkt morden 
fein ſoll. 

In Hefjen ift die Behandlung der Frage des Staats— 
Schates, der Erjag älterer Beamten duch junge Landräthe 
Gegenftand vielfacher lauter Klagen. 


1867 
1.8. 
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In Frankfurt beklagt man ſich über fortgejegten Mangel 
an Rückſicht und über finanzielle Bedrüdung der Stadt. 

Wie viel an diefen Vorwürfen Wahres, wieviel Ueber— 
treibung jein mag, bin ich nicht im Stande gründlich zu erörtern. 
Läugnen läßt fid) aber nicht, daß in den Kreijen, die uns zu— 
gethan waren, und bei denen wir Stüßen gefunden hatten, 
ein entfremdender Umſchwung eingetreten ift, ja man hört viel- 
fach jagen, daß es unerflärlih jei, warum nicht die neuen 
Landestheile jofort incorporirt wurden, jtatt eine einjährige 
königliche Dietatur über fie zu verhängen, die jet in Willkür 
ausartet und einjchneidende Maßregeln aller Art vollzieht, 
welche den ſchlechteſten Eindrud machen. 

Wie unzufrieden die Stimmung in Schleswig - Holjtein 
bleibt, iſt Ihnen ebenjo befannt wie auch der ſich jo häufig 
wiederholende Vorwurf, „daß e8 Preußen an organiſatoriſchem 
Talente mangele”. Endlich hört man vielfach jagen, daß die 
Anerkennung beredhtigter Eigenthümlichfeiten, die man mit 
ſchonender Hand Eundgeben wollte, zur leeren Phraje geworden 
jei, da nad) kaum einem Jahre die Behandlung durchaus fehler- 
haft betrieben werde, jo da Preußen ſich völlig discreditire. 

Was den Gang der Politit nah Außen betrifft, jo find 
Sie befjer unterrichtet als ih. Die franzöſiſche Regierung mag 
die Abficht gehabt haben, die Depeiche über Nord-Schleswig 
abzuſchwächen, ihren beunrubigenden Effect hat bejagtes Acten- 
Stüd wenigſtens nicht verfehlt, und ich komme auf mein altes 
Thema zurüd, warum haben wir nicht den Gränzſtrich gezogen? 

Um nod einmal auf Ihre Eollegen zurüdzufommen, muß 
es Ihnen doch erinnerlidh fein, daß Sie feit dem Yuli vorigen 
Jahres die Minifter des Innern und der Juſtiz als jchädlich 
und unfähig bezeichneten. 

Mehr als je ift jet das Unheil, welches durch genannte 
Miniſter geftiftet ward, zu Tage getreten, nachdem jelbft das 
Herrenhaus einjehen mußte, daß ſich nichts zur Vertheidigung 
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Lippes mehr jagen lieg. Kann denn noch irgend etwas mit 1867 
jolhen Minijtern zum Heil des engeren wie des weiteren 1-8. 
Baterlandes unternommen werden, zumal es jegt mehr wie je 
darauf ankommt, daß wir Friede im Innern haben, um gegen 
einen Angriff von Außen jo jtark zu jein als möglich, und wir 
Anjehen und Vertrauen wieder gewinnen müſſen. 

Dringend lege ich Ihnen dieje gemwichtigen Fragen ans 
Herz in der Heberzeugung, daß, wenn es Ihr Wille ift, 
Sie eine Löſung für diejelben finden werden, und indem ich 
gern bereit bin, Syhnen meine Hülfe anzubieten, wenn Gie 
glauben derjelben zu bedürfen, bin id) 


uhr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


244. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 
Misdroy 2/8. 67. 

Mein Brief von gejtern war faum abgegangen, als id) 1867 
einen Aufjag von dritter Hand zugeſchickt erhielt, der von einem 2-8. 
eingebornen Hannoveraner verfaßt ift. Die Elare Darlegung 
der augenblidlihen Verhältniſſe wie auch der Mittel, durd) 
welche den Mißſtänden abgeholfen werden fönnte, trägt den 
Stempel der Wahrheit an fi und giebt aud) Zeugnig von 
den preußiihen Gefinnungen eines neuen Unterthanen. Aus 
den angeführten Gründen will ich nicht jäumen, Ihnen Ab- 
ſchrift gedachten Aufjages*), zulommen zu lafjen, den Sie nad) 
Belieben Sr. Majejtät mittheilen könnten. 


Friedrich Wilhelm KPz. 
P.S. Der Verfaſſer ahnt nicht, daß ich den Aufſatz beſitze. 





*) Nicht vorhanden. 


1867 
7.8. 
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245. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 


Misdroy 7/8. 67. 


Seit Abjendung meiner legten 2 Briefe habe id} abermals 
mehrere Mitteilungen erhalten, die ich Ihnen nicht vorenthalten 
fann. 

Zunächſt muß ic) Ihnen meine Freude ausſprechen über 
den günftigen Verlauf, den, wie e8 mir ſcheinen will, die Verhand⸗ 
lungen mit den hannöverſchen Vertrauensmännern genommen 
haben. Man Hatte wenig Erfolg beim Eintreffen in Berlin 
erwartet und ift dagegen voll Bertrauen auf die Einficht und 
den guten Willen der Regierung von dort geſchieden. 

Der gute Berlauf, welchen die Verhandlungen nun ge- 
nommen haben, jollte von jelbjt dazu führen, in ähnlicher Weije 
mit den Bewohnern der übrigen neu erworbenen Landestheile 
eine Berftändigung anzubahnen. Ye mehr die Stimmung der- 
jelben durch die legten Maßregeln der Regierung, vornehmlid) 
auf dem Gebiet der Juſtiz und der Finanzen erregt und ver: 
birtert ift, um deſto mehr follte man eilen, entgegentommende 
Schritte zu thun. 

So geſchickt die Regierung in der Auswahl der Hannöverjchen 
BVertrauensmänner verfahren ift, jo würde fich in der Provinz 
Heſſen dennoch ein anderer Modus empfehlen. Das heifiiche 
Bolt hängt mit der ihm eigenen Zähigkeit und Treue an der 
DVerfaffung des Yahres 1831, und es würde Flug und gejchidt 
jein, bei den einzuleitenden Verhandlungen an dieje Berfafjung 
und ihre Beitimmungen anzufnüpfen. 

In Heflen befteht befanntlich ein jogenannter ftändiger 
Ausihur des Landtags aus fünf Perjonen beftehend, die fomit 
recht eigentlich eine Bertrauengjtellung im hervorragenditen 
Sinne des Wort3 einnehmen. Wenn die Negierung diejen 
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Ausſchuß beauftragte, fi aus Mitgliedern der Ständeverjamm- 1867 
fung bis auf eine beliebig feftzujegende Höhe zu ergänzen, jo 7-8 
würde fie damit nicht allein einen Beweis ihrer Achtung vor 
den verfajjungsmäßigen Zuftänden des Landes geben, fondern 
gleichzeitig jehr Elug handeln, da in der Sache jelbjt nur dasjelbe 
Rejultat erreicht würde, welches jeder andere Modus für die 
Auswahl der Vertrauensmänner ebenfall3 herbeiführen würde 
— d. 5. es würden diejenigen Perjonen gewählt werden, welche 
auch die Regierung bei ganz einjeitigem und unabhängigem 
Borgehen berufen müßte, um mit einiger Ausſicht auf Erfolg 
Verhandlungen eröffnen zu künnen. 

Abgejehen von den beflagenswerthen Verordnungen des 
Grafen Lippe, die einmal gegeben und nicht ohne Weiteres 
zurüdzunehmen find, würden die hejjiichen Bertrauensmänner 
zwei desideria vornehmlich betonen: 

1. die Sicherjtellung des Staatsſchatzes und des Lau- 
demialfonds. 
2. die Bildung einer Provinzialvertretung. 

Wenn finanzielle Gründe für die Einziehung des Stant3- 
Ichates und des Laudemialfonds fprechen, jo jollten höhere poli- 
tiſche Rüdfichten doch eine andere Entſcheidung treffen laffen. 
Zudem wäre e8, was den leeren Fonds betrifft, geradezu 
eine jchreiende Ungerechtigkeit, ihn der Provinz zu entziehen. 

Der Laudemialfonds aus Ablöfungs-Summen 2c. gebildet, 
hat nur duch den Eigenfinn des Kurfürjten nicht diejenige 
Verwendung gefunden, melde er finden mußte und auch in den 
alten Landestheilen zum Beſten communaler Zwecke gefunden 
bat. Ihn einzuziehen, hieße die Einwohner der Provinz da noch 
jtrafen, wo fie eigentlich Entihädigung verdienten. Zudem 
dürfte man, wenn der Wunſch nad einer Provinzialvertretung 
erfüllt wird, wie faum zu bezweifeln, dieſer nicht von Haufe 
aus die Mittel zu einer erſprießlichen Wirkjamkeit entziehen. 

Was die Bildung diefer Provinzial-VBertretung betrifft, jo 


u 


1867 erſcheint es am angemefjenjten für Hejjen jomwohl wie aud) 

8. für Najjau zwei Kommunallandtage und für die ganze 
Provinz einen gemeinjhaftlihen Provinziallandtag 
einzujegen. Es erjcheint dies mit Rückſicht auf die bejonderen 
und eigenthümlichen Berhältnifje dieſer Landestheile um jo unbe- 
denklicher, ald auch in einzelnen alten Provinzen noch heute ein 
ähnliches Verhältniß beiteht. 

Ob es wünjchenswerth ift, die heſſiſchen Vertrauensmänner 
durch Berufungen aus Nafjau zu verftärfen, muß dahin ge- 
jtellt bleiben. Es jcheint fajt, als ob ein zwingender Grund dazu 
nicht vorhanden wäre, da die Befürchtungen der Nafjauer in 
Betreff einer ungünftigen Ordnung der Domanial-Frage — 
und fie iſt es hauptſächlich, weldhe Unruhe erregt — hoffentlich 
nicht gegründet find. Andererſeits aber wäre wohl zu wünſchen, 
daß die Negierung durch Auswahl geeigneter Perjönlichkeiten 
aus Nafjau wie aus Frankfurt einen Beweis mwohlmollenden 
Entgegentommens gäbe, der fiherlih zur Beruhigung der mit 
Recht erregten Gemüther beitragen müßte. 

Was die Berhältniffe in Schleswig-Holftein betrifft, jo 
find diejelben jo eigenthümlicher Art, daß ſich ſchwer jagen 
läßt, in welcher Weije und mit welden Mitteln hier am Bejten 
in dDiejer Frage vorzugehen wäre. Bon der Regierung ge- 
wählte Bertrauensmänner dürften leicht nur das Vertrauen der 
Negierung, nicht das des Volkes befigen, während umgekehrt 
die vom Volke Gemwählten mwahrjcheinlid des Vertrauens der 
Regierung entbehrten. Am angemefjenjten dürfte e3 jein, über 
die Verhältniffe, Wünjhe und Bedürfnifje der Herzogthümer 
fi) vorläufig mit einem der Abgeordneten derjelben zu benehmen, 
der durch jeine Kenntniß des Landes, wie durch ruhige An— 
ſchauung und die ertheilte Zujtimmung zu der neuen Ordnung 
der Dinge eine Garantie dafür bietet, daß Parteileidenjhaften 
jeinen Rath nicht beeinfluffen. Als eine ſolche Perjönlichkeit 
darf der Geh. Nat Frande bezeichnet werden. 
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Wenn ich noch vor Abgang der Poſt e8 erlange, werde 
ih eine Abjchrift eines Briefes einlegen, der ſich über die 
Lippeihen Mafregeln und einiges Andere ausläßt. 


Ihr 


ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 


P.S. mir wird jogar gejagt, da wenn im angedeuteten 
Sinn in Hefjen zc. verfahren würde, binnen 14 Tagen die 
Stimmung fi) wieder zu der alten vertrauenden umändern 
werde. Unter den obmaltenden Umftänden könne man 
Sr. Majeſtät no nicht rathen, Heffen zu bejuchen. 


246. 
Kronprinz Albert von Sachſen an Bismarck. 
Dresden, den 15. Dec. 1867. 
Verehrter Herr Graf, 


Ich kann es mir nicht verſagen, Ihnen meinen wärmſten 
Dank für die Art auszuſprechen, mit der Sie ſich meiner an— 
läßlich des unglücklichen Militärkalenders“) angenommen. Ich 


*) „Sachſens Militürvereinskalender“ Hatte ſich in Klagen darüber 
ergangen, daß ein Theil der ſächſiſchen Infanterie auf Anordnung der 
jetzigen Machthaber das Symbol des Preußenthums, die Pickelhaube, 
hätte auf den Kopf ſtülpen müſſen, daß ferner die noch geſchmackloſere 
beinopfte Artilleriepidelhaube die Köpfe der braven fähfifchen Kanoniere 
verunziere, daß bei ber Generalität der ſchöne Trefienhut in Wegfall 
gelommen fei, und ber Hoffnung Ausdrud gegeben, daß ber ergmungene 
Eintritt in das Bundesverhältnig nur Sachſens nüchſte Zukunft binden 
fönne. Der Abg. Wölfel brachte dieſes Elaborat eines ſächſiſchen 


Aus Bismards Briefwechſel. 27 
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1867 
15. 12. 
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1867 brauche ed wohl nicht erjt zu verfihern, da mir dieje Sache 
15.12. ganz fremd, ja daß ich die Erxiftenz diefes Machwerks kaum 
ahnte. Doc Habe ich dem Redacteur meine Unzufriedenheit 
zu erkennen gegeben. Es ift übrigens nicht3 dahinter zu juchen, 
als Reminiscenzen einer vergangenen Periode. Sie miljen, 
da dergleihen in den untern Schichten des Volks noch zu 
baften pflegen, wenn die oberen längjt eines Befjeren belehrt 
jind. Erjtere auf unſern Standpunkt zu bringen, ijt jegt unjere 
eifrigfte Sorge. Die Militärvereine jelbjt find jtreng loyale 
Körperichaften, die viel zur Erhaltung conjervativer Gefinnung 
beitragen (ohne politijche Zwecke zu verfolgen), daher aber aud) 
gewiffen Beitungsfchreibern ein Dorn im Auge find. Ein 
folder (der Nedacteur der conjtit. Zeitung Hier) war es aud), 
der diefe Sache an die große Glode hing, theild um mir als 
Mitglied unferes Haufes zu ſchaden, nächſtdem in der Hoffnung, 
das fo glüdlih erreichte Einvernehmen zwiſchen uns und 
Preußen zu ftören. Diefe Abfiht ift aber an der bewährten 
und loyalen Haltung Ew. Excellenz gegen ung gejdeitert. 
Indem ich daher um die Fortdauer diejer Gefinnung gegen 
mein Vaterland und Ihres Wohlmollens gegen mid) bitte, 
verbleibe id) 


Ihr ergebener 
Albert, Kronprinz v. Sadjen. 


Bartikulariften im Reichstag am 9. December 1867 zur Sprade, doch 
Bismard erklärte, daß Se. Königliche Hoheit fehr gut Protector ber 
Sriegervereine würde fein Lönnen, ohne mit biefem Stalender ben 
mindeften Zufammenhang zu Haben. Er ſei davon um fo fidherer 
überzeugt, als es ganz undenkbar fei, daß Angeſichts der nationalen, 
patriotifchen und vertragstreuen Haltung der Königlich Sächſiſchen Re 
gierung irgend eine amtliche Stelle im ſüchſiſchen Lande ſolche Aus» 
drüde, wie fie diefer Kalender über das Bundesverhältniß enthalte, 
fanctioniren follte, Polttifche Heben IL, 380 . 


247. 
Bismarck an Kronprinz Mbert von Sachſen. 
Berlin 19 December 1867. 


Durchlauchtigſter Kronprinz, 
Gnädigjter Herr. 

Eure Königlihe Hoheit haben mir durch das gnädige 1867 
Handihreiben vom 15 eine hohe Freude bereitet und wollen 1912. 
Hödjitdiefelben mir geftatten, meinem unterthänigjten Dante 
durch dieje Zeilen Ausdrud zu geben. Die gnädige An— 
erfennung, welche Eure Königliche Hoheit meinen Bemühungen 
zur Abwehr unbereshtigter Amfinuationen zollen, dient mir 
zur Ermuthigung in dem Beftreben, durd) Kräftigung des gegen- 
feitigen Bertrauens die Schwierigkeiten der neuen Situation 
zu überwinden. Ich jehe es als die nächfte Aufgabe der Bundes- 
politif an, dahin zu ftreben, daß alle Bundesgenofjen Preußens, 
namentlih aber der hervorragendfte unter denjelben, das 
Königreich Sachſen, es nicht bloß als eine Bertragspflicht, 
fondern als ein werthuolles Recht anjehen, dem Bunde anzu- 
gehören, ein Recht, welches von allen Betheiligten hoch genug 
angeſchlagen wird, um im eignen Intereſſe für jeine Erhaltung 
und Ausbildung einzutreten. Dieſe Bedeutung kann der Bund 
für feine hohen Genoffen nur dann haben, wenn den Sou— 
veränen die Ueberzeugung bleibt, dat fie durch die Centrali- 
firung eines Theiles ihrer Rechte in der Hand Eines unter 
ihnen eine nad) menſchlichen Begriffen ſichere Bürgſchaft für 
die Gejammtheit ihrer fonftigen Nechte erworben haben, und 
daß legtere gegen den Drud innerer Bewegung ebenjo gewiß 
geihütt ift wie gegen äußere Gefahren. In diefem Sinne der 
Gegenſeitigkeit und Solidarität unter den hohen Genofjen des 
Bundes jehe ich es für eine Pflicht des Bundeskanzler an, 
da3 Anjehn und die Rechte der Fürftlichen Häufer innerhalb des 


1867 
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Bundes mit ebenſo gewiſſenhaftem Eifer zu wahren wie das 
des eignen Landesherrn. Dem Durchlauchtigen Hauſe Eurer 
Königlichen Hoheit gegenüber macht meine perſönliche Verehrung 
mir diefe Aufgabe zu einer Pflicht, die ich jederzeit mit freu- 
diger Bereitwilligkeit erfüllen werde. 

Indem ich Eurer Königlichen Hoheit den wiederholten Aus» 
drud meines unterthänigften Dankes zu Füßen lege, verharre ich 


in tiefiter Ehrerbietung 
v. Bismard. 


248. 
Bigmard an v. der Marwitz. 


Berlin 24 Yanuar 1868. 
Lieber Marwitz 


Auf Deinen Brief ermwidere id in der Eile der Geſchäfte, 


daß ih mich mit dem Dieſt'ſchen Antrage*) weder einverjtanden 


erklärt habe, nod) einverftanden erklären kann. 

Es zeigt mir, daß die Organijation einer Regirung un- 
bekannter ijt, als man glauben follte, wenn jo viele Freunde 
einer Regirung anzunehmen im Stande find, da eine Gejeges- 
vorlage, welche urjprünglih auf einer Zuſage an den Pro— 
vinziallandtag beruht, welche demnädft im Staatsminijterium 
und im Gabinett mit forgfältiger Erwägung aller Gegengründe 
fejtgeftellt, von Sr. Majejtät genehmigt und vollzogen, von dem 
Sejammt-Minijterium mit Aufmendung aller Kräfte und Argu- 
mente in der Commiſſion vertheidigt worden ift, von einem 
der Minijter gewiſſermaßen unter 4 Augen und heimlich zurüd- 
gezogen werden könnte. Die Leichtigkeit, mit der man mif- 
verjtanden wird, jcheint mir jo groß, dab ich auch dieſen 
Worten no die Erläuterung hinzufügen muß, daß diejfelben 


*) Auf Zurüdzichung bed Gefekentwurfs, betr. die Bildung eines 
hannöverſchen Provinzialfonds. 
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feine Bedeutung enthalten, al3 wären es nur jene äuferlichen 1868 
Borgänge, welche mid; auch heut an der Vorlage fejthalten 24 1- 
liegen, jondern daß ich noch heut wie vor 4 Monaten das 
Princip der Borlage für das richtige halte, dafjelbe, wenn 
ed nit jchon geichehen wäre, noch heut aus eigner Ueber- 
zeugung aufjtellen und jeine Verwerfung namentlich durch die 
fonjervative Partei und aus ihrem Standpunkte für einen 
politiihen Fehler halten würde, der ſich vorausfidtlic in der 
Entmwidelung jomohl der hanöverſchen wie der provinziellen 
Verhältniſſe im Allgemeinen ftrafen würde. 

Ich habe nichts dagegen, da Du von diejem Briefe jeden 
Dir gut jcheinenden Gebraud machſt. 


v. Bismard. 
249. 
Fürjt Karl von Rumänien an Bigmard. 
Hochverehrter Herr Graf! 


Aus den Berichten meines Cabinet3-Rathes Friedländer 1868 

erjehe ich zu meiner großen Freude, mit welcher Wärme Euer 27-1. 
Ercellenz Sid) Rumäniens und meiner Intereſſen annehmen. 
Es liegt mir am Herzen, nicht zu zögern Ihnen dafür meinen 
herzlichſten Dank auszudrüden und Euer Excellenz zu bitten 
überzeugt zu jein, in welchem hohen Maße ic diejes zu wür— 
digen weiß. — Aber aud Preußen wird ſtets in mir einen 
eifrigen Vertreter jeiner Intereſſen im Oriente finden. — Graf 
Keyferlingk*), der fih mir mit größter Bereitmilligfeit jtet zur 
Berfügung ftellt, halte ich au courant aller Ereignifje, jo daß er 
im Stande fein wird, Euer Excellen; immer vollitändige Be- 
richte zu liefern. — 

Ueber die unbefugte Indiscretion Demetre Bratiano’s in 
Wien**) bin ich entrüftet, ich Habe ihm beftimmte Ordres zugehen 


*) Graf Heinrich 8. 
**) Bruder des rumänifchen Minifterd Joan Bratiano. 
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1868 lafjen, jtreng in den Grenzen jeiner Miſſion zu verbleiben, die 


27.1. 


1868 
8.2. 


in der Behandlung der Eonfular-Furisdictions-Frage, Poft und 
Patent-Angelegenheit bejteht. — Die Kammer, welche fih nun 
eonftituirt hat, wird ihre Arbeiten beginnen und erwarte ich 
von derjelben unter der gemwandten Leitung Bratiano’s ein 
günftiges Refultat. — 

Indem ih mid nun Euer Excellenz angelegentlichjt em— 
pfehle, verbleibe ich, Hochverehrter Herr Graf, 

r 

Bucareſt, ergebener 

1527ten Jan. 1868. Garl*). 


250. 
v. der Marwig an Bismard. 


Berlin den 3. Februar 1868. 
Verehrter Freund! 

Wahrſcheinlich find meine Andeutungen äußerſt überflüffig; 
indeffen, id; muß ſie los werden — gejtern Abend war es 
damit nichts. 

Sollte es nicht bei der morgenden Debatte für Dich 
möglich fein, darauf hinzuweiſen, daß die Gleichſtellung der 
alten Provinzen mit Hannover in Bezug auf den Beillojen 
Fond in Ausfiht genommen fei? Dies würde noch mand)es 
kitzliche Gemwifjen, das durch die Aeußerung des Gold⸗Onkels**) 
Commifjarius in der Commiſſion: für die alten Provinzen 
könne feine Zufiherung gemadt werden, tangirt ift, für die 
Stimmabgabe beruhigen. 

Dein 
treu ergebener 
v.d. Marwitz. 
*) Bismardd Antwort vom 27. Februar ſ. Aus dem Leben bes 


Königs Karl von Rumänien I, 248 f. 
**) v. d. Heydt. 


251. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard., 
Freitag 6/3 68. 
Wenn e3 Ihre Zeit erlaubt, würde e8 mir lieb jein, Gie 1868 
am Sonnabend zwifchen 10 und 12 Uhr Vormittags zu ſprechen. 93 
Da Sie mir neulich fagten, dag Morgen- und Abend- 
ftunden Ihnen jet frei zur Verfügung ftünden, ſchlage ich 
Ihnen jene Zeit vor, bitte Sie aber mir aufrihtig zu jagen, 
ob Sie morgen etwa verhindert find, weil ich dann in der 
nädjften Woche unjere Bejprehung noch anjegen möchte. 
Ich komme zu Ihnen ins Haus. 
Friedrih Wilhelm KPz. 


252. 
Profefjor Gelzer an Bigmard. 


Em. Ercellenz 

haben bei jehr verjchiedenen Beranlaffungen, jeit mehr als elf 1868 
Sahren, bei jeder perjönliden Begegnung, mir Wohlmollen 27-5. 
und — wenn ich meinen Eindrüden glauben darf — aud) Ber: 
trauen bewiejen. Dennoch bielt ich e8 für unpafjend, jo lange 
das Bollparlament noch verfammelt war, dur eine fürmliche 
Anmeldung mir den Anjchein zu geben, als wollte ich auf die 
ohnehin jeltenen freien Augenblide Eurer Excellenz Anjprud) 
machen; dies dürfte ich um fo weniger, als ich durd) Feine be- 
jtimmten geichäftlichen Aufträge und Vollmachten hieher geführt 
wurde. 

Das mid) in erfter Linie rad Berlin rief, ift diejelbe 
Lebensaufgabe, die feit meiner Berufung nad) Preußen vor 
einem Bierteljahrhundert meine Seele erfüllt: das Studium 


1868 


27.8. 


1869 


91.1. 
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der politijhen und der religidjen Krije unjers Jahr— 
Hunderts, ein Studium, nicht allein aus Büchern und Hand- 
jhriften, jondern aus der Mitte des bewegten Lebens, in un- 
mittelbarer Berührung mit den handelnden Perſonen und den 
Ereigniffen — getragen von dem unerjchütterlihen Glauben 
an den deutjhen Beruf Preußens und an den europäi- 
ihen Beruf Deutihlands. — Mir felber und denen, die auf 
mein Wort hören, Rechenſchaft zu geben von diefem Glauben 
(privatim und öffentlich) in Wort und That: das ijt der leitende 
Bedankte meines Lebens und meiner Arbeiten. — 

Eben darum wollte ih es nicht verfäumen, in dieſem 
Sinn Em. Excellenz von meiner Anmwejenheit in Kenntniß 
zu jeßen, mit voller Bereitmwilligfeit, über Alles was 
Em. Excellenz von mir zu willen wünſchen, wie früher, 
unummunden Rede zu jtehen. Mit Hochachtung und Ehr- 


erbietung 
Em. Ercellenz 


Berlin, 27. Mai 1868. dienftmwillig ergebener 


Am Jahrestag der Unterzeihnung des SH. Gelzer. 
deutjchen Zollvereins in Berlin 1829! 


Adreſſe: Profefior Dr. Gelzer Thiergarten-Hötel, Pots- 
damer Plap. 


253. 
Präjident Simjon an Bismard. 


Hodgeborner Graf 
Hochverehrter Herr Bundeskanzler und Minifter-Präfident, 


Des Königs Majeftät haben, wie durch ein Telegramm 
des Herrn Yuftiz-Minifters*) zu meiner Kenntniß gebradht wird, 


*) Gerhard Adolf Wilhelm Leonhardt. 
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allergnädigſt geruht, mich zum erſten Präſidenten des hieſigen 
Appellationsgerichts zu ernennen. * 

Ich weiß ſehr wohl, wem und wem allein ich dieſe Be— 
förderung zu danken habe, die meiner amtlichen Laufbahn einen 
mich auf das Tiefſte befriedigenden Abſchluß gewährt. Ew. 
Excellenz haben, um Sich meiner zu dieſem Behuf annehmen 
zu können, Manches wohlwollend in Betracht ziehn und Anderes 
großherzig vergeſſen mögen. 

Um ſo unvertilgbarer wird in mir das Gefühl der tiefen 
Dankespflicht ſein, die Ew. Excellenz mir auferlegt haben und 
die ich Ihnen gegenüber gern trage. Möchte ich zu — wie 
auch beſcheidener — Mitwirkung bei den großen Plänen be— 
rufen bleiben, die Ihre Seele erfüllen und von denen wir 
einen anſehnlichen Theil in Bewunderung und Staunen ſich 
bereits verwirklichen geſehen haben. 

Mit den lebendigſten Wünſchen für Ew. Excellenz und 
mit der Bitte, daß es Ihnen gefallen möge, mir Ihr Wohl: 
wollen zu bewahren, verharre ih in tiefer Verehrung, Herr 
Graf, 

Em. Ercellenz 


Frankfurt DO. 31. Januar gehorjamfter Diener 


1869. Präfident Simfon. 
254. 
Kronprinz Friedrich) Wilhelm an Bismard. 
25/2 69. 


Wie ich vernehme, ijt ernjtlic” davon die Rede Münch- 1869 
haufen, den Ober Präfidenten von Pommern, in gleicher Eigen- 25.2. 
Ihaft nad) Oſtpreußen zu verjegen. 

Bei den bejonderen Beziehungen, die ich zur Provinz 
Pommern habe, werden Sie ed mir nicht verdenfen, wenn ich 
den Wunſch ausſpreche, jene Berjegung nicht eintreten zu lafjen. 
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1869 Mündhaujen bat es in den zwei Jahren feiner Amts- 

25.2. führung verftanden, duch BVerjöhnlichkeit und Takt mande 
Schroffheit zu bejeitigen und Verſöhnlichkeit innerhalb der 
Parteiungen herbeizuführen. 

Nach zweijähriger tüchtiger Einarbeitung in die Geſchäfte 
und Orientirung innerhalb der Provinz wäre ed dringend 
wünſchenswerth, dag Münchhauſen nun auch Gelegenheit hätte, 
während einer längeren Reihe von Jahren feine Kräfte dem 
Landestheile gänzlich zu widmen, den er jo eben genau jtudirt 
hat, und in dem er fi warm fühlt. 

Seiner Majeftät habe ich umftehende Gründe vorgetragen 
und zuftimmende Anerkennung gefunden, worauf id ermächtigt 
ward, Sie von meinen Wünſchen in Kenntniß zu jegen. 

Schließlich erwähne ih noch, daß vorausfichtlid mein 
Armee Korps in diefem Herbſt Königs revue haben ſoll, folglich 
die Anmejenheit eine orientirten Ober Präfidenten dringend 
erforderlid) ift. 

Ihrer ernitlihen Berüdfihtigung empfehle ich Hiermit 
aljo die Belafjung Mündhaujens in Pommern. 


hr 
— ergebenſter 


Friedrich Wilhelm KPz. 
Statthalter und Kommand. General von 
Pommern. 


255. 
Hofmarihall Graf A. Eulenburg an Bismard. 
HD. Schöneberg 10. Sept. 1869. 
Abends 49 U. 


1869 Seine Königl. Hoheit der Kronprinz bedauert unendlich 
10.9. Euer Excellenz heute verfehlt zu Haben, und wünſcht Sie 
jedenfalld während des Manövers morgen zu fprechen. 
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Mit der Tour über Wien ift Höchftderfelbe ganz ein- — 
verſtanden, hat aber gegen Rom ernſte Bedenken. 9. 


Am größter Verehrung 
Euer Ercellenz; 


ganz gehorjamfter 
U. Eulenburg. 


256. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


Königsberg iP. 15/9 69. 

Die Reije-Einleitungen find jett im beiten Gange, nach- 1869 
dem ich mit Zuftimmung Sr. Majeftät den Admiral Jachmann 15-9. 
bierherberufen babe, um mündlich jchleunigjt Alles zu be- 
ſprechen und anzuordnen. Ferner habe ih an Balan tele- 
graphirt, man möchte mic zu Mitte October in Conjtantinopel 
anmelden. Wien und Cairo find noch nicht benachrichtigt, und 
möchte ih Sie fragen, ob es nicht rathjam wäre, zunächſt ſich 
ganz vertraulich in der Kaiferjtadt zu erkundigen, ob man mid) 
auch haben will, eventualiter aber, wo der Hof zu Anfang 
Dctober weilen wird. 

Borläufig babe ich meine Abreife auf den 5. October an- 
gefegt, um nicht eine gar zu knappe Zeit für die Türkei und 
Baläftina zu haben, ehe ich zu der auf den 17. November an- 
beraumten Canal Eröffnung in Wegypten eintreffe. 

Sie deuteten mir in Panfin einige bevorjtehende Diplo- 
maten Verjegungen an, ohne einen bejtimmten Candidaten für 
Eonftantinopel zu nennen. Da nun dod wohl während meines 
Aufenthalts dajelbjt wenigjtens ein des Drient3 Fundiger Ge- 
ihäftsträger fi) anmejend befinden mühte, jo möchte ich Graf 
Keyjerlingt aus Buchareſt in Vorſchlag bringen. Derfelbe 
war bereit3 länger im Orient thätig und wurde damals jehr 
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1860 gelobt. Vielleicht könnte die Abweſenheit des Fürſten aus 


15.9. 


Rumänien der Sendung Keyſerlingk's noch Erleichterung ge- 
währen ? 

Schließlich möchte ich von hier aus Ihnen ein Wort zu 
Guniten des Ober Präfidenten von Horn jagen. In den 
jtändifchen Kreiſen wird in Heftigfter und lautefter Weiſe über 
ihn geflagt und Alles Mögliche ihm nachgeſagt. Ich aber habe 
mich perjönlich überzeugen Eönnen, daß die Animofität gegen 
ihn wirklich ungerecht ift und daß er für die Provinz Vieles 
und Tüchtiges leitet. Gelänge es jeinen Gegnern ihn zu 
jtürgen, jo würde ein jehr brauchbarer Beamter verloren gehen, 
der, ohne ihm mande Formfehler abſprechen zu wollen, für 
diefe Provinz doc) entichieden ein Seegen werden wird. Laſſen 
Sie mich denjelben hiermit Syhnen warm empfohlen haben! 

Ich bin Ihr 


ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 


257. 
Oberhofmarſchall Graf Pückler an Bismarck. 


Euer Excellenz 
beeile ich mich in Verfolg der jehr gütigen Zuſchrift ganz er- 


gebenſt zu eriwiedern, wie die jehr dringenden Bitten der Herren 


Minister Seine Majejtät den König bewogen haben, den Land- 
tag in Perſon zu eröffnen und dazu am 6. wieder in Berlin 
zu fein. Aus melden Gründen die Herrn Minijter den Plan 
geändert, da jelbjt Minifter von der Heydt Sr. Majeftät gerathen 
hatte, zu der bevorftehenden Eröffnung nicht nad) Berlin zu 
fommen, kann ich nicht recht erfahren, da jeder der Herrn einen 
anderen Beweggrund angiebt. 
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Jedenfalls wollen Seine Majeftät nad der Eröffnung 1869 
wieder auf einige Wochen nad; Baden zurüdgehen. 2.8 
Daß Eure Excellenz auch die Königin bezaubert, freut mid) 
jehr, und würden einige nichtsjagende Aufmerkjamkeiten Bin: 

reichen, dies gute Vernehmen zu erhalten. 

Graf Beuft Hat Ihrer Majeftät der Königin gar nicht 

efallen. 

Der König hat heute beftimmt, da außer General v. Stoſch 
noch der Flügeladjutant Graf Lehndorff den Kronprinzen auf 
der bevorftehenden Neije*) begleiten fol. Der Kronprinz ge- 
denkt am 3. abzureifen, um in Baden von der Königin Ab- 
ſchied zu nehmen. 

Mit den beſten Wünfchen für Dero Wohlergehen unter- 
zeichne ich mich 


Euer Excellenz 
ganz ergebenfter Diener 
Berlin, Püdler. 
am 28!" Septembre 
1869. 
258. 


Fürjt Karl von Rumänien an Bismard. 


Weinburg, 22!" Det. 1869. 
Euer Ercellenz 
ſuche ih in der ländlichen Ruhe mit meinen beiten Grüßen 1869 
auf, um Ihnen vor Allem meine Verbindung mit der Prinzeſſin 22- 10. 
Elifabeth zu Wied anzuzeigen. Bei dem jo regen Intereſſe, 
da8 Euer Ercellenz an meinem Schidjale und dem meines 
Zandes nehmen, bin ich im Voraus von Ihren guten Wünjchen 


*) Nach Egypten. 
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1869 für dieſe Verbindung überzeugt, die um jo bedeutungsvoller 

22.10. für mein Leben ift, als ich fie frei von allen politiſchen Com- 
binationen, nur der Eingebung des Herzens folgend, ein- 
gegangen bin. — Auf meiner Reife habe ic) die Ernennung 
des Grafen Keyjerlingt zum Gejandten in Eonftantinopel ver- 
nommen. — Wie ih einer Geit3 bedauere, dadurch einen 
treuen Rathgeber zu verlieren, freut e8 mich doch, die Be— 
förderung des Grafen als eine Anerkennung feiner Thätigkeit 
in Bucareft betraditen zu können, und hoffe id, daß er auch 
in Conftantinopel in feiner einflußreicheren Stellung mir feine 
treue Gefinnung bewahren wird, um, wenn es die Verhältnifje 
erfordern follten, auch da meine Intereſſen nad Möglichkeit zu 
fügen und zu fördern. — 

Was den jet vacanten Poften in Bucareft betrifft, fo 
wäre ed mir jehr angenehm, wenn die Umjtände gejtatten 
jollten, denjelben durch eine mir von früher her befannte Per— 
fönlichfeit befett zu jehen. Euer Excellenz erlaube ic) mir 
deshalb Herrn v. Radowitz zu nennen, ald einen Mann, der, 
wie id) glaube, alle Eigenſchaften befitt, um in Bucarejt die 
Preugiihe Regierung würdig zu vertreten und der zugleich 
feinem liebenswürdigen Character nad) bejonders geeignet wäre 
die wärmjten Relationen zwiſchen der Regierung Sr. Majeftät 
des Königs und der meinigen aufredht zu erhalten. 

Euer Ercellenz verfehle ich nicht noch meine beiten und 
aufrichtigſten Wünſche für die völlige Wiederheritellung Ihrer 
Sefundheit auszufprechen und verbleibe in vorzüglichſter Hod- 
achtung 

Euer Excellenz ergebener 


Earl. 
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259. 
Minister Camphauſen an Bigmard. 


Berlin den 29. October 1869. 
Euer Ercellenz 

geneigtes Schreiben vom 28, c.*) ijt mir heute Abend zugegangen 1869 
und bat mir dafjelbe große Freude gemadt, wenngleich ich 2910. 
da8 Vertrauen zu Ihrer Leitung nicht gerade auf alle meine 
nunmehrigen Collegen ausdehnen kann. Die Berjtändigung 

mit Sr. Majejtät bot durchaus feine Schwierigkeiten, der König 

lieg mir glei) dur Graf Eulenburg jagen, daß er meinen 
politiihen Standpunkt kenne und nicht anfechte, er hat mich 

am 27. auf3 Gnädigfte empfangen und Sic mit mir faft eine 
Stunde lang über die verjhiedenjten Punkte unterhalten. 

In Bezug auf den Steuerzufchlag wurde gleich anerkannt, 
dab er nicht bewilligt werden würde (ic) habe Werth darauf 
gelegt, diefe Thatſache zu fonjtatiren) und daß man weder mir 
zumuthen könne, mit einem ausfidhtslofen Debut zu beginnen, 
noch den Mitgliedern der Regierungspartei, fi) nutlos ihren 
Wählern gegenüber zu fompromittiren. Es handelte fi daher 
um die Mittel zur Abhülfe. Ich verwies vor allen Dingen 
auf ein anderes Syſtem Hinfichtlid der Tilgung der Staats— 
ihulden, worüber id) im Frühjahre dem Minifter v. d. Heydt 
ein leider völlig unbenußt gebliebenes Promemoria vorgelegt 
habe. Ich verwies ferner auf die in Hannover und Nafjau 
zu bewirkenden Verkäufe von Kleinen, auf 3 bis 6 Jahre ver- 
pachteten und jchlecht bewirthſchafteten Aderparcellen; dann auf 
die Thunlichkeit, einen mäßigen Betrag von Schaganmeijungen 
auszugeben, endlich erklärte ich, daß die Seehandlung ohne die 
geringjte Beeinträchtigung ihres Gejhäftsbetriebe8 mehrere 
Millionen abgeben könne. Einen präcifirten Vorſchlag behielt 


*) Concept nit vorhanden. 
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1869 ich mir vor, bis daß ich durch Rückſprache mit meinem Per— 

2.10. ſonal nähere Snformationen eingezogen. Se. Majeftät war 
mit Allem volltommen einverjtanden und beauftragte mich, Ihm 
perjönlich über den weiteren Fortgang zu referiven, ich möchte 
die8 aber vermeiden, bis ic; vorab Euer Excellenz Einver- 
ſtändniſſes verfichert bin. 

Sofort nad) dem am 27. Nachmittags erfolgten Antritte 
meines Amtes habe ich meine Fragen gleich auf wunde Flecken 
gerichtet, fie jeßten mich jchon am 29. c. in den Stand, mündlich 
die Skizze eines Planes zu entwerfen, mit dem fi) Graf Eulen- 
burg überall einverjtanden erflärte und den er gejtern Abend 
Ihnen referirt haben wird, den ich indeſſen der Sicherheit halber 
bier wiederholen will. 

1. Die Einnahmen des Staatsjchages, welche befanntlic) 
von nun ab zur Beitreitung der laufenden StaatSausgaben 
verwandt werden müjjen, werden fich pro 1870 in der Wirk: 
lichkeit um mindejtens 1300000 Thlr., mwahrideinlid um 
1500000 Thlr. höher heraugitellen, al3 im Etat angenommen 
ift. Ich Habe Auftrag ertheilt, mir daS genau nachzumeifen, 
einjtweilen muß ich mich auf die Angaben der Räthe verlafjen. 

2. In Bezug auf die Schuldentilgung wird es rathjam 
jein, zuerjt mit der Ummandlung der dazu geeigneten 4! Yoigen 
Anleihen vorzugehen, wodurd eine Minderausgabe von etwa 
1% Mill. Thaler fich erzielen läßt. Bei der günftigen Auf- 
nahme, die meine heutige Andeutung im Abgeordneten-Haufe 
fand, verdient die Frage nod) eine jorgfältige Erwägung, ob man 
nicht jehr bald die Ummandlung der Staatsjchuldfcheine folgen 
läßt, was eine Minderausgabe von mehr als 2200000 Thlr. 
herbeiführen würde }). 

3. Der vorgelegte Gejegentwinf wegen Berbriefung der 
am 15. März, 1. April und 1. Mai E. J. fälligen Schap- 
anweifungen jollte, wie id) vernommen habe, dem Minijter 
v. d. Heydt abgeichlagen werden. Man wird zugeftehen müfjen, 
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daß der jetzige Zeitpunkt für die Verbriefung nicht geeignet iſt, 1860 
es liegt aber im Regierungsintereſſe, die Befugniß zur Ver- 9-10. 
briefung — die von den bisherigen alljährlihen Bewilligungen 

unabhängig macht — zu erlangen, dergeftalt, daß der Zeit- 
punkt, warn von diefer Befugniß Gebraud) zu machen jei, dem- 
nädjft unter Genehmigung Sr. Majeftät des Königs lediglich 
jeitens der Verwaltung zu bejtimmen ift?). Zur Unterjtügung 
diejer Anforderung hätte man die Unzweckmäßigkeit der jegigen 
Schatzanweiſungen, die auf ein volles Jahr laufen und jedes- 
mal in einem furzen Beitabjchnitte, zulegt vom 15. März bis 
1. Mai 1869 ausgegeben worden find, darzulegen, darauf hin» 
zumeijen, daß man Schatanmeifungen auf ſechs Monate laufend 
ausgeben und die Begebung mehr auf das ganze Jahr ver- 
theilen muß u. f. wm. Diefen 13 Millionen könnte man für die 
Deckung des Deficit3 2—3 Millionen Hinzufügen. Ob man der 
Verwaltung das Recht der Verbriefung zu einem geeigneten 
Zeitpunfte für immer oder für einen mehrjährigen Zeitraum 
bemwilligen wird, fteht dahin, ich würde Anftrengungen maden, 
ed zu erlangen. Würde es verjagt, jo würde die derzeitige 
Abhängigkeit der Regierung nicht verjchlimmert, denn es ijt 
gleichgültig, ob 13 oder 15 Millionen zu bemwilligen find, würde 
es bewilligt, jo würde die Staatsregierung in eine unabhängigere 
Lage gerathen. 

Euer Ercellenz werden gleich wahrgenommen haben, daf 
alle 3 Vorſchläge darauf Bedacht nehmen, die Macht der Re— 
gierung nicht jehmälern zu laſſen. Im Mebrigen beabfichtige 
ich ein Syſtem verftändiger Sparjamkeit (nicht Snauferei) ein- 
zuführen, das viel Geduld und nachhaltige Anjtrengung er- 
fordern, aber auch am ſicherſten zu einem völlig gefunden Zu- 
ftande zurüdführen wird. Hierbei muß ich am meiften auf 
Ihre kräftige Unterftügung hoffen. 

Die obige Skizze betrachte ich als einen völlig annehm- 
baren, aber nur vorläufigen Plan, indem ich es ſehr wohl für 

Aus Bismards Briefwechſel. 28 


1869 
29.10, 


1869 
5.11. 
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möglich halte, noch befjere Kombinationen aufzufinden, wenn 
ih erft tiefer eindringen kann. Meine Thätigfeit zählt erjt 
nad Stunden, und von diefen find recht viele durch Anfor- 
derungen aller Art in Anjpruch genommen worden. Es wird 
mir angenehm jein, wenn Euer Excellenz baldigjt, vielleicht 
durch ein Telegramm, mir mittheilen, ob Sie mit den Grund- 
zügen des Planes einverjtanden find, dann werde ich alsbald 
darüber im Staatöminifterium und Sr. Majejtät mündlichen 
Vortrag halten. 

Mit volllommener Hochachtung 

Eurer Excellenz 
ganz ergebenfter 
Gamphaujen. 

Randbemerkungen Bismards: 

’) ja. 

2) läuft gegen die Politif dev Oppofition, ſchwerlich be- 
willigt. 


260. 
Bismard an Präfident Delbrück. 
Barzin 5 Nov. 1869. 


Berehrtejter Herr Präfident 

Der Earlöbader erlaubt mir nicht viel zu jchreiben, ich 
ihide daher nur ein Fragment defjen was ich jagen möchte. 
Daß Eamphaufen in den Bundesrath muß, jehe ich ein, uns 
abhängig von der Contrafignaturfrage. Ich möchte, daß jein 
Eintritt nicht zu lange nad dem ins Miniftertum, aljo bald 
erfolgt, und würde der Kopfzahl wegen wünjchen, dat dafür 
eins der dem Finanzminijterium entftammenden Mandate zurüd- 
gezogen wird. Welches, darüber bitte ih um Ihre Meinung. 
Daß Camphaufen mit jeinem Eintritt in den Bundesrath ein- 


—— 


verſtanden iſt, ſetze ich voraus, erſuche Sie eventuell es zu 
conjtativen und mir dann den ad regem zu richtenden Antrag 
entwerfen zu wollen. Die Motivirung könnte das Bedürfnif 
präcijerer Einheit der Bundesfinanz-VBermwaltung mit der Preußi⸗ 
ihen beruorheben, und nebenher, für den König aber von 
durchſchlagendem Gewicht, die Erleichterung, die für mic) daraus 
hervorgeht, daß der Finanzminijter nicht durch mic), jondern 
direct jeine Verftändigung mit dem Bunde und in demjelben 
bewirkt. Das lettre Motiv militirt auch vorzugsmweife für Ihre 
eigne Betheiligung an den Sigungen der Preußiſchen Minifter. 
Die Mafregel muß nicht als eine politiihe, jondern als Ge- 
ihäftserleihterung Sr. Majeftät vorgetragen werden. Das 
principielle Einverjtändnif; des Königs habe id) in diefem Sinne 
auf mein Ihnen bekanntes Schreiben bereit erhalten. Um 
den formalen Antrag zu ftellen, muß ich die Sache aber erſt 
im Staatsminifterium zur Sprade bringen. Schwierigkeiten 
erwarte ich dort nicht, denn fachlich könnte ja nichts dagegen 
eingemwendet werden, wenn Sie als generell von mir jubjtituirt 
in jeder Situng erjchienen. Daß der König Ihnen dabei den 
Zitel als Staatsminifter giebt, Halte ich unentbehrlid, wegen 
Ihrer Stellung im Bundesrathe. Ich möchte, daß es dabei 
bliebe, daß riefen *), wenn er da ijt, präfidirt, und Sie, wenn 
er nicht da iſt. Zu diefem Behufe müſſen Sie Si) aber, wenn 
mehre unjrer Minijter eintreten, den Titulaturwechſel gefallen 
lafjen; der des Präfidenten des B.K. A.**), dem Sie einen jo 
guten Namen gemadjt haben, kann ja der übliche und geläufige 
bleiben, wird aber ein für alle Mal, wie ich glaube, eine 
minijterielle Stellung werden müſſen, ein Minifter für Bundes- 
angelegenheiten. Ich denke mir, daß mit der Zeit der Kanzler 
für innere Bundesſachen eine Art von Mikado und der Präfident 
der Taikun werden wird. 


*) Kal. Sächſiſcher Minifter und Bevollmädhtigter zum Bundesrath. 
**) Bunbdesfanzler-Amts. 


1869 
5.11. 


1869 
5.11. 
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Zunädjt bitte ich aljo um Entwurf von Bericht und Ordre 
wegen Samphaufens Ernennung in den Bundesrath, und werde 
Ihnen in diejen Tagen mein Schreiben an das Staatsminijte- 
rium Behufs Ihrer Betheiligung zur vertrauliden Kenntni- 


nahme und Kritik einjenden. 
v. Bismard. 


261. 
Staatsſecretär v. Thile an Bigmard. 


Berlin, 8. Yuli 1870. 
Verehrter Chef, 


Benedetti, der mir bei jeiner Abreije (vor dem Plagen 


7. der jpanifchen Bombe) gejagt, daß er auf der Fahrt nad Wild- 


bad nur einen Tag in Coblenz bleiben wolle „pour se rendre 
à une ancienne invitation de la Reine“ jcdeint nad) den 
Zeitungen dort länger zu verweilen. Die Abficht iſt Elar. 


Gehorjamjt und getreulich 
v. Thile. 


262. 
Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismarck. 


Petersburg, Januar 1871. 
BVerehrtefter Chef, 
Ihrem telegraphiihen Auftrag gemäß habe ich Heut 


° Sr. Majeftät dem Kaiſer und der Großfürjtin Helene Ihre 


Glückwünſche ausgerichtet. Seine Majejtät trugen mir auf, 
Ihnen zu danken. Die Großfürſtin antwortete mir durch ein ſehr 
freundliches Billet. Ich lege e8 hier bei, weil e8 Ihnen Freude 
maden wird von ihrer Hand den Ausdrud ihrer treuen Ge- 
finnungen zu lejen. Sie it ſich unverändert glei geblieben. 
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Sie verjteht, warum wir Krieg führen, und weiß, daß wir 
diefen Kampf nicht abbrechen können wie ein Theaterjtüd. Sie 
ift deshalb auch fern von allem ſchwächlichen Gewinſel, welches 
bier Mode ift unter den Damen und wozu die Allerhödhjte den 
Ton angiebt. 

Der Kaifer, wenn er auch den Frieden wiederhergeſtellt 
jehen möchte, läßt fich doch nicht von diejen Klageweibern an- 
jteden und ift forreft. Er ift noch unter dem traurigen Ein- 
drud eines Unglüdsfalles, der vor einigen Tagen auf der Jagd 
paffirte. Bor feinen Augen wurde auf der Bärenjagd der 
Yüger-Meijter Scariatin durch jeine Unvorfichtigfeit unter dem 
Feuer erſchoſſen. Er kroch mit gejpannter Büchſe in der 
Dedung einem angejhofjenen Bären nad, wobei fi) das Ge— 
wehr wahrſcheinlich durch Streifen an einem Baum entlud. 
Der Kaiſer war ganz außer fi und die ganze Epijode jehr 
traurig. 

Bon ganzem Herzen wünjche ich Ihnen gute Gejundheit 
im neuen Sabre und daß Ste bald Ihren Namen unter einen 
glorreihen Frieden ſetzen können. 

In aufrichtigfter Verehrung 

Ihr 
ſehr ergebener 
H. VII. P. Reuß. 


263. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 


Gütergog, 3. Juli 1872. 


Das lange Dienſtſchreiben, mit dem ich Sie ſchon am 
18. v. M. bedrohte und welches ich heute in Ihr Tusculum 
ſchleudere, ja ſchleudern muß, kann ich nicht abgehen laſſen, 
ohne Sie wegen dieſes Attentates gegen Ihre Ruhe und Ihr 


1871 
?1. 


1872 


ER — 


1872 Behagen gründlichjt um Verzeihung zu bitten. Aber ich Eonnte 

3.7. mich der dazu drängenden Nöthigung nicht erwehren. Die An- 
gelegenheit ijt für mich ernſt, jehr ernſt, vielleiht aud ein 
wenig für Sie, mein durchlauchtiger alter Freund. Und weil 
ih Sie, Dank Ihrer Güte, jo nennen darf, jo werden Sie 
mir auch die Bitte um zwei Worte diktirter Nüdäußerung nit 
abſchlagen; ich bedarf ſolcher, um mich zu legitimiren. Wenn 
ih Ihnen jage, daß eine Abjchrift meines Dienjtbriefes nad) 
Ems geht, jo werden Sie mid) verjtehen. — In der That 
aber bin ich, ganz abgejehen von jeder Rückſicht auf Aller: 
höchſte Anfichten, jelbjt und perjönlich ganz eingenommen von 
der Ihnen vorgetragenen Nothwendigkeit. Aljo bitte eine 
Rückäußerung, die den Herrn — und kann es jein — aud) mid) 
beruhigt. 

Nun nur nod meinen herzliden Gruß! Wie warm und 
aufrihtig meine Wünjche für Ihr Retabliffement find und jein 
müfjen, könnten Sie wiſſen. Möchten Sie meines heutigen 
Diktats wegen nur nicht daran zweifeln! 

In etwa 10 Tagen muß ih nah) Marienbad, wie der 
thörichte Böger will, der meine rau dorthin ſchon voraus: 
gejagt Hat. Jünger werde ich dort wohl auch nicht werden, 
aber vielleicht auch nicht älter. 

Gott mit Ihnen und den verehrten Ihrigen! ich küſſe der 
Fürjtin die Hand, in tieffter und wärmfter Verehrung. Möchten 
Sie doch alle recht friſch und gekräftigt zu der alten Marter- 
bank zurüdfehren! Denn mwilld Gott, jo müſſen Sie daran 
noch eine Weile aushalten, bis wieder Einer da ijt, dem Ihre 
ausgetretenen Schuhe einigermaßen pafjen. 

In treufter Berehrung 

Ihr 
herzlich ergebener 


alter 
Roon. 


— 459 — 


264. 
Fürjt Gortſchakow an Bismard. 


Berlin ce 15 Nov. 1872, 
Cher Prince 

Je ne saurais quitter Berlin sans Vous exprimer le regret 
de ne pas avoir pu vous y serrer la main et surtout celui de 
la cause qui motive votre absencee. Tous mes voeux sont 
pour un prochain rötablissement de votre sante. Personne 
comme homme priv& et comme homme public n’en reconnait 
d’avantage la valeur. 

Je ne veux pas ôtre indiscret en vous fatiguant; mais je 
n’aurai pas röpondu & un besoin du coeur, si je m’stais refus& 
de r&clamer par quelques lignes votre bon souvenir et de vous 
renouveler l’expression des sentiments invariables que je vous 
ai vouss d’ancienne date. 

Veuillez me mettre aux pieds de Madame la Princesse et 


me croire, ara 
ut & vous 


Gortschakow. 


-— — — — — 


265. 
Bismarck an Fürſt Gortſchakow. 


Varzin ce 20 Nov. 1872. 
Cher Prince 
je vous remercie de tout mon coeur d’avoir pens6 & moi en 
passant par Berlin; parmi les privations que m’impose l’&tat 
de ma santö, celle de ne pas avoir pu vous serrer la main & 
votre passage m’est des plus sensible. J’ai nou& bien des 
relations officielles dans ma vie, mais celle avec vous, mon 
cher Prince, c’est la seule qu’il me tiendrait à coeur de con- 


1872 
15.11. 


1872 
20.11. 


1872 


20.11. 


1873 


17.1. 


4 — 


tinuer aprös la cessation des rapports officiels, et si Dieu nous 
donnait un temps de repos avant la mort, je serais bien heureux 
de le passer avec vous comme voisin à la campagne. Pardonnez- 
moi cette &bullition de sentimentalit# allemande, car elle est 
sincäre; vous ötes le seul homme d’Etat en Europe avec lequel 
je puisse retracer vingt ans d’affaires sans me souvenir d’un 
moment d’amertume. Il n'y avait pas toujours communaute 
d’intör&ts, mais toujours droiture de gentilhomme et bien- 
veillance. Ce n’est que dans la position de ministre surcharg& 
d’affaires que j'ai appris A appr&cier toutes les bontés et toutes 
les indulgences que vous avez eues pour moi quand j’etais A 
Pötersbourg, et parmi mes döfauts je n’ai pas celui d’ötre ingrat. 

Ma santé m’oblige toujours de me tenir en dehors des 
affaires, mais je suis convaincu que je pourrais y rentrer, si 
jamais mes collegues voulaient me laisser deux mois de repos 
sans interruption. Toujours j’espere que le Roi voudra bien 
accueillir ma demande de me dispenser en d£finitive de toute 
participation aux affaires intörieures de la Prusse et de re- 
streindre mes occupations & la gestion des affaires étrangères 
et de celles de l’Empire Germanique. Les affaires intörieures 
sont celles qui usent mes forces parce qu’elles m’imposent une 
responsabilit6 sans autre autorit6 que celle de la priöre et de 
la persuasion. 


v. Bismarck. 


266. 
Botſchafter Graf H. v. Arnim an Bigmard. 


Paris, den 17. Januar 1873. 


Der Dr. Evans theilte mir mit, daf vor einigen Tagen 
ein von ihm gehegter Verdacht — daß Graf Eavour durch eine 
Eigarre vergiftet ſei — eine ganz pofitive Beitätigung ge= 
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funden habe. Er ſei feſt von der Wahrheit ſeiner Behauptung — 
überzeugt. — J. 

Auch glaube er aus einigen Aeußerungen, die er gehört 
habe, ſchließen zu müſſen, daß gewiſſe Fanatiker ſeiner Re— 
ligion — Evans iſt Katholik — nicht abgeneigt ſeien, mit 
Ew. Durchlaucht dieſelbe Operation vorzunehmen. — Er bat 
mich ausdrücklich, Euer Durchlaucht nicht ungewarnt zu laſſen. 

Die Aeußerung, welche er gehört habe, laſſe ihm keinen 
Zweifel darüber, daß es Perſonen gäbe, welche Em. Durch— 
laucht „Lieblingsgewohnheit“ zu Ihrer Tödtung benutzen 
wollten. — „Does Prince Bismarek smoke much?“ fragte er 
mich. Auf meine bejahende Antwort ſagte er, daß er dann 
ganz ſicher ſei, daß die Cavourſche Cigarre eine Rolle ſpielen 
ſoll. Ich bemerke incidenter, daß vergiftete Cigarren auch in 
Liſſabon im Jahre 1872 bei den vielen Todesfällen in der 
Königsfamilie eine Rolle ſpielten. 

Mir erſcheinen dergleichen Dinge immer ſehr unwahrſchein⸗ 
ih. Indeſſen wäre das Kunftftüd, Ahnen eine Kiſte ver- 
gifteter Cigarren zu ſchenken, nicht fehr groß, namentlich wenn 
ber Geber feine Scheu Hat, gleichzeitig noch mehrere andre 
Perjonen aus Verſehen mit um das Leben zu bringen. 

Dr. Evans ſchien jelbft von dem Ernite feiner Befürd- 
tungen überzeugt zu fein. Daher babe ich e8 nicht auf mid) 
nehmen wollen, die Sache unerwähnt zu lafjen. 

rnim. 


267. 


v. Scheele an Bismarck. 


Berlin, 9. 4. 73. 
Euer Durchlaucht 
hoher Erwägung darf ich gehorjamft anheimftellen, ob Hocd- 1873 
Sie den Herrn Miquel zu Sich beſcheiden laſſen möchten, um °-* 


1873 
9. 4. 


— An — 


ihn für Einbringung des Reichs⸗Eiſenbahngeſetzes — in der 
nunmehr beliebten abgefürzten — Form zu intereffiren. Beide 
über das Reichseiſenbahnweſen vom Reichdtage angenommenen 
Anträge führen den Namen Miqusl. Schon deßhalb möchte, 
von der unter den parlamentarijhen Großwürdenträgern herr- 
fchenden Eiferjucht ganz abgejehen Herr Miqusl einen ſtärkern 
Aniprud auf ein freundliches Wort des Herrn Reichskanzlers 
haben, als Herr Bamberger, und ich glaube ausreichenden 
Grund zu der Befürdtung zu haben, daß ohne gemeinjchaft- 
lihes Vorgehen Miqusls und Bamberger Euer Durdlaudt 


Abficht ſcheitern könnte. 
Ehrerbietigſt und 


ganz gehorſamſt 
Scheele. 


— — — 


268. 
Miniſter B. v. Bülow an Bismarck. 
Klein Flottbeck, den 29. Juni 1873. 
Verehrteſter Fürſt 
Mit aufrichtigem Dank für die mir gewährte Friſt kann 


ich Eurer Durchlaucht nunmehr anzeigen, daß ich Ihrer ehren- 


vollen Aufforderung Folge zu leijten bereit bin, jobald mir 
die von den Großherzogen von Medlenburg zu erbittende Ent- 
lafjung zu Theil geworden jeyn wird. Ich enthalte mich auf 
die erniten Bedenken zurüdzutommen, welhe Miftrauen in 
die eigenen Kräfte und jo mande andre Erwägung mir nahe 
legen: nad gemwifjenhafter Ueberlegung finde ich meine bejte 
Beruhigung darin, dat Eure Durhlaudt jene Bedenken kennen 
und daß ich, wie viel mir auch jonjt mangelt, dod) den Werth 
von Eurer Durchlaucht Vertrauen und die Ehre zu ſchätzen weil, 
unter Ihrer Leitung und in einer ſolchen Stellung Sr. Maje- 
jtät dem Kaijer und dem Reich zu dienen. 


43 — 


Mit Rückſicht auf meine Entlaffung darf ich bitten, mid) 
zu verjtändigen, wann und ob mit Angabe der an mid er- 
gangenen Aufforderung ich diejelbe nachzuſuchen haben werde. 
Bas den Zeitpunkt des Eintritt3 angeht, jo war es mein Plan 
und ift im Hinblid auf eine arbeitvolle Zukunft fajt eine Noth- 
mendigfeit, von bier nad) Marienbad zu gehen; indem ich um 
da8 Programm meines Eintritt? und der nächſten Monate 
bitte, erlaube ich mir nur Binzuzufügen, daß etwas Tyreiheit 
ein dankbar anerfanntes Geſchenk jeyn wird, ich übrigens 
jelbjtverjtändlih zu Eurer Durchlaucht Dispofition jtehe. 

Genehmigen Eure Durchlaucht auch heute den Ausdrud 
der treuen Ergebenheit und Verehrung, in der ich bin 


Eurer Durchlaucht 
ganz gehorjamiter 
B. Bülow. 


269. 
Bismard an Minifter B. dv. Bülow. 


Barzin 7 Yuli 1873. 
Berehrter Freund = z 

Mit verbindlichjtem Dank habe ich Ihr Schreiben vom 
29ſten erhalten und bitte nun meinerjeit3 um eine Friſt Be- 
hufs der weitern Entwidelung, die durch meine Trennung von 
Str. Majeſtät eine ſchwierige ift und eine Störung der ein- 
getretenen Ferien herbeiführen kann, wenn Empfindlichfeiten 
erplodiren. Wie ich Ihnen ſagte, verjagt der Kaiſer die Er- 
nennung Balans, nachdem der lettere jeit fajt einem Jahre 
die Gejchäfte geführt hat. Ich Habe zu ſtarke andere Friktionen 
zu überwinden, um aus diejer von Sr. Majejtät abhängenden 
Perjonalfrage eine Eabinetfrage zu maden. Aber ih möchte 
auch Balan, der das nicht verdient, nicht kränken, ich muß dies, 


1875 


29.6. 
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1878 ſoweit es geichieht, Sr. Majeftät überlafjen. Das Programm 
7.7. der nächſten Zeit würde fein: daß ich den Kaifer von dem In⸗ 
halte Ihres Schreibens benachrichtige, aber um Aufſchub der 
Entiheidung bis zum 1 September bitte, mo id) Se. Majejtät 
in Berlin zu jehen hoffe. Bis dahin würde Alles beim Alten 
bleiben. Gejchieht früher etwas, jo laufen Sie Gefahr, um 
Marienbad zu kommen, und ih, zum Kaiſer nad) Ems gehn 
zu müſſen, weil Balan möglicher Weije die dabei zu Tage 
fommende allerhöchſte Mißſtimmung gegen jeine Perjon, an 
die er bisher nicht glaubt und die er in der That nicht ver- 
dient, jo empfindlich vermerkt, daß er den Abſchied verlangt 
und die Geſchäfte nicht fortführt. Ich werde aljo Sr. Majeſtät 
vorſchlagen, die Dinge bis zur Beendigung der verjchiedenen 
Badekuren im alten Gleiſe fortlaufen zu laffen. Sollte der 
Kaifer das nicht wollen, jo benachrichtige ich Sie ohne Verzug, 
ih denfe aber, Se. Majejtät werden einfehn, dat für die 
nüchſten Wochen Jedermann der Ruhe bedarf und Sie des 
Marienbades. Bis zum Eingang der allerhöchſten Antwort 
werden ohnehin 8 bis 14 Tage vergehn, und wenn ich re— 
monftrire, nochmal fo viel, jo daß ich denke, wir können uns 
einftweilen noch beiderjeit3 der Sommerfreiheit erfreuen. 
Mit der Bitte, mid) Ihrer Frau Gemalin zu Gnaden 
zu empfehlen, bin ich in alter Freundſchaft 


der Ihrige 
— v. Bismarck. 
270. 
Fürſt Karl von Rumänien an Bismarck. 
Durchlauchtigſter Fürft! 


1878 Auf meiner Reife in die Hohenzollernſchen Lande habe ich 
26.7. die Marten Deutſchlands nicht betreten können, ohne noch in 


a A 


unmittelbarerer Weije ald in der Ferne des Mannes zu ge- 


1873 


denken, der Deutſchland zur Einheit und zu nie gefannter 26-7. 


Größe geführt Hat. Dieſe Gefühle konnten in mir nicht rege 
werden, ohne gleichzeitig dem Wunſche Raum zu geben, Eure 
Durchlaucht auf diefer Reife zu begrüßen und Ihnen meine 
Berehrung perſönlich auszudrüden. — Ich glaube als Fürſt 
von Rumänien die Eigenjchaften eines deutſchen Fürſten nicht 
verläugnet zu haben und würde mich glüdlich jchägen, mic 
mit Eurer Durdlaudt über die Verhältniffe an der unteren 
Donau unterhalten zu können. Der Madt-Einfluß Deutic- 
lands hat, Dank der Politit Eurer Durchlaucht eine Peripherie 
erhalten, die weit über die Grenzen Rumäniens binausliegt, 
und fo dürften die Zuftände des leteren für Euere Durch— 
laucht von beſonderem Intereſſe jein. 


Mit der ausgezeichnetejten Hochachtung verbleibe ic) 


Eurer Durdlaudt 
Bad Imnau, ganz ergebener 
26. Yuli 1873. Carl. 


Randbemerkungen Bismards: 
Wo liegt Imnau? 
Wie lange bleibt der Fürjt in Deutſchland, und mo? 


Anlagen. 
I. 
Ganz gehorjamfte Meldung. 

Bad Imnau liegt in Hohenzollern-Hedingen, iſt Poft- 
ftation (nädhfte Eifenbahnftation Eyad)). 

Fürft Earl bleibt, nad) Mittheilung ſeines Bruders, des 
Prinzen Friedrich v. Hohenzollern, noch 14 Tage bis 3 Wochen 
in Imnau und wollte dann die Rückreiſe nad) Bukareſt an- 
treten. 

4. Aug. 1873. Radowitz. 


1873 


1875 
4.8. 
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Vermerk von Bismards Hand: 

Ich bitte nah Maßgabe der Anlage womöglid zu er- 
mitteln, was der Fürſt beabfichtigt*), ob er erwartet, daß ich 
nad Imnau komme, was mir nicht möglich ijt, ob er mir die 
Ehre erzeigen will, mid hier zu beſuchen, oder ob er darauf 


rechnet, mic) am 2 Sept. in Berlin zu jehen. . 
v. B. 
II. 


Ganz gehorjamite Meldung. 
Fürſt Carl von Rumänien iſt gejtern 10. Augujt nad) 


11.8. Sigmaringen gereijt, wo er bis zum 21.d. M. bleiben will. 


1873 
10. 10, 


Am 25. will der Fürſt von Wien die Nüdreife nad) Rumänien 
antreten; er hatte nicht die Abficht, vorher nad) Berlin zu 
fommen. Den Zeitungsnachrichten gemäß hatte der Fürſt 
geglaubt, vielleicht in diefer Zeit Eurer Durdlaudt in Wien **) 
begegnen zu Eönnen. 

11. Auguft 1873. Radowitz. 


Vermerk von Bismarcks Hand: 


Bitte mir Antwort zu entwerfen, mit entſprechenden Redens- 
arten und Bedauern, daß Gejundheit mich Hier fejthalte. 


271. 
Staatsjecretär B. dv. Bülow an Bigmard. 


Berlin, den 10. October 1873. 
Eure Durdlaudt 


wollen mir gejtatten, der offiziellen Meldung meines Dienft- 
antritts vor Allem die Bitte hinzuzufügen, mir das Vertrauen 


*) Fürſt Karl beabfidhtigte den Rath Bismards wegen feiner ge- 
planten Unabhängigkeits-Erflärung einzuholen, Aus dem Leben bes 
Königs Karl von Rumänien II 38. 

**) Beim Beſuch der Weltausftellung. 
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zu bewahren, dem ic) dieje Stellung und das volle Heimaths- 1873 
recht im Deutſchen Reiche danke. Herr v. Balan bat mid) in 19. 10. 
diefen Tagen jehr zuvorfommend und jehr injtructiv in den 
Gang und die Pflichten der laufenden Gejchäfte eingeführt, — 
die Tage find mir aber bejonders deßhalb nützlich und lieb 
geworden, weil ich in der Werkitatt jofort Hand und Geijt des 
Werfmeifters in Action fand und in deren belebender und er- 
leuchtender Erfenntnig meinen Weg ſchon finden werde. 

Der Großherzog von Schwerin bat mid bei meiner 
zweiten Anmejenheit jehr gnädig und in der reichsfreundlichen 
Gefinnung, die der vortrefflihe Herr immer hat und bewährt, 
entlaffen. Ich danke dem Großherzog meine beiten Mtedlen- 
burgifchen Erinnerungen und habe mic, jehr über die Worte 
gefreut, mit denen er mir beim Abjchied jein Bild zum An- 
denken veriprad). 

Beim Hiefigen diplomatiſchen Corps jcheint das mot d’ordre 
zu jeyn, mid) freundlich willlommen zu heißen — id) werde 
hoffentlih in den Beziehungen den rechten Weg finden. Ich 
habe meinen bisherigen deutichen Collegen und den meijten 
andern, namentlich) Herrn v. Dubril und Bancroft*) Bejuche ge- 
madt. Mr. de Gontaut-Biron hat mir aus Baden-Baden ein 
Paar Zeilen gejchrieben pour m’ofirir tous les complimens à 
l’occasion de mes nouvelles fonctions — id) habe ihm ebenjo 
artig in allgemeinen Phrajen geantwortet — weniger angenehin 
war ein Bejuch des franzöfiichen interimijtiichen Gejchäftsträgers 
Debains (den ich jeit alter Zeit Eenne und dem ich nicht traue) 
der mich auf der Treppe überfiel und von allem Möglichen zu 
reden juchte, übrigens jehr in der Goloratur einer nahen Re— 
ftauration. Herr v. Oubril jagt mir, daß er aus allen Be- 
gegnungen mit Sranzojen, welcher Parthei fie auch angehörten, 
in Baden wie in der Schweiß den Eindrud mitgebradht, daß 


*) Gejandter ber Bereinigten Staaten von Nordbamerila. 


1873 


10. 10. 


1873 
12.10. 
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es ſich nur noch darum handle, ob Henri V. in den nächſten 
Wochen oder zum Frühjahr proclamirt werde: er perſönlich 
glaube mehr an das Interim einer Lieutenance-Gönsrale nad) 
Proclamirung der Monardie, — ein ſolches Unding würde 
dann wohl dem Character des Prätendenten anſprechen, aber 
ſchwerlich ſeinen Hoffnungen: mir fcheint undenkbar, daf die 
Franzoſen fo lange ruhig in einer Art Winterjchlaf die Re— 
ftauration erwarten jollten. 

Mit aufrichtigitem Dank für die durch Herrn v. Radomwig 
übermittelten Grüße und Beftellungen darf ich mir die Anfrage 
erlauben, ob Ew. Durdlaudt mein Erſcheinen in Barzin vor 
oder nad) der Wiener Reife*) genehmer ſeyn werde? Ich bin 
jederzeit mit größter Freude bereit einer telegraphijchen oder 
andermweitigen Beitimmung zu folgen, um fo mehr, als ſich mit 
jedem Tage des Lernens bier auch die Augenblide mehren, mo 
ih gerne eine Frage frei hätte. 

In treuer Verehrung verharre ih 

Em. Durchlaucht 
ganz ergebenfter 
B. Bülow. 


272. 
Kriegsminiſter Graf Roon an Bigmard**). 


Neuhof bei Deslau (Coburg) den 12. Octbr. 73. 
Nachdem id) Sr. Majejtät vor einigen Tagen meine Bitte 
um Enthebung von den mir anvertrauten Staatsämtern 
adrefjirt habe, wende ih mich, unter Anrufung unjerer alten 
Freundſchaft, an Sie, mein theurer Fürſt, um Sie inftändigft 
*) Bismarcks zur Weltausftellung. 
**) Nach einem Concept veröffentliht in Roond Denkwürdigkeiten 


3b. III (4. Aufl.) ©. 363 ff., hier genau nad) dem Original, das einige 
feine Abweichungen aufweiit. 
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zu bitten, meinem Geſuche nah Kräften Vorſchub zu leiten. 1873 
Ich bin ganz fertig mit meinen geringen Fähigkeiten für den 12-10. 
öffentlichen Dienft und daher feſt entſchloſſen, die mir obliegenden 
Amtsgejhäfte nicht wieder zu übernehmen; es wmiderjtrebt 
meinem Ehrgefühl noch länger etwas zu fcheinen, mas ich nicht 
fein, wenigjtens nicht mehr jein kann; es verſtieße wider Pflicht 
und Gewiſſen, alle Ehren und Vorzüge meiner Stellung fort- 
zugenießen mit dem Bemwußtjein einer totalen Leiftungsunfähig- 
feit wenigjtens für jede amtliche Stellung, melde von ihrem 
Inhaber eine regelmäßige und andauernde Thätigkeit, nicht 
blos gelegentlihe Ympromptus oder irgend eine zufällige 
rhapſodiſche Leiftung verlangt. — Auch Habe ich die Ueber— 
zeugung meiner Entbehrlichfeit — vielleicht jhon zu jpät — 
gewonnen; dafür ijt diejelbe aber gegenwärtig jo jtarf, daß ich 
ir unmöglich untreu werden Fann. 

Ueberraſchen wird mein Entihluß Niemand, Sie mein 
verehrter Freund, am wenigſten, der Sie meine wachjende Hin- 
fälligkeit ſeit Jahren beobachten Eonnten, auch wenn dieje Hin- 
fälligfeit nicht dur) meine 71 Jahre und die legten 14 Jahre 
meiner Vergangenheit hinreichend motivirt wäre. 

Ich babe Se. Majeftät gebeten, den General v. Kameke 
an meiner Stelle zum Kriegsminiſter zu ernennen, da das 
Siameſenthum mit mir ihm je länger je unerträglicjer werden 
mußte und jedes Proviforium je früher deſto zweckmäßiger zu 
Ende gehen muß. — Zugleich aber habe ich auch dringend gebeten, 
das Minijter-Präfidium von mir zu nehmen, welches von An- 
beginn an den Stempel des Provijoriums gleichfalls vor der 
Stirn trug. Mag e8 jein, daß der Beitand des Minijterii aus 
politiichen Gründen vor den Wahlen nicht alterirt werden 
follte. Aber — jelbjt wenn ich deshalb auch noch kurze Zeit 
innerhalb des Staat3-Minijterii mit meinem Namen figuriren 
müßte — id bin außer Stande, die Gejchäfte wieder zu über: 
nehmen, und erbat daher von Sr. Majejtät aud) die Fortdauer 
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1873 
12. 10. 


1873 
10.11. 
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meines Urlaubs, um dem Rathe der Aerzte folgend den Winter 
im Süden zuzubringen. 

Vielleicht erſcheinen meine Entſchließungen Seiner Majejtät 
erheblich genug, um mit Ihnen darüber zu conferiren, und 
erbitte ich daher von Ihrer Freundſchaft meinen Standpunft 
des non possum mwohlmollend zu vertreten, weil ich den Herrn 
weder erzürnen noch kränken möchte, fondern den größten Werth 
auf die Erhaltung feiner gnädigen Gefinnungen lege. Wenn 
Se. Majeſtät das Widerfinnige befehlen follte, daß ein alter 
Diener fortdienen ſoll, jelbjt wenn er es nicht kann wie ich: 
jo werde ich natürli auch meinen legten Athem hergeben; 
einen andern Zweck hätte es aber nicht. 

Zum Schluß diefer Zeilen, die Sie ald amtliche nicht an- 
ſehen werden, denn fie find par excellence privative und freund- 
Ihaftlihe — erlauben Sie mir, Ihnen aus vollem Herzen 
nochmals mein „Adelante adelantador atrevido!“ zuzurufen 
und Gottes Segen für Ihr ferneres gedeihliches und groß- 
artiges Wirken zu erflehen, und das werde ih immer thun, 
bi3 an mein vielleicht nicht mehr fernes Lebensende, gleich. 
viel ob ich auf der Bühne oder im YZujchauerraum meinen 
Platz babe. 

In aufrihtiger Treue Ihr 
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273. 
Finanzminiſter Camphauſen an Bismarck. 
Berlin, den 10. November 1873. 
Eurer Durchlaucht 
zeige ich ehrerbietigſt an, daß mir heute früh die Allerhöchſte 
Ordre zugegangen iſt, durch welche Se. Majeſtät auf Ihren 


v. Roon*). 


*) Bismarcks Antwort vom 20. November 1873 f. Bismarck⸗Jahr⸗ 
buch III, 301 ff. 
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funden habe. Ex jei feit von der Wahrheit feiner Behauptung m 
überzeugt. — — 

Auch glaube er aus einigen Aeußerungen, die er gehört 
habe, ſchließen zu müſſen, daß gewiſſe Fanatiker ſeiner Re— 
ligion — Evans iſt Katholik — nicht abgeneigt ſeien, mit 
Ew. Durchlaucht dieſelbe Operation vorzunehmen. — Er bat 
mich ausdrücklich, Euer Durchlaucht nicht ungewarnt zu laſſen. 

Die Aeußerung, welche er gehört habe, laſſe ihm keinen 
Zweifel darüber, da es Perſonen gäbe, welche Ew. Durch— 
laucht Lieblingsgewohnheit“ zu Ihrer Tödtung benutzen 
wollten. — „Does Prince Bismarck smoke much?“ fragte er 
nich. Auf meine bejahende Antwort fagte er, daß er dann 
ganz ſicher jei, daß die Cavourſche Cigarre eine Rolle fpielen 
ſoll. Ich bemerfe incidenter, daß vergiftete Cigarren auch in 
Liſſabon im Jahre 1872 bei den vielen Todesfällen in der 
Königsfamilie eine Rolle ſpielten. 

Mir erſcheinen dergleichen Dinge immer ſehr unwahrſchein⸗ 
lich. Indeſſen wäre das Kunſtſtück, Ihnen eine Kiſte ver— 
gifteter Cigarren zu ſchenken, nicht ſehr groß, namentlich wenn 
der Geber keine Scheu hat, gleichzeitig noch mehrere andre 
Perſonen aus Verſehen mit um das Leben zu bringen. 

Dr. Evans ſchien ſelbſt von dem Ernſte ſeiner Befürd- 
tungen überzeugt zu fein. Daher habe ich e8 nicht auf mid) 
nehmen wollen, die Sache unerwähnt zu lafien. u 

rnim. 


267. 


v. Scheele an Bismarck. 


Berlin, 9. 4. 73. 
Euer Durdlaudt 
hoher Erwägung darf ich gehorjamft anheimftellen, ob Hoch⸗ 1875 
Sie den Herrn Miguel zu Sich befheiden lafjen möchten, um °- * 
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275. 
Bigmard an Fürjt Gortſchakow. 


Telegramm. 
Varzin 10 11 1873. 


Chancelier Prince Gortschacow 
Berlin. 


1878 Depuis dix jours un mal de gorge assez penible et même 
10.11. un peu suspect au dire du mödecin me retient chez moi. A 
mon grand regret je suis pour le moment hors d’ötat de 
voyager et ne puis aller vous embrasser en route. 
v. Bismarck. 


276. 
Fürjt Gortſchakow an Bismarck. 


Telegramm. 
Berlin, 11. Nov. 1873. 
9 Uhr VOM. 8. 


Chancelier Prince Bismarck 
Varzin. 


1878 Je döplore perdre chance de vous serrer la main et garde 

11.11. conviction que nous continuerons à nous entendre möme à 
distance. L’essentiel est qu’une sant& aussi pr&cieuse A l'état 
et & vos amis ne soit exposee à aucun risque, Je quitte 
Berlin demain soir. Veuillez faire mes sincöres hommages 
à la princesse. Gortschakow. 


277. 
König Mbert von Sachſen an Bigmard. 


Dresden, den 19. Nov. 1873. 
Berehrter Fürft, 
1873 Die Freundlichkeit, welhe Sie mir jeit dem Anfange 
19.11. unferer Bekanntſchaft, befonder8 aber in den Zeiten bemwiejen 


zu SE 


Mit Rückſicht auf meine Entlafjung darf ich bitten, mid) 
zu verjtändigen, warn und ob mit Angabe der an mid) er- 
gangenen Aufforderung id} diejelbe nachzuſuchen Haben werde. 
Das den Zeitpunkt des Eintritts angeht, jo war es mein Plan 
und ift im Hinblid auf eine arbeitvolle Zukunft faſt eine Noth- 
wendigfeit, von hier nad; Marienbad zu gehen; indem ich um 
dad Programm meines Eintritt8 und der nächſten Monate 
bitte, erlaube ich mir nur hinzuzufügen, daß etwas Freiheit 
ein dankbar anerkanntes Geichent jeyn wird, ich übrigens 
jelbjtverjtändlich zu Eurer Durchlaucht Dispofition ſtehe. 

Genehmigen Eure Durchlaucht auch heute den Ausdrud 
der treuen Ergebenheit und Verehrung, in der ich bin 


Eurer Durchlaucht 
ganz gehorjamiter 
DB. Bülow. 


269. 
Bismard an Minijter B. dv. Bülow. 


Barzin 7 Juli 1873. 
Berehrter Freund 


Mit verbindlichitem Dank babe ich Ihr Schreiben vom 


29ften erhalten und bitte nun meinerfeit3 um eine Frift Be- 7 


hufs der mweitern Entwidelung, die durch meine Trennung von 
Sr. Diajejtät eine jchwierige ift und eine Störung der ein- 
getretenen Ferien herbeiführen kann, wenn Empfindlichfeiten 
erplodiren. Wie ich Ihnen jagte, verjagt der Kaijer die Er- 
nennung Balans, nachdem der legtere jeit fat einem Jahre 
die Gejchäfte geführt hat. Ich habe zu ſtarke andere Friktionen 
zu überwinden, um aus diejer von Sr. Majeftät abhängenden 
Perjonalfrage eine Kabinetfrage zu machen. Aber ich möchte 
aud) Balan, der das nicht verdient, nicht krünken, ich mufz dies, 


1875 
29. 6. 


1874 
6.7. 


1874 


Zu: AB 


erbieten des Minifters Pfeuffer Gebrauch zu machen, einen er» 
fahrenen und umfichtigen Bayriſchen Polizeibeamten während 
Anmejenheit des Fürjten in Sijfingen zu ftationiven. Aus der- 
felben Rüdjiht Habe ich Herrn v. Madai veranlaft, einen 
biefigen zuverläjfigen Agenten dorthin zu jenden — der Bay- 
riihe heißt Gehret, der diefjeitige ift der rühmlich befannte 
BPolizeis{fnipector Weber. Die beiden Herren find angemiejen, 
fi mit einander in Beziehung zu jegen, werden übrigens das 
rückſichtsvollſte Inecognito beobachten. Se. Durdlaudt braudt 
die Anmejenheit derjelben nur, wenn die Umjtände Ihnen 
ſolches wünſchenswerth oder zweckmäßig machen, zu erfahren: 
ih gebe Ihnen aber anheim, Sic gelegentlih mit Weber in 
Beziehung zu jegen. Ich weiß genug von geheimer Polizei 
und den Stimmungen der Eatholiihen Pfaffen, um Kilfingen 
nicht für abjolut ungefährlih zu halten. Deus avertat und 
fegne die Eur. 


Mit allen guten Wünſchen und aufrichtig ergebenjt 
DB. Bülow. 


279. 
Finanzminiſter Camphauſen an Bismard. 


Berlin den 9. Juli 1874. 
Eurer Durdlaudt 


beehre ich mich über den Gang der mit dem Abgeordneten 


‘* Dr. Friedenthal wegen Uebernahme des landwirthichaftlichen 


Minijteriumd gepflogenen Verhandlungen eine ganz ergebenjte 
Mittheilung zu machen. 

Gemäß der am 2.1. M. getroffenen Verabredung habe ich 
den Handelöminijter Dr. Achenbach erſucht, fi in geeigneter 
Weiſe, ohne vorläufig das Staat3minifterium zu engagiren, mit 
dem p. Friedenthal zu benehmen, um zu erfahren, ob er bereit 
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unmittelbarerer Weiſe als in der Ferne des Mannes zu ge— 


1873 


denken, der Deutſchland zur Einheit und zu nie gefannter 26-7. 


Größe geführt hat. Dieje Gefühle konnten in mir nicht rege 
werden, ohne gleichzeitig dem Wunſche Raum zu geben, Eure 
Durchlaucht auf diefer Reife zu begrüßen und Ihnen meine 
Berehrung perjönlih auszudrüden. — Ich glaube als Fürft 
von Rumänien die Eigenfchaften eines deutſchen Fürften nicht 
verläugnet zu haben und würde mich glüdlih jchägen, mic 
mit Eurer Durdlaudt über die Verhältnife an der unteren 
Donau unterhalten zu können. Der Madt-Einflug Deutich- 
lands bat, Dank der Politit Eurer Durchlaucht eine Peripherie 
erhalten, die weit über die Grenzen Rumäniens hinausliegt, 
und jo dürften die Zuftände des letzteren für Euere Durch— 
laucht von bejonderem Intereſſe fein. 


Mit der ausgezeichnetejten Hochachtung verbleibe ich 
Eurer Durchlaucht 
Bad Immau, ganz ergebener 
26. Juli 1873. Carl. 


Randbemerfungen Bismards: 


Wo liegt Imnau? 
Wie lange bleibt der Fürſt in Deutfchland, und wo? 


Anlagen. 
I. 
Ganz gehorjamfte Meldung. 

Bad Imnau liegt in Hohenzollern-Hedingen, ift Poft- 
ftation (nächte Eijenbahnftation Eyadı). 

Fürft Earl bleibt, nad; Mittheilung jeines Bruders, des 
Prinzen Friedrich v. Hohenzollern, noch 14 Tage bis 3 Wochen 
in Imnau und wollte dann die Rückreiſe nad) Bukareſt an- 
treten. 

4. Aug. 1873. Radowitz. 
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1874 zunehmen, ſonſt aber nach wie vor nur als perſönlicher Freund 
9.7. zu verhandeln. 

Die Anlage I. enthält in einem zur Einjendung an Eure 
Durchlaucht beftimmten Schreiben von Achenbach Auskunft 
über die mit Friedenthal gepflogene Unterhaltung und deren 
Rejultat, fie wird modificirt durch das in der Anlage II. bei- 
gefügte Schreiben de3 Miniſters Achenbach vom 8. I. M., 
wonach ſich Friedenthal der Sache nad) noch eine Bedenkzeit 
von acht Tagen ausgebeten hat. Ich Habe dieje Schriftitüde 
den wenigen bier anmwejenden Mitgliedern des Stantöminijterii 
gejtern Abend mitgetheilt, wir waren einig darüber, daß die 
von Friedenthal gemünjchte Friſt noch abgemwartet werden müſſe, 
zugleich aber darüber, daß, wenn demnächſt eine Verjtändigung 
mit riedenthal nicht gelingen follte, Verhandlungen mit dem 
Regierungspräfidenten von Puttlamer als demjenigen Kandi- 
daten einzuleiten fein möchten, den Eure Durchlaucht bereits 
neulich al8 eine geeignete Perjönlichkeit bezeichneten. Frieden— 
thal ſcheint bis zum legten Augenblid geglaubt zu haben, daß 
es fi nur um einen eventualiter von Achenbach zu machenden 
Vorſchlag handle, indem er weder mid) noch ein anderes Mitglied 
des StaatSminijteriums mit feinem Bejuche beehrt hat. Nad) 
feiner ganzen Haltung nehme ich an, daß er zur Zeit glaubt, 
nur unter großen pefuniären Opfern verjchiedene gejchäftliche 
Verbindungen abbrechen zu Eönnen, und daß er wahrſcheinlich 
die nädjiten Tage zur Ueberlegung verwenden will, ob ſich das 
nicht doch ohne allzu große Opfer erreichen lafjen möchte. 

Gegen die Ernennung von Schuhmann zum erſten vor- 
tragenden Rath im Staatsminifterium hat Se. Majejtät nichts 
eingemandt, indefjen die Frage aufgemorfen, ob nicht demjelben 
ein befonderer Titel zu verleihen fei. In Folge deffen haben wir 
für ihn den Titel „Unterftaatsjecretair” in Vorſchlag gebradit. 

Eurer Durdlaudt wünſche ih von ganzem Herzen, dat 
die in Kiffingen begonnene Kur einen guten Berlauf nehme. 


PER 7; SER 


zu bewahren, dem id) dieje Stellung und das volle Heimaths- 1875 
vecht im Deutſchen Reiche danke. Herr v. Balan hat mich in 19-10. 


diefen Tagen ſehr zuvorfommend und jehr inftructiv in den 
Gang und die Pflichten der laufenden Gejchäfte eingeführt, — 
die Tage find mir aber bejonders deßhalb nügli und lieb 
geworden, weil ich in der Werkſtatt jofort Hand und Geijt des 
Werfmeifters in Action fand und in deren belebender und er- 
leuchtender Erfenntnig meinen Weg jhon finden werde. 

Der Großherzog von Schwerin Hat mic) bei meiner 
zweiten Anmejenheit jehr gnädig und in der reichsfreundlichen 
Gefinnung, die der vortrefflihe Herr immer hat und bewährt, 
entlafjen. Ich dankte dem Großherzog meine beiten Mtedlen- 
burgiichen Erinnerungen und babe mic; jehr über die Worte 
gefreut, mit denen er mir beim Abſchied fein Bild zum An— 
denken veriprad). 

Beim hiefigen diplomatiichen Corps jcheint das mot d’ordre 
zu jeyn, mich freundlich willlommen zu heißen — id) werde 
hoffentlih in den Beziehungen den rechten Weg finden. Ich 
habe meinen bisherigen deutſchen Gollegen und den meiſten 
andern, namentlid Herrn v. Dubril und Bancroft*) Beſuche ge- 
madt. Mr. de Gontaut-Biron hat mir aus Baden-Baden ein 
Paar Zeilen gejchrieben pour m’ofirir tous les complimens à 
l’oecasion de mes nouvelles fonctions — id) habe ihm ebenjo 
artig in allgemeinen Phrajen geantwortet — weniger angenehm 
war ein Beſuch des franzöfiichen interimijtiichen Gejchäftsträgers 
Debains (den ich jeit alter Zeit kenne und dem ich nicht traue) 
der mich auf der Treppe überfiel und von allem Möglichen zu 
reden juchte, übrigens jehr in der Eoloratur einer nahen Re- 
ftauration. Herr v. Dubril jagt mir, daß er aus allen Be- 
gegnungen mit Sranzojen, welcher Parthei fie auch angehörten, 
in Baden wie in der Schweiß den Eindrud mitgebradht, daß 





*) Gefandter der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
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1874 heute früh kam fchon die Antwort, dag um 9 Uhr in Wien 
14.7. Alles beforgt fei. 

Der Eindrud ijt hier ganz allgemein der erwünſchte und 
richtige: Niemand zweifelt, da die offenen und verjtreuten 
Heßereien der Ultramontanen dem Mörder die Waffe an die 
Hand gegeben. Die Zeitungen haben fi nod nicht äußern 
Eönnen. Das anliegende Urtheil der Engliihen Preſſe wird 
Euer Durdhlaudt willfommen feyn (die Heutige National» Zeitung 
hatte noch fein Wort der Art, während die Londoner Morgen- 
blätter ſich bereit3 ausſprechen). 

Ich Habe dies Mal die ganz bejtimmte Ahnung gehabt, 
dat Aehnliches fommen werde und in diefer Empfindung mit 
Herrn v. Wertheim und Herrn von Madai verhandelt — aber 
was helfen Borfiht3-Mafregeln, wenn nicht die rechte Hülfe 
von Oben kommt! Bor ungefähr 14 Tagen babe ich einmal 
durch Legationsrath Aegidi eine Collection von Redensarten 
der Germania, auf Euer Durdlaudt Ende bezüglich, zufammten- 
jtellen lafjen: wie viel mehr der Art, was man nicht zu druden 
wagte, wird geflüftert und gepredigt jeyn. Ich jagte eben den 
Herrn Minijtern mit Bezug darauf, daß von dem Gott mohl- 
gefälligen Ereigniß zu dem Gott wohlgefälligen Werk und dem 
Anitiften dazu der Weg für eine gemiffe Sorte fatholijcher 
Priejter nie weit gewejen ift. Ueber die (morgen fortzufegende) 
Sitzung des Staatsminifterii wollte der Vice-Präfident Euer 
Durdlaudt berichten: ich bejchränfe mich daher auf die Be- 
merfung, daß der Vertreter des Grafen Eulenburg einen eigen- 
thümlichen Eindrud von Apathie und Nathlofigkeit madıte, 
Herr Camphauſen und Herr Friedberg recht gut und praktiſch 
und Herr Falk etwas zu juriſtiſch fprachen, der Eindrud aber 
allgemein war, daß aus diefer Schandthat eine entichiedene 
Niederlage der Ultramontanen hervorgehen werde. Der zum 
Glück disponible Herr Tefjendorf wird Euer Durchlaucht guten 
Eindrud mahen und nügen. Herr Friedberg wiederholte zwei» 
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zu bitten, meinem Geſuche nad Kräften Vorſchub zu leiſten. 1873 
Ich bin ganz fertig mit meinen geringen Fähigfeiten für den 12-10. 
Öffentlichen Dienft und daher feſt entichloffen, die mir obliegenden 
Amtsgefhäfte nicht wieder zu übernehmen; es miderjtrebt 
meinem Ehrgefühl noch länger etwas zu ſcheinen, was ich nicht 
fein, wenigftens nicht mehr jein fann; es verftieße wider Pflicht 
und Gewiſſen, alle Ehren und Borzüge meiner Stellung fort- 
zugenießen mit dem Bewußtſein einer totalen Leiftungsunfähig- 
feit wenigjtens für jede amtlihe Stellung, welde von ihrem 
Inhaber eine regelmäßige und andauernde Thätigkeit, nicht 
blo8 gelegentlihe Impromptus oder irgend eine zufällige 
rhapſodiſche Leiftung verlangt. — Auch Habe id) die Ueber— 
zeugung meiner Entbehrlichfeit — vielleicht ſchon zu ſpät — 
gewonnen; dafür ijt diefelbe aber gegenwärtig fo jtarf, daß ich 
ir unmöglich untreu werden kann. 

Ueberraſchen wird mein Entihlug Niemand, Sie mein 
verehrter Freund, am wenigſten, der Sie meine wachjende Hin- 
fälligkeit jeit Jahren beobachten konnten, auch wenn dieje Hin- 
fälligkeit nicht durch meine 71 Jahre und die legten 14 Jahre 
meiner Bergangenheit hinreichend motivirt wäre. 

Ich habe Se. Majeftät gebeten, den General v. Kameke 
an meiner Stelle zum Kriegsminiſter zu ernennen, da das 
Siamejenthum mit mir ihm je länger je unerträglicher werden 
mußte und jedes Provijorium je früher defto zweckmäßiger zu 
Ende gehen muß. — Zugleich aber habe id) auch dringend gebeten, 
das Minijter-Präfidium von mir zu nehmen, welches von An- 
beginn an den Stempel des Provijoriums gleichfalls vor der 
Stirn trug. Mag e8 fein, daß der Beitand des Minifterii aus 
politiihen Gründen vor den Wahlen nicht alterirt werben 
follte. Aber — jelbft wenn ich deshalb auch noch kurze Zeit 
innerhalb des Stants-Minifterii mit meinem Namen figuriren 
müßte — id) bin außer Stande, die Gejchäfte wieder zu über- 
nehmen, und erbat daher von Sr. Majejtät auch die Fortdauer 

Aus Bismards Briefwechlel. 2 
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19.7. 


1874 
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bei Erſtattung des Immediatberichtes, der bis zum Anfang 
September auszuſetzen ſein dürfte, zu benutzen ſein. Sofern 
Eure Durchlaucht den Friedenthal vorab noch ſprechen wollen, 
wird er ſich auf ergehende Aufforderung einfinden. Für jetzt 
haben wir Sie damit verſchonen wollen. 

Euer Durchlaucht haben die mittlerweile in Bezug auf 
die katholiſchen Geſellenvereine erlaſſenen Verfügungen erhalten, 
auch mit dem Grafen Eulenburg perſönlich über dieſe An— 
gelegenheit konferirt. 

Morgen will ich die bisher verſchobene Erholungsreiſe 
endlich antreten. Mögen Eure Durchlaucht die durch das ab— 
ſcheuliche Attentat unterbrochene Kur mit beſtem Erfolge be— 
enden! Dies wünſcht von ganzem Herzen 

Ihr 
treu ergebener 
Camphauſen. 


282. 
Staatsſecretär B. v. Bülow an Bismarck. 


Berlin, 4. Auguſt 1874. 
Eurer Durchlaucht 


darf ich für die gütige und gute Zuſchrift den herzlichſten und 


erfreuten Dank ausſprechen. Das Autograph, gerade drei 


Wochen nad dem Attentat wird als Schatz aufbewahrt werden 
und ald Erinnerung an das, was damals gejchehen ift und 
was ohne Gottes Beiltand gejchehen jeyn würde. 

Eurer Durchlaucht fucceifive Aufträge find bejorgt oder 
doch in Gang gejegt. Der Eultusminifter dankt für die dem- 
jelben gejtern von mir gemadte Mittheilung, im Vebrigen 
träfen Eurer Durchlaucht Bemerkungen gerade den Punkt, der 
ihm am fchmerften auf dem Herzen liege: die Apathie oder gar 
Oppoſition des gläubigen Theils der evangeliichen Geijtlichkeit. 
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Antrag mi zum PVicepräfidenten des Staatsminiſteriums zu 1878 
ernennen geruht haben. Ich eile Ihnen für das Vertrauen, 10. H. 
das Sie zur Stellung diefes Antrages bewogen bat, wiederholt 
meinen aufrichtigen Dank zu fagen und die Berficherung hinzu- 
zufügen, daß ich eifrig beftrebt fein werde, in dem ermweiterten 
Wirkungskreife ſowohl Eurer Durchlaucht nationale Politik, 
jomweit meine Kräfte reichen, zu unterftügen al3 auch von den 
Laſten der Gejhäftsleitung jo viel als thunlih Ihnen ab- 
zunehmen. 

Ich jeße voraus, dat Eure Durchlaucht während des Auf- 
enthaltes in Barzin mit den preufiichen Gejegentwürfen, wenn 
fie nicht von bejonderer Wichtigkeit find, nicht behelligt zu 
werden wünſchen, und werde vorläufig bis auf anderweite 
Beitimmung hiernach verfahren. 

Mit vorzüglider Hochachtung 
Eurer Durchlaucht 
ganz ergebenjter 
Camphauſen. 


— — — 


274. 
Fürſt Gortſchakow an Bismarck. 


Telegramm. 
Berlin, 10. Nov. 1873. 
12 Uhr 55 M. N. 


Chancelier Prince Bismarck 


Varzin. 
Desol& que sants et saison m’empöchent aller à Varzin. 1878 
Si la vötre ne 8’y oppose, serais heureux de vous serrer la 19.11. 
main & Dirschau. Pourrais y ötre jeudi matin. Veuillez me 
telegraphier, si cela vous convient. Si retard que je ne pr&vois 
pas surgissait, vous en pröviendrai & temps par t&lögraphe. 
Gortschakow. 
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1. ein für ſämmtliche Herren Staats-Miniſter beſtimmtes 
Promemoria, die Währungs- und die Bankfrage be— 
treffend vom 19. Sept. v. %., 

2. Abſchrift meiner Immediat-Eingabe vom 12. Okt. v. J., 
worin ich mich über meine Nichtzuziehung zu den 
Staats⸗Miniſterial-Berathungen über die Bankfrage be> 
ſchwere, 

3. Abſchrift des Beſcheides, welchen ich infolge dieſer Ein- 
gabe von meinem Herrn Chef unterm 15. October 
v. J. erhalten habe und worin mein Verlangen für 
unberechtigt erklärt wird, 

4. Abſchrift meiner Antwort auf dieſen Erlaß vom 16. Of- 
tober v. J. 

zur hochgeneigten Kenntniß ganz gehorjamft zu überreichen. 
Das Promemoria unter No. 1. war, mie gejagt, für 
ſämmtliche Herrn Stant3-Minifter beftimmt. Daß fie dafjelbe 
nicht erhalten haben, liegt nicht an mir, ich bitte Ew. Durch— 
laucht aber ehrerbietigft, nicht weiter in mid) dringen zu wollen, 
warum die Abjendung unterblieben ijt, weil ich dadurch einem 
Manne jhaden würde, der mir wohl will und in der beiten 
Abficht gehandelt Hat. — Die übrigen Schriftjtüde werden für 
fich jelbjt fprechen, fie Haben aber meiter feine andere Folge 
gehabt, als daß ich von allen weiteren Berhandlungen über 
die Bankfrage ganz conjequent ferngehalten bin. Die alleinige 
Schuld hieran trägt nach meiner feſten Heberzeugung der Herr 
Finanz-Minifter, der mid) nicht auffommen lafjen will, weil er 
glaubt, dat ich die vielen und folgenjchweren Fehler, melde 
in der Bank- wie in der Münz-Politik unter feinem domini- 
renden Einfluß begangen worden jind und uns in die jegige 
mehr als bedenkliche Lage gebradt haben, ſchonungslos aufdeden 
werde, wenn ich dazu Gelegenheit erhalte. 
v. Dechend. 
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286. 
Minijter dv. Mittnacht an Bismarck. 


Stuttgart 7. Juni 1875. 
Ew. Durdlaudt 


1875 bitte ich ganz ergebenjt, mir gejtatten zu wollen, unmittelbar 

7.6. und in privater Weiſe gegen Hochdieſelben über einen Gegen- 
jtand mich auszufprechen, bezüglich defjen ich mit meinen Collegen 
im diplomatiihen Ausſchuß des Bundesraths ohne Vorwiſſen 
Em. Durchlaucht mich nicht ind Benehmen ſetzen möchte. 

Die Thatſache, daß, während in jüngfter Zeit Kriegs— 
befürdhtungen in jo eigenthümlicher Weiſe Europa beunruhigt 
haben, die deutjchen Bundesregierungen in ihrer Kenntnif von 
Eriftenz, Grund und Tragweite einer Krife auf nicht zuver— 
läjfige Zeitungsnachrichten ſich beſchränkt jahen, dürfte es vecht- 
fertigen und nicht als unbejcheiden oder vordringlid erjcheinen 
lafjen, wenn die Vertreter der Regierungen ſich die Frage vor- 
legen, ob ein ſolches Verhältni nicht der Beflerung bedürftig 
und fähig und ob fie nicht einen Anſtoß hiezu zu geben befugt 
und verpflichtet jeien. 

Deutjchland jegt das größte, ein nie dageweſenes Vertrauen 
in die völferrechtliche Vertretung des Reichs durch Se. Majejtät 
den Raifer, in die Leitung der deutſchen Politik durch Em. Durd)- 
laucht fejte und glüdliche Hand. Immerhin ijt zur Erklärung 
des Kriegs im Namen des Reichs, wenn deijen Gebiet nicht 
durch einen Angriff bedroht, die Zuftimmung des Bundesraths 
erfordert und bejteht im offenbaren Zuſammenhang hiermit 
im Bundesrath ein bejonderer Ausihuß für die ausmärtigen 
Angelegenheiten. 

Gewiß ift diefer Ausſchuß nicht zu eigentliher Theilnahme 
an der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten berechtigt 
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1875 liegen und Wünſche der Bundesregierungen ein offenes und 
7.6. geneigtes Ohr haben. 
Genehmigen Em. Durdlaudt die Berficherung meiner 
verehrungsvolliten Gefinnungen. 
Mittnadt. 


287. 
Bismard an Minifter v. Mittnacht. 


Barzin 16 Juni 1875. 
Verehrteſter Herr College 

1875 Ihr gefälliges Schreiben vom 7 c. bietet mir einen will- 
16.6. fommenen Anlaf zu einer Ausſprache, die umgehend erfolgt fein 
würde, wenn ärztlide Rückſichten mir nicht hinderlich gemejen 
wären. Ich jehe in Ihrem Schreiben einen Ausdrud reichs- 
freundlichen Vertrauens, von dem ich bedaure, daß er nicht aud) 
von anderer Seite ftattgefunden hat. Das Deutſche Reich ann 
feine Politik erfolgreich treiben, die nicht von den im Innern 
mahgebenden Tyactoren, dem Bundesrath und dem Reichstage, 
für richtig erkannt wird. Um die legteren zur Beurtheilung 
derjelben im Stande zu erhalten, ift eine fortdauernde Fühlung 
der durch fie vertretenen Nation mit der Reichspolitik noth- 
wendig, und dieje Yühlung wird, ſoweit fie der actenmähigen 
Grundlage entbehrt, falſch beeinflußt durch die Publiciftif, auf 
deren Gebiet die Reichspolitik fich nicht derjelben zuverläffigen 
Unterjtügung erfreut, deren die Regirungen andrer Länder be- 
züglich ihrer Stellung zum Auslande in der Regel ficher find. 
Während der in den legten Monaten von allen Gegnern 

des Reichs in und außer Deutſchland verſuchten Fälſchung der 
europäiihen Situation bin ich wiederholt in Verfuhung gemejen, 
dem gerade verjammelten Preußiſchen Landtage die wirkliche 
Situation und den wahrſcheinlichen Urſprung der Entjtellung 
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16, 6. 


1875 
11.7. 
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der friedlichen Reichsintereſſen und aljo aud den Intentionen 
aller hohen Reichögenofjen entſpräche. Eine offene Ausſprache 
über die Biele und die Maßnahmen der Reichspolitit wird 
meinerjeit3 mit Öenehmigung Sr. Majeftät des Kaiſers jedesmal 
ohne Anjtand ftattfinden, wenn fie den leitenden Miniftern 
der im diplomatiihen Ausſchuß vertretenen Souveräne gegen- 
über erfolgen kann; es würde fi) nur um die Herbeiführung 
der Begegnung handeln. Unter welchen Modificationen der 
bejtehende diplomatische Ausſchuß dazu förderlich werden kann, 
darüber würde ich gern auf jeden Vorſchlag erwägend eintreten, 
namentlih wenn er von Eurer Excellenz oder von einer fo 
mwohlvertretenen Regirung wie die Kgl. Württembergijche, aud) 
durch deren jtändigen Gejandten zunächſt vertraulic” an mid) 
gelangte. Jedenfalls bin ich Eurer Excellenz amtlich und perjön- 
li) dankbar für die freundliche Anregung des für die Fort: 
bildung der Reichseinrichtungen jo wichtigen Gegenjtandes. 
Genehmigen Eure Excellenz die Berfiherung meiner Ver— 


ehrung und Ergebenbeit. 
v. Bismard. 


288. 
Minifter v. Mittnacht an Bismard. 
tuttgart 11. i 1875. 
Ew. Durdlaudt — * 
hochverehrliches Schreiben vom 16. vor. Mts. habe ich zu er- 
halten die Ehre gehabt. Ich jage vor Allem meinen ganz er- 
gebeniten Dank für dasjelbe. 

Am 7.d. Mts. und heute hatte ic) Gelegenheit, den Gegen- 
jtand im Allgemeinen mit dem Kgl. Bayriſchen Staat3minifter 
Herrn v. Pfreßfchner, der im Wildbad eine Eur gebrauchte und 
heute zurüdreifte, zu beſprechen. Herr v. Pfregichner jagte mir, 
die Nichtactivität des diplomatischen Ausſchuſſes werde in der neu 
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Ranbbemerkungen Bismarcks: 
!) ſchwerlich. ) Dann muß er fie thun. °) Ohne Ver— 
fafjungsänderung? 9 ja! °) bier. 


289. 
Minifter dv. Pfretzſchner an Bismarck. 
Durchlauchtiger Fürſt, 
Hochverehrteſter Herr Reichskanzler! 

Wie Ew. Durchlaucht ermeſſen können, hat die bekannte 
Frage des Bundesrathsausſchuſſes für die auswärtigen An— 
gelegenheiten mich ſchon vielfach beſchäftigt. Ich habe auch im 
vorigen December gelegentlich meiner Anweſenheit in Berlin 
mit dem Herrn Staatsſecretär v. Bülow einen Meinungs- 
austauſch hierüber gepflogen. 

Es iſt nun mit hoher Wahrſcheinlichkeit zu erwarten, daß 
bei den Verhandlungen des bevorſtehenden bayriſchen Landtags, 
welche für die Kgl. Regierung unter den eigenthümlichen Partei— 
verhältniſſen des Landes mehrfache Schwierigkeiten in Ausſicht 
ſtellen, auch die Frage jenes Ausſchuſſes wieder zur Sprache 
kommen wird und aus der bisherigen geringen Thätigkeit des— 
jelben Angriffe und Vorwürfe für die Regierung und jpeciell 
für meine Perſon, werden abgeleitet werden. 

In der That hat der 8. Ausihuß während der leiten Jahre 
volljtändig gerubt, jo daß id) einer derartigen Discujfion gegen- 
über mich ohne Zweifel in einer ſchwierigen Stellung befinden 
werde. Denn mit jo lebhaften Danke ich aud) die von der bun- 
deöfreundlichen Gefinnung Em. Durchlaucht ins Leben gerufenen 
Depejhenmittheilungen erkenne, jo muß ich dod) bezweifeln, ob 
die Gegner im Landtage zugeben werden, daß in diefen Mit- 
theilungen ein ausreichender Vollzug der betr. Verfafjungs- 
bejtimmung oder ein genügender Erjag hierfür zu erbliden fei. 


Um mE — Kal BAHN Bi 
DEE Th — — — — 
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290. 
Bismarck an Minijter v. Pfretzſchner. 


Varzin 27 Auguſt 1875. 
Geehrter Herr College 

1875 Auf Ihr gefälliges Schreiben bezüglich des diplomatijchen 
27.8. Ausſchuſſes beehre ich mich in derjelben privativen Form und vor- 
behaltlih mündlicher Beiprehung einjtweilen zu erwidern, daß 
ih gern jeder Entwidlung unjerer gemeinjamen Inſtitutionen 
förderlich jein werde, welche den Wünjchen der hohen Regirungen 
und den nationalen Intereſſen entſpricht. In diefer Richtung 
würde ich auch der Trage des diplomatijchen Ausjchufjes bereit- 
willig näher treten, jobald ſich Gelegenheit bietet, diefelbe mit 
Eurer Erxcellenz und andern Collegen vertraulich und mündlich zu 
erörtern. Die Schwierigkeiten, welche dabei zur Sprache kommen, 
find von der Natur, daß ich jchriftliche und zu weiterer Be- 
ſprechung geeignete Vorjchläge meinerjeit3 nicht machen kann. 
Daß die Frage auf dem bayrijchen Landtage von Seiten 

der Gegner der Regirung mit Erfolg wird ausgebeutet werden 
fönnen, glaube ich kaum. Die Herrn, melde fie anregten, 
würden ihren nationalen Gegnern einen günftigen Kampfplag 
eröffnen. Diejelben würden geltend machen, daß Art. 8 der 
Verfaſſung dem Ausihuß für die auswärtigen Angelegenheiten 
feine andre Aufgabe jtellt, als den anderen Ausſchüſſen, d. 5. 
die der Berichterjtattung, welche der Bundesrath über die aus 
dem Gejchäftöfreije des Ausſchuſſes an ihn gelangenden Bor- 
lagen und Anträge erfordert. Diefe Aufgabe tritt in ihrer 
vollen Wichtigkeit zu Tage, wenn der Fall des Art. 11, Alin. 2 
eintritt, der bisher glüdlicherweife nicht vorgelegen hat*); fie 
fann auch in Folge der Alin. 3 Art. 11 an den Ausſchuß 
herantreten, es find aber bisher Verträge mit dem Auslande 


*) Friegserflärung ohne vorausgegangenen feindbliden Angriff. 
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un profond regret que je renonce & l’espoir, caress& jusqu’au 
dernier moment, d’accompagner mon auguste Maitre, de rendre 
mes hommages ä Sa Majest& le Roi, de renouer les relations 
politiques et personnelles avec Votre Excellence et de revoir 
Votre beau pays. Aussi dans le dösir, que Vous me connaissez, 
de cultiver les relations amicales qui existent entre l’Allemagne 
et l’Italie et dont le maintien est d’un si grand prix pour les 
deux pays, ne puis-je me dösister que difficilement d’une 
entrevue avec Votre Excellence. 

Je vous prie d’ötre auprös de S. M. le Roi l’interpräte 
de mes sentiments et d’agröer l’assurance renouveld&e de ma 
considöration la plus distinguöe. 


v. Bismarck. 
292. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 
5 Dez. 75. 


Die Kronprinzeffin und ich bitten Sie Ihrer Tochter in 
unferer Beider Namen zu jagen, daß wir ihr aus tiefjtem 
Mitgefühl nahempfinden, wie ſchwer jie an dem jo unerwartet 
und plötzlich eingetretenen Tode ihres Bräutigams*) zu leiden hat. 

Nach den bangen Wochen abmwedhjelnden Zagens und 
Hoffens tritt die erjhütternde Wirklichkeit eines ſolchen Berlujtes 
wahrhaft graufam an das jugendlihe Gemüth der Braut 
heran! 

Aber auch Ihrer und der Fürſtin gedenken wir mit auf: 
richtiger Theilnahme und verjegen uns in die befümmerte 
Stimmung, die fi) Ihrer bemächtigen muß, nachdem jo jchöne, 
frohe Hoffnungen für das Wohl der geliebten einzigen Tochter 
nun geihmunden find. 


*) Des Grafen Wendt zu Eulenburg. 
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1876 dat ich mich entſchieden gegen den f. g. Arnimparagraphen der 

1.1. Strafgejegnovelle*) ausgejprohen habe. Ich lege zu großen 
Werth auf das Bertrauen, mit dem Euer Durchlaucht mic) zu 
beehren die Güte haben, um dasjelbe der Gefahr auszujegen, 
dur böswilliges Gerede erjchüttert zu werden. Ich erlaube 
mir daher zu erflären, daß jene Erzählung auf Erfindung 
beruht. 

Ich betrachte den fraglichen Artikel mit großem Gleichmuth. 
Wäre das nicht der Tall, jo würde ich mir geftattet haben, 
meine Bedenken Euer Durhlaudt gegenüber jelbjt zum Aus- 
drud zu bringen. Ich kenne und würdige die Motive, welche 
Euer Durdlaudt veranlaft Haben, den fraglichen Gejetes- 
vorihlag vorzulegen. Das was diejer Artikel für die Beamten 
des auswärtigen Amtes Bedrohliches haben mag, berührt mid 
nicht, da ich ftet3 von dem Grundfage geleitet werde, ein Bot- 
ichafter dürfe nur jolange im Amte bleiben, ald er das Ver— 
trauen des Kaiſers und des leitenden Staatsmannes befigt. 

Bielleicht ift diefe Darlegung überflüffig. Euer Durchlaucht 
wollen indefjen daraus erjehen, wie groß der Werth ijt, den 
ich auf Ihr mir ftet3 erwieſenes Wohlmollen lege. Ich bitte 
darum auch für die Zukunft und jchliege, indem ich Euer 
Durchlaucht meine aufrihtigen Glüdwünjche zum Neuen Jahre 
darbringe. Möge Gott Ihnen Kraft und Freudigkeit erhalten, 
das ſchwere Amt auch ferner zum Heile von Kaifer und Reid 
fortzuführen. 


Mit unveränderter Verehrung 
Euer Durdlaudt 
treu ergebenjter 
©. F. v. Hohenlohe. 


*) Bol. Bismards Politifche Reben VI, 318 Anm. 1. 
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1876 lich gegenüberjtand und noch jteht. Bei den Verhandlungen, 

8.1. melde im legten Sommer bei mir angeregt wurden, ijt mir 
von ultramontaner Seite grade der Dr. Geffden als der Dann 
angedeutet worden, der eventuell die ultramontanen Wünſche 
und Intereſſen zu vertreten beftimmt fei. Weber fein Bud kann 
ich ziemlich unbefangen urtheilen, denn ich Habe den jpeciellen 
Inhalt der Maigejege, den ich damit nicht tadeln will, nicht 
zu verantworten; id) war damals an den Arbeiten des Preufi- 
ihen Minifteriums nicht betheiligt und namentlid) weder Eultus- 
minijter noch Meinifterpräfident. Um jo unpartheiijcher kann 
ich conftatiren, daß in den mir befannten reifen der Fach— 
männer Dr. Geffckens Bud als eine ſeichte Compilation be— 
zeichnet wird, wie jeine Kritik der Falkſchen Gejete jedenfalls 
von dreifter Anmaßung, aber nicht von jahlicher Prüfung Zeug- 
niß giebt. 

Ich habe Herrn Geffcken auf jeinen Wunſch zur Profefjur 
in Straßburg vorgeſchlagen, in dem guten Glauben, daß es 
ihm um wiſſenſchaftliche Thätigfeit ehrlich zu thun ſei, und 
daß jein Auguftenburgijcher und Hanſeatiſcher Particularismus 
durch die Herftellung des Reiches verföhnt jein werde. Ich habe 
mit Bedauern gehört, daß ich mich darin geirrt habe, und er 
jelbjt an einem jo wunden Punkte wie im Elſaß die Reichs— 
interefjen befeindet. 

Es mürde mid dad Alles nicht abhalten, ihn, wie jo 
manden Gegner, zu ſehn, wenn ich nicht eine Unterredung 
ohne Zeugen mit ihm jcheute, und wenn ic) nicht fürdhten 
müßte, daß jeder Berfehr mit diefem Werkzeug confejjioneller 
Intriguen das Mißtrauen der öffentlihen Meinung und ins- 
bejondre das meiner Collegen gegen mid weden müßte. 


v. Bismarck. 
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worden ijt, welcher eventuell bejtimmt jei, die ultramontanen 
Wünjhe und Intereſſen zu vertreten, und id) braudje kaum 
zu jagen, daß ich unter diefen Umständen, wie jehr ich aud 
an der Hoffnung fejthalte, daß dieje Andeutung ohne fein Bor- 
willen erfolgt iſt und auf einer völligen Berfennung jeiner 
Gefinnungen beruht, doch die Bedenken für zutreffend erachten 
muß, melde Sie einer Unterredung mit ihm entgegengejegt 


haben. 
r 
ie jehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


298. 
Graf v. Roon an Bigmard*). 


Crobnig bei Reichenbach Oberlaufig, 
den 15. Februar 1876. 
Hochverehrter Freund! 

Dit diefer meiner Empfindung für Sie entjprechenden 
Unrede will ic Ihnen auch Heute nahen, da nur der Titel 
alter Freundſchaft mich allenfalls berechtigt, den vielbeſchäftigten 
Reichskanzler zu beläftigen. 

Deinen herzlichen Glückwunſch zur leidlihen Wiederher- 
jtelung Ihrer Gefundheit und zur würdigen Verabjhiedung 
de3 fajt unleidlichen Reichſtages zuvor! Mögen beide corpora 
fi) gejunder wiederjehen! 

Der Zweck diefer Zeilen ijt indef weder, Ihnen meine 
jelbftverjtändliche Theilnahme zu bezeugen, noch über politiiche 
Geſchäfte zu jprechen, deren volles Verſtändniß mir auf meinem 
Laufiger Jſolirſchemel vielleicht nicht möglich, jondern vielmehr, 





*) Theilweiſe veröffentlicht in Roons Denfmwürdigfeiten IIL, 
©. 438 f. 
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in der Beamtenwelt iſt man indeß erfahrungsmäßig nicht fo 
itrenge. 

Wenn id) nun anführe, daß meine Tochter im vergangenen 
Sommer an acutem Gelent-Rheumatismus lebensgefährlich 
erfranfte und davon noch nicht ganz wiederhergejtellt ift, jo ift 
es begreiflich, daß ich die Berjegung nad) dem nordiſchen, von 
Waſſer umgebenen und von rauhen Winden umbrauften Schles- 
wig nit wünjchen Fann, daß ich mich dagegen über die Ver— 
jegung meines Eidams nad) Caſſel herzlich freuen würde. 

Und damit bin ich fertig. Die Supplif ift mir nicht ganz 
leidt geworden. Möglich erjchien mir eine ſolche überhaupt 
nur Ihnen gegenüber. Sollte dieſe Bitte eines erprobten 
alten Freundes feinen Wiederhall finden? — Zwar bin id 
jegt nicht einmal mehr die Zisfa-Haut auf der Trommel, aber 
genug! — Gelbftanpreifung wäre entweder überflüjfig oder 
— läderlid. — 

Mögen Sie jchliefli noch willen, daß Ihr alter aus- 
rangirter Gefährte wie ein abjterbender Cactus in feinem wind- 
fiheren Glashauswinkel vielleicht noch eine Weile fortvegetiren 
dürfte, biS der an der Wurzel nagende Todeswurm aud die 
legten Faſern zerjchnitten haben wird. Aber zu produziren 
und zu brauchen ijt er nicht mehr, denn mit den mageren 
Blüthen find auch die ſcharfen Stacheln abgefallen. In diejer 
rein vegetirenden Gegenwart freue ich mic) doch meiner Ver— 
gangenbeit, jo viele beſchmutzte, leere und zerrifjene Blätter es 
auch darin geben mag; hoffe ich doch auf eine Gottes gnädigen 
Berheigungen entjprechende Zukunft, in welder Glüd und 
Glanz diefer Erde nur noch wie Schladen, wie Ueberbleibjel 
ericheinen, die von belebender Wärme oder auch von ver- 
zehrender Gluth Zeugnif ablegen. Aber verzeihen Sie diejen 
Nahmittagsprediger-Ton, den Sie, der Sie nod) mitten in dem 
Getriebe der Welt ftehen, wie die treibende Feder in der Beituhr, 
natürlich abgefchmadt finden werden. Aber innigjt hoffe und 
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feine Reden und Allocutionen gegen dieje „Pruſſia“ mehr ge- 
halten werden. Ich antwortete: „wir wollen es hoffen, und 
namentlich jollte man auch der Gentrumsfraction da8 Handwerf 
legen; und dann den Biſchöfen in Deutichland Inſtructionen 
geben, daß fie, wo immer möglich, ſich mit der Regierung ver- 
jtändigen, und dies einjtweilen von bier aus toleriren”. 
Dies wurde mir von dem hohen einflußreihen Herrn in 
Ausficht gejtellt, — aber ob es dazu kommt, ift eine andre 
Frage. — Das ganze Nebel, meinte der hohe Herr, datire 
vom verfjtorbenen Kardinal Reifady, der bei Pabſt und Antonelli 
jtet3 gegen die „Pruſſia“ gehett habe, und den Keim zu Al’ 
dem gelegt, was heute zu fo großem Schaden aufgewadjen jey. 
Eine Elare Darjtellung der biefigen Situation zu geben, 
ift Schwer, ich bejchränfe mic) daher auf die Citirung obiger 
Yacta, und verbleibe mit beiten Wünjchen für Dero Wohljeyn 
G. Cardinal von Hohenlohe. 


300. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 
Potsdam 9. Mai 1876. 
Bevor Zar und drei Kanzler fi in Berlin verjammeln, 


- möchte ih Sie gern nod) einmal, und zwar wenn es Ihnen 


paßt, Mittwoch) den 10. Mai Abends halb neun Uhr beſuchen. 
Wünſchen Sie einen andern Tag oder eine andere Zeit, jo 
lafien Sie e8 ja willen 

Ihren 


ſehr ergebenen 
Friedrich Wilhelm KPz. 


— 2 
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302. 
Yinanzminifter Camphauſen an Bigmard. 


Berlin den 17. Mai 1876. 
Eurer Durhlaudt 

erlaube ih mir ganz ergebenft anzuzeigen, daß der gejtrige 
Meinungsaustaufch mich beftimmt hat, von dem in Ausficht ge- 
nommenen Entlafjungsgejuh abzujehen, daß ich ferner Heute 
ſämmtliche bier anmejende preußiſche Minifter — von Kameke 
und Leonhardt find abweſend — zu einer vertraulichen Be- 
ſprechung verjammelte, und daß wir einjtimmig beſchloſſen Haben, 
den von Ihnen für nöthig erachteten Vorjchlägen wegen Bülow 
und Hoffmann unfererjeit3 nicht entgegenzutreten. 

Möge die ſonach gefundene Einigung der Ausgangspunkt 
für weitere8 gemeinjhaftliches Wirken zum Wohle des Reiches 
und unjeres engeren Baterlandes jein! 

Mit vorzüglider Hochachtung 

Eurer Durdlaudt 
ganz ergebeniter 
Camphauſen. 


303. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Potsdam 30. Juni 1876. 
Bevor ich Potsdam verlaſſe, um mich für längere Zeit 


- auf Reifen zu begeben, möchte ih im Intereſſe des Unter 


Stantsjefretärd Dr. Friedberg einige Worte an Sie richten, 
um einer Pflicht zu genügen, welche ich diefem Manne jchuldig 
bin, der ſich durch langjährige, oft mit Schwierigkeiten und 
Opfern verbundene, immer aber mit gleicher Hingebung mir 
geleiftete Dienfte Anſpruch auf meine Dankbarkeit erworben hat. 
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304. 
Bigmard an Botjchafter Graf Münfter. 


Kiffingen 6 Juli 1876. 
Geehrter Freund 

Der Kaijer jchreibt mir heut über den Anhalt Ihrer Im— 
mediatberihte und wünſcht in einigen Tagen meinen münd- 
lihen Vortrag darüber. Aus der Umgebung wird mir ge- 
ihrieben, daß Se. Majejtät durch Ihren erften Bericht jehr be- 
wegt und erregt worden, und diefe Erregung ſich dem Kaijer 
Alerander mitgetheilt und deſſen Mifstrauen gegen England 
gejteigert habe. Auch Ihre Majeftät die Kaijerin Hat davon Ber- 
anlajjung genommen an Ihre Majeftät die Königin Victoria zu 
ihreiben. Ich erjehe daraus mit Beruhigung, daß der auswärtige 
Dienſt durch den Ausfall meiner Mitwirkung nichts an Thätig- 
feit verliert. Sch werde auch im mündlichen Vortrage nicht 
im Stande fein, Sr. Majeftät über den Anhalt Ihrer Berichte 
etwas Erhebliches ſagen zu können, da nur die Zukunft ſelbſt 
entjcheiden kann, ob und inwieweit Borherjagungen eintreffen. 

Der Bruch zwiſchen England und Rußland wäre eine 
große Salamität und ein europäijches Unglüd; für ung ſpeciell 
wäre der zwiſchen Oeſterreich und Rußland noch gefährlicher. 
Nah den Allerhöchſten Randbemerkungen vermuthe ih, daß 
Se. Majejtät Sie beauftragen wird, beruhigend auf England 
zu wirken, dejjen Kriegsluft Sr. Majeftät in analogem Lichte 
ericheint, wie die Napoleons 1870. Wenn fie wirklid zum 
Ausbruch käme, jo würde, mie ich glaube, das Urtheil unjeres 
Allergnädigften Herrn bei allen mit der Sachlage Bertrauten 
das allgemeine fein. Wenn Se. Majejtät Beruhigungsuor- 
ftellungen an England befiehlt, jo könnten Sie Sich ziemlich 
an den Tert des gegen uns gerichteten engliichen Circulairs 
vom Frühjahr 75 halten. 
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die Vermittelung der Correſpondenz der Königlich Sächſiſchen 
Regierung mit den Reichsbehörden zufällt. 

Ich würde mich glücklich ſchätzen, wenn es mir gelingen 
ſollte, mir Seiten Eurer Durchlaucht das Vertrauen zu erwerben, 
von welchem meinem Vorgänger ſo werthvolle Beweiſe zu 
Theil geworden ſind, und bitte mir zu geſtatten, der Bitte um 
daſſelbe noch neben der dem auswärtigen Amte gemachten offi- 
ciellen Mittheilung Ausdruck zu geben. 

Genehmigen Eure Durdjlaudt Hierbei die Berfiherungen 
der ausgezeichnetiten Hochachtung, welche ich Eurer Durchlaucht 
nad Ihrer Rüdkehr nad) Berlin noch mündlich darbringen zu 
dürfen hoffe, und mit welcher ich zu zeichnen die Ehre habe al3 


Eurer Durdlaudt 


Dresden ganz ergebenſter 
den 1. November v. Noſtitz⸗Wallwitz 
1876. K. Sächſ. Staatsminiſter. 
306. 


Bismarck an Miniſter v. Noſtitz-Wallwitz. 


Varzin 18 November 1876. 
Eurer Ercellenz 


danke ich verbindlichjt für die freundlihen Worte, mit denen 
Sie mid) bei Uebernahme Ihrer erweiterten Yunctionen be— 
grüßt Haben, und werde ich mich glüdlich ſchätzen, die ver- 
trauendvollen Beziehungen, in denen ich mit Ihrem Herrn 
Vorgänger jeit der Begründung der neuen Reich3einrichtungen 
zu ftehn die Freude hatte, mit Ihnen fortzufegen. Wenn auch 
meine Gejundheit mir leider die ununterbrochne Betheiligung 
an unjern gemeinjamen Arbeiten nicht mehr geftattet, jo hoffe 
ich doch, daß e8 mir gelingen werde, mir die gnädige Gefinnung, 


image 
not 
avallable 


1876 


1. 12, 


— 412 — 


Schlußſatz aber, wie ich mir vorzujchlagen erlaubt habe, ge- 
ändert, jo befindet fich die Banfverwaltung in der Lage, die 
Gründe, melde es bedenklich erjcheinen laffen, auf dem bis- 
herigen Wege fortzujchreiten, darzulegen und die Bedingungen, 
unter melden fie die Verfäufe übernehmen will, Elar und un- 
befangen zu formuliren. 

Em. Durdlaudt werden dann am beiten urtheilen können, 
ob diefer Weg befjer zum Ziele führt und danach die ſchließ— 
liche eidung treffen. 

Br g teeſ v. Dechend. 


308. 
Bismarck an Graf Holnſtein. 


Berlin 27 Januar 1877. 
Verehrter Graf 
Ihr Schreiben vom 25 c. habe ich mit verbindlichjtem 


-1. Dante erhalten, und bitte Sie, wenn Sie glauben, daß es 


gnädige Aufnahme findet, Seiner Majejtät dem Könige meinen 
ehrfurchtsvollen Dank für dieje gnädige und gejchäftlich beider- 
jeit3 nützliche Entiehliegung*) zu Füßen zu legen. 

Wenn ic) Sie bitte, meine Frau und mich der Frau Gräfin 
zu empfehlen, jo kann ich dabei nad) eigner Erfahrung und 
nad) dem Urtheil befjerer Kenner, meine bemundernde An- 
erfennung bayrijcher Objtzucht nicht unterdrüden. 

In der Politik jcheinen, nad) Befeitigung der nächſten 
ZTürfengefahr, der negative Pol in Paris und der pofitive in 
Petersburg eine gewiſſe Anziehung für einander zu empfinden, 
doch hoffen wir, daß Kaiſer Alerander aus dieſem electrifchen 
Strome ijolirt bleiben wird. Der nächſte Drud der Combi» 


*, Die Ernennung v. Rudharts zum bayrischen Gefandten an Stelle 
des Freiherrn v. Perglas. 
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nation jcheint fich allerdings gegen Dejtreicd zu ri 
rihten zu wollen; auch die ruſſiſchen Truppenau 
lafien das vermuthen, indem fie neuerdings mehr € 
Kiſchenew zum Pivot nehmen. Unter ſolchen Anzeid 
ih bier gern jemand haben, durd den id ©. Mi 
König Ludwig mit vollem Bertrauen regelmäßig in 
halten könnte, und beabfichtige zunächſt Baron Werthe 

läufiger Beſprechung hierher zu berufen. 
Mit herzlichen Grüßen von den Meinigen und 

der Ihrige 

v.Bi 


309. 


Gambetta— Bismard. 
1877. 1878. 


I. Graf Guido Hendel Donnersmard an Bism 


Hochverehrter Fürſt! 

Ew. Durchlaucht verfehle ich nicht für den Fall 
Werth für Ihre Dispoſitionen ſein ſollte, ergebenſt mit 
daß ich zu Gambetta in derartigen Beziehungen bin 
hierher auf das Land Beſuch machen kommt. Bei 
ſeligkeit des Südländers iſt weit mehr Gelegenheit 
wie zu ſprechen. Uebrigens ijt es der einzige Franzoſe 
über deutſche Verhältniſſe zuverläffig und genau info: 
und zwar auf Grund eigner in den legten Jahren wie 
Anmejenheiten in Deutichland, bei weldhen er die Au 
allen Richtungen offen gehalten hat und die ihm Ge 
jtehenden wohl meift nicht gewußt haben dürften, mit wı 
zu thun hatten. Kann Em. Durchlaucht Syemand, dei 
Scyatten zu Halten weil, und Ihnen von Grund de 
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1877 ergeben iſt, hierbei von Nutzen ſein, ſo ſteht derſelbe Ihnen 
17. 10. wie immer ganz zu Dienſten. 

Ende Auguſt erſuchte ich Radowitz, Ew. Durchlaucht zu wiſſen 
zu thun, daß ich zuverläſſig überſehen kann, daß die franzöſiſchen 
Wahlen eine gleiche Zuſammenſetzung der assemblée nationale 
bei einer Verringerung der republikaniſchen Majorität von min- 
beitens 20 Stimmen ergeben würden. Damals wurde ein der 
artiger Ausfall der Wahlen lebhaft bejtritten und nur zwei 
Eventualitäten — Erfolg der pröfets à poigne oder Beritär- 
fung der republifanijhen Majorität — für möglich erachtet. 
Die Wahlen haben inzwijchen meine Angaben bewahrbheitet. 

In befannter Verehrung 
Em. Durdlaudt 
aufrichtig ergeben 
Hendel Donnersmard. 
Chäteau de Pontchartrain (Seine et Oise) 
den 17. October 1877. 


II. Graf Herbert Bismarck an Graf Hendel Donnerdmard. 


Varzin 30. October 1877. 
Verehrter Herr Graf! 

1877 Mein Bater hat Ihren freundlichen Brief vom 17ten d. M. 
80.10. por einigen Tagen mit verbindlichjtem Danke erhalten. Er 
bittet Sie, e8 entſchuldigen zu wollen, wenn er Ihnen nicht 
eigenhändig darauf antwortet, und durch mid) dies bejorgen 
läßt; bei dem jchonungsbedürftigen Zuftande jeiner Gejundheit 
ift aber jedes Schreiben leider immer nod eine angreifende 

Aufregung für jeine Nerven. 
Die Beziehungen, melde Sie mit Gambetta unterhalten, 
find meinem Bater jehr interefjant. Demjelben eigentliche 
divefte Aufträge oder Mittheilungen, jei e8 auch durch Ihre 
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Bermittlung, von bier zukommen zu laffen, hält meiı 
aber für Gambetta jelbjt nicht nüglic) und rathſam. I 
in Frankreich oder auch nur bei den dortigen Repub 
befannt würde, dat Gambetta irgend welche Verbindı 
dem deutjchen Reichskanzler hätte, jo würde ihm das 

fichtlich nicht nur bei jeinen Landsleuten im Allgemein 
dern auch bei jeiner Partei jchaden, und er jelbjt w 
vielleicht bald als läjtig und drüdend empfinden, wenn ı 
ſolche vermittelte Berührungen mit dem prussien Bisn 
mander Hinficht fi) dem ascendant des letteren nid 
entziehen könnte. 

Die Eindrüde, welche Gambetta auf Grund feiner 
holten Anmwejenbeiten in Deutjchland gewonnen bat, un 
welchen er fich überzeugt zu Haben jcheint, daß das 
deutiche Bol den Frieden wünjcht, findet mein Bater j 
freulich; es kann für die Entwidelung und das Gedeiher 
Nachbarländer nur vortheilhaft fein, wenn ein jo einflut 
und überlegter Bolititer wie Gambetta dieje Ueberzeug 
ſich befejtigt und jeinen Landsleuten nad) Möglichkeit 
tbeilen jucht. Wie Ihnen, verehrter Graf, wohl befan 
wird, ijt mein Vater der Anficht, daf die republikaniſche € 
form, wie fie ji bis zum 16. Mai ruhig entwideln 
die einzige in Frankreich ift, welche eine friedliche Gef 
jeiner Beziehungen zu Deutichland dauernd ermöglicher 
Die Mafje des Bolkes ift, wie in allen Ländern der X 
au in Frankreich und Deutſchland, friedliebend, und 
man von den Parijern und den jejuitiichen Elementen ı 
fann man wohl dreijt behaupten, daß die franzöſiſche 
einer neuen Friegeriihen VBerwidelung ebenjo abgeneigt 
die deutſche. Mein Vater glaubt deshalb nicht, daß mir 
den Nationalhaß und das Revanchebedürfniß unjerer we 
Nachbarn allein in die Lage gebracht werden würden, in 
Zeit einen neuen franzöfiihen Angriff abwehren zu ı 
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Mein Bater ijt diefer Art zu raijonniren ir 
gegengetreten; einmal hält er e8 durchaus nicht für 
lich, daß ein Krieg mit Frankreich in den nächſten J 
vermeidlid) wäre — niemand könne Vorſehung ſp 
wifjen, wie die Welt in einigen Jahren ausjehen wi 
jeder Krieg, jelbft ein fiegreicher, ein Unglüd tft, jtehi ı 
und jo lange er nicht wirklid ganz unvermeidlih, r | 
Bater nicht dazu rathen. Es wäre ein zu gefährliches € | 
Teufel dur Beelzebub austreiben zu wollen. Ein 
anzufangen, wäre nicht jo ſchwer; wie er enden würt 
man aber nie beftimmt wiſſen. Das Kriegsglück ift m 
und die einfichtigjten Militaird täuſchen ſich mitunter 
Borausjegungen und Berechnungen. Man bat dafü ı 
jetzt ein ſchlagendes Beifpiel in Bulgarien. Wir brar : 
wollen feinen Srieg mit Frankreich, glauben auch, daj 
nothwendig hereinbredhen muß, jo lange der Papit d d 
unbedingt befiehlt. Tritt leßteres einmal ein, jo iſt a 
Frieden allerdings kaum mehr zu glauben. 

In Vorſtehendem habe ich mich bemüht, Ihnen der 
nad) einige Aeuferungen meines Vaters wiederzugeb 
ermädhtigte mich, dies zu thun und bemerkte dazu, Sie 
beliebigen Gebrauch davon maden. 

Mein Bater läßt fi) Ihnen vielmals empfehlen | 
bin, mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihr ergebeniter 
Graf Herbert Bisn ! 


III. Graf Hendel Donnersmard an Bismard. 
Hochverehrter Fürſt, 
Die geheime Geſchichte der Sinnesänderung Mac V 
iſt in ihren kurioſen Details Ew. Durchlaucht ſicher fh: 


Aus Bismards Briefwechſel. 32 
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1877 fannt, ebenjo wie, daß Gambetta den Achtzehner Ausſchuß in 
23.12. allein maßgebender Weile leitete, obwohl er jorgfältig vermied 
bervorzutreten. 

Borgeftern lieg mir Gambetta durch fichere Gelegenheit 
willen, Mitte November babe ich ihm meine perjönliche An- 
fiht dahin ausgeſprochen, der Reichskanzler werde nie an die 
Aufrichtigkeit einer franzöſiſchen Regierung Deutſchland gegen- 
über glauben, jo lange defjen auswärtige Politik in Elerifalen 
Händen und Gontaut Botihafter in Berlin jei; er habe mir 
damal3 geantwortet, bis Jahresſchluß würden dieje Hindernifje 
nicht mehr erijtiren; die Ernennung eines Protejtanten an die 
Spite der auswärtigen Bolitit Frankreichs*) und der Erjat 
Gontaut3 durch St. Ballier, welder von Hohenlohe als eine 
Deutihland ſympathiſche und genehme Perjönlichkeit bezeichnet 
worden jei, jeien inzwijchen erfolgt als Mtanifejtationen des 
Verlangens Frankreichs, in gute Beziehungen zu Deutſchland 
zu treten; ob dagegen wohl eine Sympathiebezeugung offizieller 
Art gegenüber der heutigen franzöfiihen Regierung, vielleicht 
unter Bezugnahme auf die bevorjtehende Ausstellung, wenn aud) 
unter Aufrehterhaltung unjerer Nichtbetheiligung erhofft werden 
könne; es würde eine derartige Kundgebung dem Minijterio im 
heutigen Moment jehr willlommen jein. 

Ich antwortete ihm heute, ich jei nicht in der Lage dies 
zu überjehen; jedenfall3 jei eine entſchiedene Haltung gegen 
Rom das ſicherſte Mittel weiterer Annäherung. 

Ende Dftober liegen mir Em. Durdlaudt durch Ihren 
Herren Sohn jchreiben, e8 werde Gambetta offenbar bei jeinen 
Landsleuten jhaden, wenn er irgend welche Beziehungen zum 
Prussien Bismard unterhielte; demgegenüber kann ich nur er- 
klären, da Gambettas Preſtige in jeiner Partei ein unbedingtes 
ift und der Diktator von Tours in derjelben Autofrat blieb. 


*) Wadbington. 





— 4149 — 


Wenn Sie mir die Erlaubnig dazu ertheilen, würde 

mich nehmen, Gambetta zu Ihnen nad) Barzin zu br 
zwar ganz nad) Ihrer Beitimmung entweder öffentlich 

daß es Jemand erfährt. Es bedarf hierzu nur Ihre 
Entgegenkommen und Mitwirkung Frankreichs wird 

Joſeph der heutigen Regierung, der Träger der Majı 
assemblee gönsrale und eines congrös der beiden p 
tariſchen Körperſchaften Ihnen in mweitejter Ausdehnur 
um das, was er für nothwendig hält zur Herftellur 
neter vertrauender Beziehungen in Europa, zur Bi 
des kommerziellen und induftriellen Nothſtandes zu erı 
nämlich gemeinjame Stellungnahme Deutſchlands uni 
reich gegen Rom, Wiederherftellung des Bertrauens 
beiden Nationen, beiderjeitige Berjtändigung über das 


budget. 
In aufrichtigſter Verehrung 
Ew. Durchlaucht 
treuergebenſter 


Henckel Donners 
Neudeck, 23. Dechr. 77. 


IV. Bismard an Graf Hendel Donnerdmard. 


Barzin 28 Dezember 
Berehrter Graf 


Ihren Brief vom 23 d. M. Habe ich mit verbind 
Dante erhalten und mit vielem Intereſſe gelejen. 

Ueber den Wechſel in der Perjon des franzöſiſche 
ichafters habe ich mich außerordentlich gefreut; wenn 
etwas geeignet war, bei uns das Bertrauen in die fri 
Gefinnungen Frankreichs zu fördern, jo war das die , 
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1877 berufung Gontauts, der fi) mit allen dem Reiche feindlichen 

28.12. Beitrebungen in enge Beziehungen gejett hatte, und wenn fid 
irgend etwas Ausführbares finden ließe, unfere Freude darüber 
äußerlich zu bethätigen, jo würde daß meinen Wünſchen ganz 
entjpreden. Die Frage der Ausstellung wieder aufzunehmen 
würde materiell die Zeit für unjere Ausiteller fehlen — damit 
geht es aljo nicht — ich hoffe aber, da Gambetta auch ohne- 
dem über unſere Abfichten volljtändig beruhigt ift. Mit legterem 
in perjönliche Beziehungen zu treten, würde mir ganz erwünſcht 
jein, — für den Augenblid würde das aber den Kaijer fehr 
erichreden, da Seine Majejtät dur) Gontaut und andere Ein- 
flüffe in Bezug auf republifanifche Propaganda wohl jehr be- 
arbeitet und mißtrauijch gemacht tft. Außerdem würde ich es 
aber in Gambetta’3 eigenem Intereſſe aud für verfrüht halten, 
wenn er leichtfinnig genug wäre, ſich mit mir zu compromit- 
tiren; mir liegt an der Schonung jeiner Autorität zu viel, um 
ihm eine Erſchütterung derjelben zu erleichtern. Er ift eine der 
wenigen in Frankreich noch erijtirenden autoritativen Naturen, 
und bei feiner friedlichen Gefinnung und der immer noch großen 
Macht der ihm entgegenftehenden Parteien glaube ich, daß das 
Capital, welches in ihm ftedt, vorläufig geſchont werden muß. 
Syedenfalls bin ih Ihnen ſehr verbunden, da Sie auf dieſe 
Weiſe indirefte Beziehungen hergeſtellt haben, die ich gern 
benugen und pflegen werde. Ich freue mich, daß Sie meiner 
mohlmollend gedenken, und bitte Sie, auf meine Gegenfeitigfeit 
zu rechnen. 


Der Ihrige 


v. Bismarck. 


— WE 


V. Graf Hendel Donnerdmard an Bismarc 


(Telegramm) 
Aufgegeben in Parid am 12. 4. 1878 2 Uhr 20 Min. A 
Angelommen in Berlin am 12. 4. 1878 8 Uhr 50 Min. ! 
Prince Bismarck 
Berlin. 

Primeurs demandöes pour le moment introuvablı 
recherches minutieuses. Envoi ne pourra arrive 
huitaine. — Dötails partent ce soir. 

H: 


VI Graf Hendel Donnerdmard an Bismard 


Hochverehrter Fürft. 

Angefihts der morgen beginnenden Reichstagsferie 

ih Em. Durchlaucht nachſtehendes Telegramm 
Primeurs (etc. wie oben). 
heute zu und beehre mich folgendes ergeben zu bericht 

Sofort bei meinem Eintreffen Hierjelbjt den 6t« 
jandte ich zu der in Rede ftehenden Perjönlichkeit, erhi 
die Antwort, Gambetta ſei in Folge Todes feiner Taı 
Nizza gefahren und werde mindeftens bis Ende dieje 
abmejend bleiben; niemand wiſſe jeine Adrefle. 

Den nächſten Morgen (Sonntag) veranlafte ich eine 
nächſten Freunde, welcher ihn feiner Zeit mir zugeführt 
fejtzuftellen, wohin ihm Briefe oder Depeſchen zu ſende 
oder fall jein Aufenthalt unbefannt bleiben folle, ol 
Beförderung vermittelt werden fünne. Nach Ermittelun 
feinen intimfjten Freunden ergab fi, da Niemand me 
er weilt; jedenfalls ijt er nicht in Nizza und wahrſchein 
Erholung wegen irgendwo geborgen. Sobald derjell 
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eintrifft, werde ich das Erforderliche vereinbaren und über den 
Tag des Eintreffens in Berlin ſogleich Mittheilung maden. 
Zu meiner Ehre 
Ew. Durdlaudt 
treu ergebener 
Hendel Donnerdmard. 


Paris 25 avenue des champs Elysees 
den 12. April 78. 


VO. Bismard an Graf Hendel Donnersmard. 


Berlin den 14 April 1878. 
Verehrter Yreund 


ih danke verbindlichjt für Ihre Meittheilungen und werde mid) 
jederzeit freuen, wenn wir unjern Berabredungen weitere Folge 
geben können. Ich würde ohne Aheumatismus Heut jchon in 
Friedrichsruh jein, gehe dahin, jobald ich reijefähig bin, und 
bleibe dort bis zum 1 Mai, wenn die Durchreiſe des Königs 
von Schweden mid nicht veranlaßt, einen Tag, ich glaube, es 
it der 20 cer., in Berlin zuzubringen. Die Yahrt ijt nur 
4 Stunden, ich würde daher auch auf Ihren Wunſch mid 
vor dem 1 Mai jederzeit auf den Berliner Zug jegen und 
zur Nacht wieder zu Haufe jein fönnen. Ob meine Frau mir 
folgt, weiß fie noch nicht, jedenfall® aber ijt fie jehr dankbar 
und erfreut und jeder Kundige imponirt bei dem Anblid der 
wundervollen Marſchall Niel*), die Ihr polyglotter Europäer 
von Garteninjpector hier unbefchädigt und in voller Blüthen- 
pracht abgejegt hat. In freundfchaftlicher Ergebenbeit 
der Ihrige 
v. Bismard. 


*) sc. Rofen. 
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nation ſcheint ſich allerdings gegen Dejtreih zu ri 
richten zu wollen; aud die ruffiihen Truppenau 
lafjen das vermuthen, indem fie neuerdings mehr € 
Kijchenew zum Pivot nehmen. Unter ſolchen Anzeid 
ih bier gern jemand Haben, durd den ih ©. Mtı 
König Ludwig mit vollem Vertrauen regelmäßig in 
halten könnte, und beabfichtige zunächſt Baron Werthe 
läufiger Beipredung hierher zu berufen. 
Mit herzlihen Grüßen von den Meinigen und 
der Ihrige 
v. Bi 


309. 


Gambetta —Bismarck. 
1877. 1878. 


J. Graf Guido Henckel Donnersmarck an Bism 


Hochverehrter Fürſt! 

Ew. Durchlaucht verfehle ich nicht für den Fall 
Werth für Ihre Dispoſitionen ſein ſollte, ergebenſt mit 
daß ich zu Gambetta in derartigen Beziehungen bin 
hierher auf das Land Beſuch machen kommt. Bei 
ſeligkeit des Südländers iſt weit mehr Gelegenheit 
wie zu ſprechen. Uebrigens iſt es der einzige Franzoſe 
über deutſche Verhältniſſe zuverläſſig und genau info 
und zwar auf Grund eigner in den letzten Jahren wie 
Anweſenheiten in Deutſchland, bei welchen er die Au 
allen Richtungen offen gehalten hat und die ihm Ge 
ſtehenden wohl meiſt nicht gewußt haben dürften, mit w 
zu thun Batten. Kann Em. Dirchlaucht Jemand, dei 
Schatten zu halten weil, und Ihnen von Grund de 
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1878 Gambettas Tante, melde jeine Ausbildung mit eigenen 
23.4. Entbehrungen veranlafte und an welcher er mit inniger Liebe 

hing, jtarb ohne vorangegangene Krankheit vom Schlage ge- 
troffen. Der Tod erjchütterte ihn derart, da er einige Wochen 
fi von Jedermann abſchließen wollte und fi einjam ver- 
borgen hielt. Er ijt bereit, ganz zu der Em. Durdlaudt con- 
venirenditen Zeit nad) Berlin zu fommen; erwünjdht wäre es 
ihm, nad) Wiederbeginn der Sigungen (29. April) der assemblöe 
nationale nicht zu lange zu fehlen. Um die unnöthige Fahrt 
von Friedrichsruh nad Berlin und zurüd zu vermeiden, babe 
ich geglaubt in Ihrem Sinn zu Handeln, wenn ich unjere Ab- 
fahrt von Hier auf Sonntag Abend, unjer Eintreffen in Berlin 
Kaijerhof auf Montag den 29. Abends vereinbarte. Den 30tr, 
an welchem Tage aud) die Reichstagsfigungen beginnen, fteht 
Gambetta zur Dispofition und erwarte ich Beftimmung Saijer- 
hof über die Ihnen convenirende Stunde. Selbſtredend bleibt 
die Sache hier vollftändig verſchwiegen. 

Zu meiner Ehre 

Em. Durchlaucht 
treu ergebenjter 
Paris 23. April 1878 Hendel Donnersmard. 
25 champs Elys&es. 


XI. Gambetta an Graf Hendel Donnerdmard. 


Paris ce 24 avril 1878 
Cher Monsieur de Henckel. 
1878 L'homme propose ... le parlement dispose. Quand j’ai 
24.4. accept6 hier avec empressement, je n’avais pas compt6 avec 
l’imprövu, qui nous tient tous en l’&chec. 
Les questions relatives au ministöre de la guerre ont pris 
les proportions les plus consid&rable. On me prövient qu’un 


— 199 — 


Bermittlung, von bier zukommen zu laffen, hält meiı 
aber für Gambetta jelbjt nicht nüglic) und rathſam. T 
in Frankreich oder aud) nur bei den dortigen Repub 
befannt würde, dat Gambetta irgend welche Berbindı 
dem deutſchen Reichsfanzler hätte, jo würde ihm das 
fichtlich nicht nur bei jeinen Landsleuten im Allgemein 
dern aud bei jeiner Partei jchaden, und er jelbjt w 
vielleicht bald als läjtig und drüdend empfinden, wenn ı 
ſolche vermittelte Berührungen mit dem prussien Bisn 
mander Hinficht fi) dem ascendant des letteren nid 
entziehen könnte. 

Die Eindrüde, welche Gambetta auf Grund feiner 
holten Anmwejenheiten in Deutichland gewonnen hat, un 
welchen er fich überzeugt zu haben jcheint, dat das 
deutiche Volk den Frieden wünjcht, findet mein Vater j 
freulich; e8 kann für die Entwidelung und das Gedeiher 
Nachbarländer nur vortheilhaft fein, wenn ein jo einflut 
und überlegter Polititer wie Gambetta dieje Heberzeug 
ſich befejtigt und jeinen Landsleuten nah) Möglichkeit 
theilen ſucht. Wie Ihnen, verehrter Graf, wohl befan 
wird, iſt mein Bater der Anficht, daß die republifanifche € 
form, wie fie ji bis zum 16. Mai ruhig entwideln 
die einzige in Frankreich ijt, welche eine friedliche Gef 
feiner Beziehungen zu Deutichland dauernd ermöglicher 
Die Mafje des Volkes ift, wie in allen Ländern der X 
auch in Frankreich und Deutichland, friedliebend, und 
man von den Barifern und den jefuitiichen Elementen ı 
fann man mwohl dreijt behaupten, da die franzöſiſche 
einer neuen kriegeriſchen Verwidelung ebenſo abgeneigt 
die deutſche. Mein Vater glaubt deshalb nicht, daß wir 
den Nationalhaf und das Revanchebedürfniß unjerer we 
Nachbarn allein in die Lage gebracht werden würden, in 
Zeit einen neuen franzöfiichen Angriff abwehren zu ı 
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310. 
Bismarck an Fürſt Chl. zu Hohenlohe. 


Varzin d. 1 Januar 1878. 
Eurer Durdlaudt 

1878 möchte ih im Anſchluß an meinen Ihnen ſchon en clair aus- 

1.1. geſprochenen Glückwunſch zum neuen fahre noch meinen herz: 
lichjten Dank für die jo einſichtige und tapfre Unterjtügung 
jagen, welde Sie mir, wie in allen Fällen, jo aud in den 
legten ſchwierigen Monaten in der nadhhaltigjten und erjolg- 
reiten Weije geliehen haben. Leider finde ich das Geſchick 
und den loyalen Willen zur Vertretung unfrer Politik nicht 
immer vereinigt und bin deshalb um jo dankbarer für die 
Ausnahmen, in denen es der all ift. Ich werde es ſtets 
dankbar erkennen, daß ich während der ganzen Zeit unjres 
Zujammenarbeitend immer auf Eurer Durdlaudt ſichre und 
erfolgreihe Mitwirkung zählen durfte, ohne die es bei allen 
Anfeindungen und Intriguen, deren Ziel id) bin, nicht möglich 
wäre, das Unentbehrlihe zu erreihen und das Gefährliche 
unſchädlich zu machen. 

Ich bin feit einigen Tagen leider krank und darf mein 
Zimmer nit verlafjen. Bei der geringen Schonung, mit der 
man mid in gejchäftlicher Hinficht behandelt, kann ich mid) von 
den Folgen einer an ſich unbedeutenden Erkältung nod) nicht 
erholen. 


mit Aufträgen des Fürſten Bismard in Paris fei. Fürſt Donnerdmard 
bat vielmehr einem Beſucher aus bem Gambetta’jchen Lager, in welchem 
er mehrere gute Belannte Hatte, auf defjen Frage, ob er den Fall für 
bedenklich oder gar gefährlich Halte, erwidert, er kenne die Sache ledig— 
lich aus den Zeitungen, feine Meberzeugung fei aber, daß fie keinerlei 
Folgen haben und fi binnen Türzefter Friſt in befriebigender Weiſe 
aufklären werde. Darauf hat fi die Antheilnahme des damaligen 
Grafen Hendel-Donnersmard beichräntt. 
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Mein Bater ijt diefer Art zu raifonniven u 
gegengetreten; einmal hält er e8 durchaus nicht für 
ih, daß ein Krieg mit Frankreich in den nädhften‘y 
vermeidli wäre — niemand könne Vorſehung jp 
wiflen, wie die Welt in einigen Jahren ausfehen wi 
jeder Krieg, jelbft ein fiegreicher, ein Unglüd tft, jtehi 
und jo lange er nicht wirklid) ganz unvermeidlih, r | 
Bater nicht dazu rathen. Es wäre ein zu gefährliches € ı 
Teufel durch Beelzebub austreiben zu wollen. Ein 
anzufangen, wäre nicht jo ſchwer; wie er enden würt 
man aber nie beftimmt wifjen. Das Kriegsglüd ift w 
und die einfichtigften Militairs täufchen fi) mitunter 
Borausfegungen und Berechnungen. Man hat dafü 
jetzt ein ſchlagendes Beifpiel in Bulgarien. Wir braı 
wollen feinen Srieg mit Frankreich, glauben auch, daj 
nothwendig hereinbrechen muß, jo lange der Papft d 
unbedingt befiehlt. Tritt legteres einmal ein, jo iſt a 
Frieden allerdings kaum mehr zu glauben. 

In Vorſtehendem habe ich mich bemüht, Ihnen der 
nach einige Aeuferungen meines Vaters wiederzugeb 
ermädhtigte mic), dies zu thun und bemerkte dazu, Sie 
beliebigen Gebrauch davon maden. 

Mein Bater läßt fi) Ihnen vielmals empfehlen 
bin, mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihr ergebenjter 
Graf Herbert Bisn ! 


III. Graf Hendel DonnerSmard an Bismard. 
Hochverehrter Fürft, 
Die geheime Geſchichte der Sinnesänderung Mac V 
iſt in ihren Euriofen Details Em. Durchlaucht ſicher ſch 


Aus Blomards Brieſwechſel. 82 
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1877 fannt, ebenjo wie, da Gambetta den Adjtzehner Ausſchuß in 
23.12. allein maßgebender Weife leitete, obwohl ex forgfältig vermied 
hervorzutreten. 

Vorgeftern lieg mir Gambetta duch ſichere Gelegenheit 
willen, Mitte November habe ich ihm meine perjönliche An- 
ficht dahin ausgeiprodhen, der Reichskanzler werde nie an die 
Aufrihtigkeit einer franzöfiihen Negierung Deutichland gegen- 
über glauben, jo lange defjen auswärtige Politik in Elerifalen 
Händen und Gontaut Botſchafter in Berlin jei; er habe mir 
damal3 geantwortet, bis Jahresſchluß würden dieje Hindernifje 
nicht mehr eriftiren; die Ernennung eines Protejtanten an die 
Spige der auswärtigen Politik Frankreichs*) und der Erſatz 
Gontauts durch St. Vallier, welcher von Hohenlohe als eine 
Deutihland jympathifche und genehme Perjönlichkeit bezeichnet 
worden jei, jeien inzwijchen erfolgt als Manifejtationen des 
Berlangens Frankreichs, in gute Beziehungen zu Deutſchland 
zu treten; ob dagegen wohl eine Sympathiebezeugung offizieller 
Art gegenüber der heutigen franzöfifhen Regierung, vielleicht 
unter Bezugnahme auf die bevorftehende Ausstellung, wenn aud) 
unter Aufrechterhaltung unjerer Nichtbetheiligung erhofft werden 
könne; e8 würde eine derartige Kundgebung dem Minijterio im 
heutigen Moment jehr willkommen fein. 

Ich antwortete ihm Heute, ich jei nicht in der Lage dies 
zu überjehen; jedenfalls jei eine entjchiedene Haltung gegen 
Nom das ficherjte Mittel weiterer Annäherung. 

Ende Oktober liegen mir Em. Durchlaucht duch Ihren 
Herrn Sohn jchreiben, e8 werde Gambetta offenbar bei jeinen 
Landsleuten jehaden, wenn er irgend welche Beziehungen zum 
Prussien Bismard unterhielte; demgegenüber kann ich nur er- 
klären, da Gambettas Preſtige in feiner Partei ein unbedingtes 
it und der Diktator von Tours in derjelben Autokrat blieb. 


*) Waddington. 
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Wenn Sie mir die Erlaubnig dazu ertheilen, würde 
mid; nehmen, Gambetta zu Ihnen nad) Barzin zu br 
zwar ganz nad) Yhrer Beitimmung entweder öffentlich 
da es Yemand erfährt. Es bedarf hierzu nur Ihre 
Entgegentommen und Mitwirkung Frankreichs wird 
Joſeph der heutigen Regierung, der Träger der Maj; 
assemblee gönsrale und eines congrös der beiden p 
tarischen Körperſchaften Ihnen in weiteſter Ausdehnur 
um das, was er für nothwendig hält zur Herftellur 
neter vertrauender Beziehungen in Europa, zur Bi 
des fommerziellen und induftriellen Nothſtandes zu erı 
nämlich) gemeinjame Stellungnahme Deutjchlands uni 
veihs gegen Rom, Wiederherjtellung des Bertrauens 
beiden Nationen, beiderjeitige Berjtändigung über das 
budget. 

In aufrichtigjter Berehrung 

Ew. Durchlaucht 
treuergebenſter 


Henckel Donners 
Neudeck, 23. Dechr. 77. 


IV. Bismard an Graf Hendel Donnersmard. 
Barzin 28 Dezember 


Berehrter Graf 


Ihren Brief vom 23 d. M. habe ich mit verbind 
Dante erhalten und mit vielem Intereſſe gelejen. 

Veber den Wechjel in der Perjon des franzöfiiche 
ſchafters habe ich mich außerordentlich gefreut; wenn 
etwas geeignet war, bei uns das Bertrauen in die fri 
Gefinnungen Frankreichs zu fördern, jo war das die , 
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1877 berufung Gontauts, der fi mit allen dem Reiche feindlichen 

23.12. Beitrebungen in enge Beziehungen gejegt hatte, und wenn ſich 
irgend etwas Ausführbares finden ließe, unjere Freude darüber 
äußerlich zu bethätigen, jo würde das meinen Wünjchen ganz 
entipredden. Die Frage der Ausftellung wieder aufzunehnten 
würde materiell die Zeit für unfere Ausfteller fehlen — damit 
geht es aljo nicht — ich hoffe aber, da Gambetta auch ohne- 
dem über unfere Abfichten vollftändig beruhigt iſt. Mit legterem 
in perjönliche Beziehungen zu treten, würde mir ganz erwünjcht 
jein, — für den Augenblid würde das aber den Kaiſer jehr 
erjchreden, da Seine Majeftät dur; Gontaut und andere Ein- 
flüffe in Bezug auf republifaniide Propaganda wohl jehr be- 
arbeitet und mißtrauiſch gemacht ift. Außerdem würde ich es 
aber in Gambetta’3 eigenem Intereſſe auch für verfrüht halten, 
wenn er leichtfinnig genug wäre, fi mit mir zu compromit- 
tiven; mir liegt an der Schonung jeiner Autorität zu viel, um 
ihm eine Erjchütterung derjelben zu erleichtern. Er iſt eine der 
wenigen in Frankreich noch erijtivenden autoritativen Naturen, 
und bei jeiner friedlichen Gefinnung und der immer noch großen 
Macht der ihm entgegenjtehenden Parteien glaube ich, daß das 
Capital, welches in ihm ftedt, vorläufig gejhont werden muß. 
SYedenfalld bin ich Ihnen ſehr verbunden, daß Sie auf dieje 
Weiſe indirekte Beziehungen hergeftellt haben, die ich gern 
benugen und pflegen werde. Ich freue mich, daß Sie meiner 
wohlmollend gedenken, und bitte Sie, auf meine Gegenfeitigfeit 
zu rechnen. 


Der Ihrige 


v. Bismard. 





BE. 


V. Graf Hendel Donnersmard an Bismarı 


(Telegramm.) 
Aufgegeben in Paris am 12. 4. 1878 2 Uhr 20 Min. A 
Angelommen in Berlin am 12. 4. 1878 8 Uhr 50 Min. ! 
Prince Bismarck 
Berlin. 

Primeurs demandöes pour le moment introuvabl. 
recherches minutieuses. Envoi ne pourra arrive 
huitaine. — D6tails partent ce soir. * 

A 


VI. Graf Hendel Donnerdmard an Bismard 


Hochverehrter Fürft. 

Angeſichts der morgen beginnenden Reichstagsferie 

ih Ew. Durchlaucht nachſtehendes Telegramm 
Primeurs (etc. wie oben). 
heute zu und beehre mic folgendes ergeben zu bericht 

Sofort bei meinem Eintreffen hierſelbſt den 6“ 
jandte ich zu der in Rede ftehenden Perjönlichkeit, erhi 
die Antwort, Gambetta fei in Folge Todes feiner Taı 
Nizza gefahren und werde mindeftens bis Ende Diejer 
abmejend bleiben; niemand wiſſe feine Adreſſe. 

Den nädjten Morgen (Sonntag) veranlafte id) eine 
nächſten Freunde, welcher ihn feiner Zeit mir zugeführt 
fejtzuftellen, wohin ihm Briefe oder Depeſchen zu jendı 
oder falls fein Aufenthalt unbekannt bleiben folle, ol 
Beförderung vermittelt werden könne. Nach Ermittelum 
feinen intimften Freunden ergab fi, dat Niemand wei 
er weilt; jedenfalls ift er nicht in Nizza und wahrſchein 
Erholung wegen irgendwo geborgen. Sobald derjell 





1878 
12. 4. 


1878 
14.4. 
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eintrifft, werde ich das Erforderlide vereinbaren und über den 
Tag des Eintreffens in Berlin jogleih Mittheilung maden. 
Zu meiner Ehre 
Em. Durchlaucht 
treu ergebener 
Hendel Donnerdmard, 


Paris 25 avenue des champs Elys6es 
den 12. April 78. 


VH. Bismard an Graf Hendel Donnerdmard. 


Berlin den 14 April 1878. 
Berehrter Freund 
ih danke verbindlichjt für Ihre Mittheilungen und werde mid) 
jederzeit freuen, wenn wir unjern Berabredungen weitere Folge 
geben können. Ich würde ohne Rheumatismus heut ſchon in 
Friedrichsruh fein, gehe dahin, jobald ich reijefähig bin, und 
bleibe dort bis zum 1 Mai, wenn die Durdreije des Königs 
von Schweden mid) nicht veranlaft, einen Tag, ich glaube, es 
ift der 20 er., in Berlin zuzubringen. Die Yahrt ijt nur 
4 Stunden, ich würde daher auch auf Ihren Wunſch mid 
vor dem 1 Mai jederzeit auf den Berliner Zug jegen und 
zur Nacht wieder zu Haufe jein fönnen. Ob meine Frau mir 
folgt, weiß; fie noch nicht, jedenfalls aber ijt fie jehr dankbar 
und erfreut und jeder Kundige imponirt bei dem Anblid der 
wundervollen Marjchall Niel*), die Ihr polyglotter Europäer 
von Garteninjpector bier unbeſchädigt und in voller Blüthen- 
pracht abgejegt hat. In freundichaftlicher Ergebenbheit 
der Ihrige 
v. Bismard. 


*) sc. Rofen. 





— 503 — 


VII. Gambetta an Graf Henckel Donnersm 


Paris ce 22 avr 
Mon cher Comte. Je suis bien confus d’avoi 
causer l’embarras de m’&crire le 6 avril sans pouvo 
de röponse. Je vous prie de m’excuser, la perte dı 
qui m’avait atteint, m’a tenu &loign& de Paris pen | 
semaines sans communication avec personne Je d 
voir demain entre une heure et deux de l’aprös-midi s 
pour vous faire agröer mes regrets et causer avec vo 
vous le dösirez. 


Croyez à mes meilleurs sentiments 
L. Ga 


IX. Graf Hendel Donnersmarf an Bismarı 


Paris 23 Avril 
Fuerst Bismarck 


Friedrichsruh Lauenburg. 


Envoi part dimanche, arrive Berlin lundi soir, se 


& votre disposition, details suivent. 
H: 


X. Graf Hendel Donnersmard an Bismard 


Hochverehrter Fürit, 

Das geneigte Schreiben vom 14. April habe ich | 
und Freude gehabt zu erhalten. Gambetta, welcher 
Abend hier eintraf, verläßt mic) joeben, und jandte ich fi 
Telegramm nad) Friedrichsruh: 

Envoi part dimanche, arrive Berlin lundi sc 
mardi matin A votre disposition, details suiv: 





1878 
28, 4. 


1878 
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Gambettas Tante, melde feine Ausbildung mit eigener 
Entbehrungen veranlafte und an mwelder er mit inniger Liebe 
hing, ſtarb ohne vorangegangene Krankheit vom Schlage ge- 
troffen. Der Tod erjchütterte ihn derart, daf er einige Wochen 
fi) von Jedermann abſchließen wollte und ſich einjam ver- 
borgen hielt. Er ift bereit, ganz zu der Ew. Durchlaucht con⸗ 
venirenditen Zeit nach Berlin zu kommen; erwünſcht wäre es 
ihm, nad) Wiederbeginn der Sigungen (29. April) der assemblée 
nationale nicht zu lange zu fehlen. Um die unnöthige Fahrt 
von Friedrichsruh nah Berlin und zurüd zu vermeiden, babe 
ih geglaubt in Ihrem Sinn zu handeln, wenn ich unjere Ab- 
fahrt von hier auf Sonntag Abend, unjer Eintreffen in Berlin 
Kaijerhof auf Montag den 29. Abends vereinbarte. Den 30, 
an welchem Tage auch die Reihstagsfigungen beginnen, fteht 
Gambetta zur Dispofition und erwarte ich Beitimmung Kaijer- 
hof über die Ihnen convenirende Stunde. Selbſtredend bleibt 
die Sache hier vollftändig verjchwiegen. 

Zu meiner Ehre 

Em. Durdlaudt 
treu ergebenjter 
Paris 23. April 1878 Hendel Donnersmard. 
25 champs Elysöes. 


XI. Gambetta an Graf Hendel Donnerdmard. 


Paris ce 24 avril 1878 
Cher Monsieur de Henckel. 
L’homme propose ... le parlement dispose. Quand j’ai 


24.4. 400ptô hier avec empressement, je n’avais pas compts avec 
V’imprövu, qui nous tient tous en l’&chec. 

Les questions relatives au ministöre de la guerre ont pris 
les proportions les plus consid6rables.. On me prövient qu’un 
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grand d&bat sera ouvert sur le ministöre de la gueı 
r&union des chambres. 


Je ne peux abandonner mon poste parlementai 
pareil moment et laisser derriöre moi un incident a 
de consöquence. 

Je me trouve donc dans la dure nöcessit6 d’ajou 
au moins aprös la session, qui sera probablement tr? 
Vexöcution d’un projet A la r&alisation duquel vous a 
un concours si efficace et si sympathique. J’en con 
vif sentiment de reconnaissance et aprös la s&para 
chambres vous me permettrez, s’il est toujours temps, 
appel & votre intervention. 


Veuillez agr&er avec tous mes regrets l’assurance 
sentiments d&övou6s, 


L. Gam 


XI. Telegramm an Graf Hendel Donnersmar 


Berlin 24. April 
Comte Henckel champs Elysses Paris. 


Adrefjat Ihres gejtrigen Telegrammesg ift krank x 


Ihnen jagen, daß er nad) Anſicht der Aerzte erſt in zel 
vierzehn Tagen nad) Berlin wird zurüdfehren können* 


*, Eine Zufammenkunft des Fürften Bismard mit Gam 


ipäter nicht wieder angeregt worben und bat baher nicht ftattge 
jedoch ift Gambetta nad Mittheilung eines feiner näheren { 


fpäter incognito als Tourift in Abweſenheit des Yürften Bisn 


Hriedrichsruh geweſen und hat ſich das Innere des Haufes zeigen 

Bei diefer Gelegenheit kann zugleich feftgeftellt werben, | 
vom Parifer „Figaro” im Juli 1901 verbreitete Berfion übe 
Beſuch des Grafen Hendel-Donnersmard im Jahre 1887 gelegent 


Schnäbele-Falles auf der Redaction der „Röpublique frangaij 
autrifft. Der jegige Fürft Donnersmard hat die Redactionsräum 


Blattes nie betreten, auch zu Niemandem die Aeußerung getan, 
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1878 Gambettas Tante, welche jeine Ausbildung mit eigenen 
23.4. Entbehrungen veranlaßte und an welder er mit inniger Liebe 

ding, ftarb ohne vorangegangene Krankheit vom Schlage ge- 
troffen. Der Tod erjchütterte ihn derart, daß er einige Wochen 
fih von Jedermann abſchließen wollte und ſich einjam ver- 
borgen bielt. Er iſt bereit, ganz zu der Ew. Durdlaudt con⸗ 
venirenditen Zeit nach Berlin zu kommen; erwünſcht wäre es 
ihm, nad) Wiederbeginn der Sigungen (29. April) der assemblöe 
nationale nicht zu lange zu fehlen. Um die unnöthige Fahrt 
von Friedrichsruh nad) Berlin und zurüd zu vermeiden, habe 
ih geglaubt in Ihrem Sinn zu handeln, wenn ich unſere Ab- 
fahrt von hier auf Sonntag Abend, unjer Eintreffen in Berlin 
Kaijerhof auf Montag den 29. Abends vereinbarte. Den 30tr, 
an welchem Tage auch die Reichstagsfigungen beginnen, fteht 
Gambetta zur Dispofition und erwarte ich Beitimmung SKaijer- 
hof über die Ihnen convenirende Stunde. Selbſtredend bleibt 
die Sache hier vollftändig verſchwiegen. 

Zu meiner Ehre 

Em. Durchlaucht 
treu ergebenjter 
Paris 23. April 1878 Hendel Donnerdmard. 
25 champs Elys6es. 


XI. Gambetta an Graf Hendel Donnerdmard. 


Paris ce 24 avril 1878 
Cher Monsieur de Henckel. 
1878 L’homme propose ... le parlement dispose. Quand j’ai 
24.4. &cceptô hier avec empressement, je n’avais pas compt6 avec 
V’imprövu, qui nous tient tous en l’&chec. 
Les questions relatives au ministöre de la guerre ont pris 
les proportions les plus considerables.. On me prövient qu’un 
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grand d&bat sera ouvert sur le ministöre de la guerre dös la 1878 
reunion des chambres, — 
Je ne peux abandonner mon poste parlementaire en un 
pareil moment et laisser derriöre moi un incident aussi gros 

de consöquence. 

Je me trouve donc dans la dure nöcessit& d’ajourner tout 
au moins aprös la session, qui sera probablement très courte, 
V’exöcution d’un projet à la réalisation duquel vous avez pröts 
un concours si efficace et si sympathique. J’en conserve un 
vif sentiment de reconnaissance et aprös la s&paration des 
chambres vous me permettrez, s’il est toujours temps, de faire 
appel à votre intervention. 

Veuillez agröer avec tous mes regrets l’assurance de mes 


sentiments d&vou&s, 
L. Gambetta. 


XI. Telegramm an Graf Hendel Donnersmard, 


Berlin 24. April 1878. 
Comte Henckel champs Elysses Paris. 


Adrefjat Ihres gejtrigen Telegrammes iſt krank und läßt 1878 
Ihnen jagen, daß er nad) Anficht der Aerzte erſt in zehn oder 4% 
vierzehn Tagen nad) Berlin wird zurüdfehren können*). 


*) Eine Zufammenktunft des Fürſten Bismard mit Gambetta ift 
fpäter nicht wieder angeregt worden und hat daher nicht ftattgefunden; 
jedoch ift Gambetta nach Mittheilung eines feiner näheren freunde 
fpäter incognito als Touriſt in Abweſenheit des Fürften Bismard in 
Friedrichsruh geweſen und Hat fich dns Innere des Haufes zeigen laſſen. 

Bei diefer Gelegenheit kann zugleich feftgeftellt werden, daß die 
vom PBarifer „Figaro“ im Juli 1901 verbreitete Verſion über einen 
Beſuch des Grafen Hendel-Donnersmard im Jahre 1887 gelegentlich des 
Schn ä bele⸗Falles auf der Redaction der „Raͤpublique frangaife” nicht 
zutrifft. Der jetzige Fürſt Donnersmard hat die Redactionsräume jenes 
Blattes nie betreten, auch zu Niemandem die Aeußerung gethan, daß er 
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310. 
Bismarck an Fürſt Chl. zu Hohenlohe. 


Varzin d. 1 Januar 1878. 
Eurer Durchlaucht 


1878 möchte ich im Anſchluß an meinen Ihnen ſchon en clair aus: 

1.1. geſprochenen Glückwunſch zum neuen Jahre nod) meinen herz— 
lichten Dank fir die jo einfichtige und tapfre Unterjtügung 
jagen, welde Sie mir, wie in allen Fällen, jo aud in den 
legten ſchwierigen Monaten in der nachhaltigſten und erfolg- 
reichiten Weiſe geliehen haben. Leider finde ich das Geſchick 
und den loyalen Willen zur Vertretung unfrer Politik nicht 
immer vereinigt und bin deshalb um jo dankbarer für die 
Ausnahmen, in denen e8 der Fall ift. Ich werde es ſtets 
dankbar erkennen, daß ich während der ganzen Zeit unfres 
Zufammenarbeitend immer auf Eurer Durchlaucht fichre und 
erfolgreihe Mitwirkung zählen durfte, ohne die es bei allen 
Anfeindungen und Intriguen, deren Ziel ich bin, nicht möglich 
wäre, das Unentbehrlie zu erreihen und das Gefährliche 
unſchädlich zu machen. 

Ich bin feit einigen Tagen leider Eranf und darf mein 
Zimmer nicht verlaffen. Bei der geringen Schonung, mit der 
man mich in gejchäftlicher Hinficht behandelt, kann ich mid) von 
den Folgen einer an ſich unbedeutenden Erfältung noch nicht 
erholen. 


mit Aufträgen des Fürſten Bismard in Paris fei. Fürſt Donnerdmard 
hat vielmehr einem Beſucher aus dem Gambetta’schen Lager, in welhen 
er mehrere gute Belannte hatte, auf defjen Frage, ob er den Fall für 
bedenklich oder gar gefährlich halte, erwidert, er kenne die Sache lebig- 
lich auß den Zeitungen, feine Ueberzeugung fei aber, daß fie keinerlei 
Folgen haben und ſich binnen kürzeſter Friſt in befriebigender Weife 
aufllären werde. Darauf Hat fi die Antheilnahme des damaligen 
Grafen Hendel-Donnerdmard befchränft. 
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Indem ich Eure Durchlaucht bitte, mich der FF: 
zu Füßen legen zu wollen, bin id; in 


befannter Gefinnung 


der Ihrige. 
v. 8 


311. 
Fürſt Hohenlohe an Bismarck. 
München den 5. Januc 


Durchlauchtigſter Fürſt. 

Die freundlichen Worte, welche Euer Durdlı 
Beginne des Jahres an mich zu richten die Güte ha 
ih hier zu erhalten die Ehre gehabt. Ich ſage Ihr 
meinen herzlihen Dank. Euer Durchlaucht haben ı 
eine große Freude gemacht. Je weniger ich jelbjt 
Leitungen meiner politifhen und diplomatifchen Thät 
frieden zu jein pflege, um jo wohlthuender ijt mir di 
liebenswürdige Anerkennung, die Euer Durchlaucht 
Theil werden laffen. Ich werde den Brief ald das we 
Dokument meines Haufes Kindern und Enfeln auff 

Ich brauche kaum hinzuzufügen, dag Euer Di 
auch in Zukunft ſtets auf meine volle und unbedin 
wirkung zählen können. Ich kenne die Anfeindungen, 
Sie ausgeſetzt find, mehr ald mander Andere, da Ihr 
jtet3 die meinigen waren und es auch bleiben werden. 

meine Kräfte reichen, werde ich den Kampf fortjegen ı 
darauf fein, unter Ihrer Leitung wirken zu dürfen. 
Gott Ihnen Gejundheit geben und die Kraft erhalt: 
eine Reihe von Syahren die Leitung der Gejhäfte Deu 
und Preußens zum Heile des VBaterlandes zu führen. 





= BE we 


1878 laucht zu erwerben, jo verdanfe ih e8 in erjter Linie der 
10.12. Nachficht und dem Wohlwollen, mit dem Sie mic vom Be- 
ginne meiner Thätigkeit zu beurtheilen die Güte hatten. Das 
hat mir den Muth und das Selbjtvertrauen gegeben, defjen 
ich bedurfte. 
Indem ic) Euer Durchlaucht bitte, mir Ihr Wohlmollen 
auch ferner zu erhalten, verharre ich in aufrihtiger Verehrung 
Euer Durchlaucht 
ergebenjter Diener 


E. F. v. Hohenlohe. 


322. 
Präſident Simſon an Bigmard. 
Hranffurt aD. 19. März 1879. 


Durchlauchtigſter Fürſt, 
Hochgebietender Herr Reichskanzler. 
1879 Die Argumente, welche Ew. Durchlaucht mir geſtern zu 
19.3. Gemüthe geführt, haben mich auf das Tiefſte getroffen: in der 
mir nachgelaſſenen Unterredung mit den Meinigen Hat fi) fein 
Anhalt für meine Bedenken gefunden: — ich ftelle mich rüd- 
baltlos zu Em. Durdlaudht Verfügung *). 
Wie jehr mwünjchte ich einiger Maaßen ausreichend den 
Dank ausiprechen zu fünnen, von dem meine Seele für das 
Wohlwollen erfüllt ift, dejjen Ew. Durchlaucht mich auch bei 
diejem Anla würdigen! 
Der ich in tiefer und treuer Verehrung verharre 
Durdlaudtigjter Fürſt 
Em. Durdlaudt 
gehorjamiter 
App.-Gerichts-Präfident Simjon. 


) Für das Amt eined Prüfidenten des Reichsgerichts. 
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1879 


80.8. 


1879 


1879 
1.9. 
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Wien in der jegigen Situation nicht auf meine Verantwortung 
zu nehmen. Ich glaube daher in 14 Tagen meine Rückreiſe 
über Wien maden zu müfjen. 


v. Bismard. 
325. 
Staat2jecretär v. Bülow an Bismard. 
(Zelegramm.) 


Berlin, den 30. Augujt 1879. 
Vortrag heute Abend eritattet. Seine Majejtät beauf- 


° tragen mich Eurer Durdlaudt zu jagen, dad er nad) gegebenen 


Erläuterungen gern mit Gegenbejudh in Wien nad) Beendigung 
der Eur in etwa 14 Tagen einverjtanden. Telegramm habe 
fi mit Allerhöchſtem Handjchreiben gefreuzt, das Motive der 
bisherigen Bedenken enthalte. Ueber Anmeldung des Zar zum 3. 
lag nur da8 Eurer Durchlaucht übermittelte Telegramm vor. 
Kaiſer jagte, er habe nicht ablehnen können, der Nähe wegen 
und da eben Kaiſer Franz Joſeph empfangen. 
v. Bülom. 


326. 
Graf Andraͤſſy an Bismard. 


Schönbrunn, den 1. Sept. 1879. 


Verehrter Fürſt! 

Ich habe meinem gnädigſten Herrn, der ſich von Prag 
direct nach Bruck begab, noch von Gaſtein aus „in nuce“ bie 
Tendenz und das vorläufige Rejultat unjerer Beſprechung 
telegraphifch mitgeteilt. Ich Hob bejonders hervor, daß es fich 
gegenüber den Rüftungen und der comminatorijchen Sprache, die 
abwechſelnd wir und Deutichland zu hören bekommen, um ein 


image 
not 
avallable 


1879 
1.9. 


1879 
8.9. 
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Ich würde biß zur Erledigung diefer Sache im Amte 
bleiben. Mein Nachfolger würde erjt nach gejchlofjener Ueber- 
einkunft da8 Amt übernehmen. Er ijt übrigens durch mid 
eingeweiht und volllommen einverjtanden. 

Ich Hege Feine Zweifel in die perjönliden Abſichten des 
Kaijerd Alerander. Ich bin überzeugt, er will heute feinen 
Krieg. Aber al Minister eines Nachbarſtaates kann ich nicht 
vergejjen, daß er aud den Krieg nicht gewollt hat, der eben 
zu Ende ift, und da Er vom Anfang bis zu Ende vergeblid) 
verjucht hat, der Richtung Herr zu werden, die Seiner imme- 
diaten Umgebung entjprungen war. 

Daß diefen Gefahren irgend wie vorgebeugt werde, halte 
ih für eine europäifche Nothwendigkeit, und jo ſchwer ich die 
Ausführung meines ſchon offenkundigen Rücktrittes jetzt auf- 
ſchiebe, ſo wäre e8 mir ald Diener meines Kaiſers und meines 
Landes ein erhebendes Gefühl, mit Ihnen, verehrter Fürſt, 
eine ſolche Garantie für die Zukunft beider Reiche unterjchreiben 
zu können. 

Oeſterreich Hat jeiner Zeit den Fehler begangen, Anerbie- 
tungen Deutjchlands, melde die beiderjeitigen Intereſſen ge- 
fihert Hätten, abzulehnen. Es thut mir wohl conjtatiren zu 
können, daß man bei uns diesmal den gleichen Fehler nicht 
begehen wird. 

In aufridtiger Freundſchaft und wahrer Verehrung 

Ihr ergebenjter 
Andräfiy. 


327. 
Bigmard an Graf Andrafiy. 
Gajtein 3 September 1879. 


Berehrter Graf, 
mit großer Freude und Genugthuung habe ich Ihr Schreiben 
vom 1 gejtern Abend erhalten und beeile mic; die Rückkehr des 
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er darin auch nicht von allen uns befreundeten Mäch 
Make unterjtügt wird, wie er e8 wohl erwarten Ei ı 
er doch die Hoffnung nicht aufgegeben, daß wir meı 
Frieden bleiben. 

Meine Eltern laſſen fih Dir und Deiner Frau ı 


9.8 ı 

315. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigma | 
18. Apri | 


Dringend möchte id Sie noch einmal vor Befe | 
Wiener Botſchafterpoſtens wie auch vor einem „Di 
Nevirement”, das in Ausficht jtehen joll, geſprochen 

Auch wäre es mir lieb das zulett beiprochene „Bi | 
deſſen die Preſſe ſich jetzt ſtark bemädtigt, wieder ci ' 
berühren. 

Nicht wiſſend, wie Sie mit den Ihrigen die Of 
von heute ab, begehen, bemerfe ich meinerfeits, daf 
bisher gewohnten Stunde Abends, ich die nächſt 
frei bin. 


Ihr 
ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm 


316. 
Graf Otto Stolberg an Bismarck. 


Wien den 14ten Mai | 
Eurer Durchlaucht 


beebre ich mich auf die durch den Grafen Herbert % 
mir zugegangene Mittheilung vom 11. d. M.*) ganz eı 


*) Concept nicht vorhanden. 
Uus Bismards Briefwechſel. 33 
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1878 zu erwidern, da ich Ihrem Wunſche entſprechend die Frage 
14.5. wegen der Dauer meines Hierbleibens heute mit dem Grafen 


Andraͤſſy vertraulich beiprochen habe. Derjelbe äußerte, wie 
ih im Voraus bei mir vermuthete, den dringenden Wunſch, 
daß ich noch jo lange Hier bleiben möchte, bis die Frage, ob 
der Congreß überhaupt zu Stande komme oder eine andere 
Löfung in Ausficht genommen werden müſſe, fi entſchieden 
haben werde, und ſprach dabei die Anficht aus, daß hierüber 
innerhalb etwa vierzehn Tagen doch Klarheit zu gewinnen jein 
müfje, da die Reiſe des Grafen Schumaloff nah St. Peterd- 
burg die lette Phaſe der VBorverhandlungen zu bedeuten jcheine. 
Graf Andraffy fügte bei, daß wenn diejer Zeitpunkt erjt ein- 
getreten jey, er ja aud mit einem anderen weiter verhandeln 
fönne, daß er aber bis dahin den allergrößten Werth darauf 
lege, mic perfönlich hier zu haben, und bat mich diefen Wunſch 
Eurer Durchlaucht angelegentlihjt ans Herz zu legen. Was 
mich ſelbſt betrifft, jo Habe ich, nachdem einmal die Frage meiner 
Ueberfiedlung nad) Berlin im Princip entſchieden ift, und ich 
jegt nicht mehr riskire, glei Anfangs mit dem Reichstage zu 
thun zu haben, feine bejonderen Ideen und Wünjche bezüglich 
deö Beitpunkt3 meines Abgangs, würde ihn nur gern ungefähr 
acht Tage vorher willen, um hier injomweit abzuſchließen, als 
meine Anmejenheit dabei nothwendig tft. Politiſch Halte ich 
eine möglichjte Berüdfichtigung des Andräſſyſchen Wunfches für 
zwedmäßig, da bei ihm die Perſönlichkeiten, mit denen er zu 
thun hat, ſowie feine Bekanntſchaft und Vertrautheit mit ihnen 
eine bejonders große Rolle jpielen. 

Die von neuem aufgetretene Schwierigkeit wegen der Stel- 
lung des Minijters Falk erjcheint mir jehr unerwünjdht. In 
Bezug auf evangeliiche Kirchenfachen, denen er überhaupt jetzt 
indifferenter gegenüberjtehen follte, und auf Unterrichtsweſen 
halte ich zwar Falk für kein deal eines Eultusminifters, glaube 
vielmehr — ſoweit ich die Verhältniſſe als jet mehr entfernter 
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Seine Gewohnheiten und die Neuheit der Perfpektive mit ſich 1879 
bringen. Dazu kommt, und zwar als ein unjerm Plane gün- 39 
jtige8 Moment, da Se. Königliche Hoheit der Kronprinz von 
Seinem Herrn Bater zugezogen ift und aljo Ideen-Austauſch 
beider hohen Herren erforderlich ift. 

.. . Wie bei Ihnen, jo auch bei mir, befeftigt fich mit jedem 
Zage längerer Ueberlegung meine Heberzeugung von der Heil- 
ſamkeit, von der Nothwendigfeit des von und unternommenen 
Werkes, und ich hoffe, daß es uns von Gott gegeben jein wird, 
unjern beiden großen Reichskörpern die erjtrebte Bürgjchaft 
des äußern und des innern Friedens zu ſichern. Ich Habe für 
meine Pflicht gehalten, Sie von dem Stadium, biß zu welchem 
ich in meiner Arbeit gelangt bin, in Kenntniß zu jegen und 
mwerde damit fortfahren, jobald mir die verjprocdhene eingehen- 
dere Aeußerung meines Herrn zugeht. Wenn Allerhöchſtderſelbe 
Dazu gelangt, fie jhon am 4 in Königsberg niederzufchreiben, 
jo fann ih am 7 jpätejtend 8 im Befig derjelben jein. Ich 
mar in großer Verjuhung, nad Ihrer Abreije in Berfon nad) 
Berlin zu gehn, um unjere Sache mündlich zu plaidiren; aber 
der Stand meiner Gejundheit und Kraft war zu niedrig für 
dieje Anjtrengung und meine Erfahrung jagt mir außerdem, 
daß ich wichtige und jchwierige Verjtändigungen mit meinem 
hohen Herrn im jchriftlicden Verkehr zwar nicht fchneller, aber 
ficherer erreiche, als im mündlichen, und daß legterem mitunter 
Schwierigkeiten binzutreten, welche nicht nothwendig in der 
Sade liegen. 

Mit meiner hiefigen Kur hoffe ich zum 15 oder 16 fertig zu 
werden und dann dem nächſten Winter wieder gewachſen fein. 

In der Hoffnung auf unfer baldiges Wiederjehn verbleibe 


ih in freundichaftliher Verehrung von Herzen 


Ihr 
ergebenſter 
v. Bismarck. 
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1878 da es fich nur darum handeln wird, im einzelnen alle viel- 
14.5. leicht eine Ausgleichung herbeizuführen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung Habe ich die Ehre zu fein 
Eurer Durdlaudt 
ganz ergebenjter 
Dtto Graf Stolberg. 


317. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 
Potsdam 14. Mai 1878. 
1878 Da ic zu meinem lebhaften Bedauern darauf verzichten 
14.5. muß, Sie vor meiner Abreife nad) England noch zu fehen, 
während meiner Abmwejenheit von Berlin aber die Elijah 
Lothringiche Angelegenheit möglidherweife in ein weiteres Sta- 
dium rüden könnte, jo halte ich mich verpflichtet, Ihnen gegen- 
über die ausdrüdliche Erklärung abzugeben, dat falls die Ent- 
ſchließung Seiner Majeftät für meine Berufung zu der in 
Frage jtehenden Stellung*) ausfallen follte, ic) mit Freuden 
bereit jein würde, einem an mid) ergebenden Rufe zu folgen. 


jehr ergebener 


Friedrich Wilhelm Kpz. 


318. 
Graf Otto Stolberg an Bismard. 


Wien, den 281" Mai 1878. 
Euer Durchlaucht 
1878 durch das Schreiben des Grafen Herbert Bismard vom 
28.5. Zgten d. M. an mid) gerichtete Mittheilung babe ich gejtern 
Nachmittag richtig erhalten. 


*) Des Statthalter®. 





image 
not 
avallable 


BO 


1879 Mit herzlichſten Wünfchen für Dero Wohlergehen, und in 
26. 11. tiefitem Rejpect und Verehrung Eurer hochfürſtlichen Durchlaucht 
ergebenjter Diener 
G. Cardinal v. Hohenlohe Biſchof v. Albano. 
Rom 26. November 1879. 


330. 
Graf Lehndorff an Bismard. 


Telegramm. 


Berlin 15. Dezember 1879 
10 U. IM. B.-Mittags. 


Seiner Durdlaudt dem Fürjten von Bismard 
Varzin. 
1879 Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Könige ſind verſchiedene, 
15.12. theilweiſe ſich widerſprechende Gerüchte über das Befinden 
Eurer Durdlaudt zugefommen und beunruhigten Allerhödhjt- 
diejelben jo jehr, daß der dringende Wunſch nad directer tele: 
graphiſcher Nachricht entjtand. Um jo mehr ijt der Kaiſer be- 
jorgt, als Euer Durdlaudt in den letten Tagen die Bejuche 
zweier wichtigen Perjönlichkeiten*) durchzumachen hatten, und 
ſieht mit no) ganz bejonderer Spannung und Theilnahme der 
Beruhigung darüber entgegen, daß die damit verbundene 
geiftige Anftrengung nicht ſchädlich eingemwirkt Haben möge. 
Daß es fo ſei, wünſchen und hoffen Seine Majeftät von ganzem 
Herzen; und jenden Eurer Durchlaucht die beiten Grüße. 
Graf Lehndorff, Flügeladjutant 
vom Dienit. 


*) Des Grafen Peter Schuwalow und des englifchen Botjchafters 
am ruffiichen Hofe Lord Dufferin. 
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1880 Kenntniß genommen und ſpreche ich Ihnen für die Einſendung 
2.5. wärmſten Dank aus, der ich mit beſonderer Werthſchätzung bin 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
München, Ludwig. 
den 2. Mai 1880. 
333. 


König Ludwig II. von Baiern an Bismarck. 


Mein lieber Fürjt von Bismard! 


1880 Ich habe mit großem Intereſſe von der Borlage, melde 
17.5. dem preußiſchen Landtage bezüglich der Kirchengefege zugehen 
fol *), Kenntnig genommen und danke Ihnen auf das Wärmite 
für die Meberjendung derjelben, welche Sie mit einer jo licht- 
vollen Darlegung der Berhältnijje begleiteten. Zu meinem 
aufrichtigſten Schmerze haben Sie, mein lieber Fürſt, hieran 
die Mittheilung einer beabfichtigten Zurüdziehung von den 
Geſchäften gereiht. Sie fennen das Maß der aufrichtigen Ver- 
ehrung und des unbedingten Vertrauens, welches ich für Sie 
unauslöjchlich im Herzen trage, um zu erfaſſen, wie ſchwer ich 
die Verwirklichung Ihres Vorhabens empfinden müßte. Wenn 
aud) die Gejtaltung der Umftände im Neichstage nicht immer 
die erfreulichjte ift, jo wird doch der Bundesrat) Ihnen, mein 
lieber Fürſt, auf der föderativen Grundlage der Reichsver— 
faffung in unveränderter Weije ftet3 freudig zur Geite jtehen. 
Meine Regierung, welche in feinem Augenblide von jener 
Grundlage weicht, war immer von dem fie ftügenden Bewußt⸗ 
fein durchdrungen, daß fie fich hierbei einig mit dem Manne 
weiß, deſſen erhabenem ſtaatsmänniſchem Blide und Wirken 
Deutfchland feine neu erjtandene Größe auf einem Wege dankt, 


*) Politiſche Reben XII, 37 ff. 
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1879 Wien in der jegigen Situation nicht auf meine Berantwortung 


80.8. 


zu nehmen. Ich glaube daher in 14 Tagen meine Rückreiſe 
über Wien maden zu müfjen. 


v. Bismard. 
325. 
Staatsjecretär db. Bülow an Bismard. 
(Zelegramm.) 


Berlin, den 30. Auguſt 1879. 
Bortrag heute Abend erjtattet. Seine Majejtät beauf- 


- tragen mich Eurer Durchlaucht zu jagen, dat er nad) gegebenen 


Erläuterungen gern mit Gegenbejuh in Wien nad) Beendigung 
der Eur in etwa 14 Tagen einverftanden. Telegramm habe 
fi) mit Allerhöchſtem Handſchreiben gefreuzt, da8 Motive der 
bisherigen Bedenken enthalte. Ueber Anmeldung des Zar zum 3. 
lag nur das Eurer Durchlaucht übermittelte Telegramm vor. 
Kaiſer jagte, er habe nicht ablehnen Fönnen, der Nähe wegen 


und da eben Kaiſer Franz Joſeph empfangen. 
v. Bülom. 


326. 
Graf Andrafiy an Bismarck. 
Schönbrunn, den 1. Sept. 1879. 
Berehrter Fürſt! 

Ich habe meinem gnädigften Herrn, der fi) von Prag 
direct nach Brud begab, noch von Gaftein aus „in nuce“ die 
Tendenz und das vorläufige Rejultat unſerer Beſprechung 
telegraphifch mitgetheilt. Ich hob bejonders hervor, daß es ſich 
gegenüber den Rüftungen und der comminatorijchen Spradje, die 
abwechſelnd wir und Deutihland zu hören befommen, um ein 
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1879 
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Ich würde bis zur Erledigung diefer Sache im Amte 
bleiben. Mein Nachfolger würde erit nad) geſchloſſener Ueber- 
einfunft das Amt übernehmen. Er ift übrigens durch mid) 
eingeweiht und volllommen einverjtanden. 

Ich hege keine Zweifel in die perſönlichen Abfichten des 
Kaijers Alerander. Ich bin überzeugt, er will heute feinen 
Krieg. Aber als Minifter eines Nachbarſtaates kann ich nicht 
vergejlen, daß er aud) den Krieg nicht gewollt hat, der eben 
zu Ende ift, und dat Er vom Anfang bis zu Ende vergeblich 
verjudht Hat, der Richtung Herr zu werden, die Seiner imme- 
diaten Umgebung entiprungen war. 

Daß diefen Gefahren irgend wie vorgebeugt werde, halte 
ich für eine europäijche Nothwendigkeit, und jo ſchwer ich die 
Ausführung meines ſchon offenkundigen Rüdtrittes jegt auf- 
f&hiebe, jo wäre e8 mir als Diener meines Kaiſers und meines 
Landes ein erhebendes Gefühl, mit Ahnen, verehrter Fürſt, 
eine joldhe Garantie für die Zukunft beider Reiche unterjchreiben 
zu können. 

Dejterreih hat feiner Zeit den Fehler begangen, Anerbie- 
tungen Deutjchlands, melde die beiderjeitigen Intereſſen ge- 
fihert Hätten, abzulehnen. Es thut mir wohl conjtativen zu 
fönnen, daß man bei uns diesmal den gleichen Fehler nicht 
begehen wird. | 

In aufrichtiger Freundſchaft und wahrer Berehrung 

Ihr ergebenfter 
Andrifiy. 


327. 
Bigmard an Graf Andrafiy. 
Gaftein 3 September 1879; 


Verehrter Graf, 
mit großer Freude und Genugthuung babe ih Ihr Schreiben 
vom 1 gejtern Abend erhalten und beeile mich die Rückkehr des 
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Herrn Meberbringers zu einer einftweiligen Antwori 
Bunädjft bitte ich Sie, Sr. Majeftät dem Kaiſer 
furchtsvollen Dank zu Füßen legen zu wollen für die 
in welder ©. Majeftät meiner Abfiht, nah Wien 
gedacht hat. Ich freue mich, aus Ihrem Schreiben 
dab unſer Plan den einen Fuß im Bügel bat 
nicht, daß e8 unſerer gemeinjamen Arbeit gelingeı 
vollftändig fattelfeft zu machen. Leider liegt es in 
der Dinge, geographifch und politiich, daß mein 
Aufgabe jo ſchnell nicht lösbar ift wie die Ihrige. 
lihe Bortrag hat nicht nur den VBorjprung der Geſi 
fondern auch den der Einſchräünkung auf die Beantw 
ragen, welche Allerhöchſten Ortes wirklich aufgemor 
In der jchriftlicden Darlegung aber muß ich alle i 
ftändnifje vorbeugend beiprechen, von denen ich befür 
daß fie möglich find. Ich bin in die Lage gefommı 
Sohne, der nad Ihrer freundlichen Erlaubnif ı 
jchreibt, genau 60 Bogenjeiten zu dietiren und i 
durch telegraphifche freimillige oder geforderte Zujä 
ausgiebig erläutern zu müflen. Demungeadtet ift e 
aller Sorgfalt, nicht geglüdt, das Mißverſtändniß 
zu verhüten, als ob in unjerm friedlichen Plane 
Hintergedante aggreifiver Tendenz jteden müſſe.“ 
danke tft natürlich einem mehr ald S2jährigen Hen 
ſympathiſcher, aber ich darf hoffen, da feine volliti 
feitigung mir möglich jein wird, wenn e8 mid) aud 
lich umfängliches Poftferiptum zu jenen 60 Seiten E 
Weniger Feld für meine Thätigkeit bietet mir die im 
mente meines Herm liegende Abneigung gegen ı 
Eingehn auf neue Situationen. Für Allerhöchſtdenſe 
jüngfte Berhalten des Kaiſers Alerander die erſte meh 
Beleuchtung einer Situation, die ich in den legten { 
ſchon öfter zu vergegenmwärtigen genöthigt war... T 
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1879 nun, daß der Kaiſer Alerander — ich weil; nicht, ob auf Einfluß 

3.9. oder aus eigenem Entſchluß — den Jupiter tonans durch ſchnellen 
Uebergang zum Sonnenjdhein wieder in den Hintergrund zu 
ſchieben bejtrebt iſt. In diefem Sinne folgte jchon innerhalb 
8 Tagen auf die legten drohenden Aeußerungen eine freund- 
liche Einladung um Entjendung von preußiſchen Offizieren nad) 
Warſchau. Mein Kaijer entſprach derjelben dur Anmeldung 
des Feldmarſchall Manteuffel mit Begleitung, ohne daß ich 
von diejer als einer militäriihen Maßregel vorher Kenntnif 
erhielt. Baron Manteuffel hat in Warjchau ein ſehr mweit- 
gehendes, perjönliches und politiihe® Entgegentommen ge- 
funden... Ob die für heute beabfichtigte Zuſammenkunft in 
Alerandromo auf jeine oder auf ruffiihe Anregung eingeleitet 
worden ijt, weiß; ich bisher nicht. Die diefjeitigen Bedenken 
gegen eine Zujammenkunft auf ruſſiſchem Gebiet find durch 
Hinmweifung auf die außerhalb Rußlands jo jchnell nicht zu 
beſchaffenden Vorkehrungen für die perjönlidhe Sicherheit des 
Kaiſers Alerander entwaffnet worden. Dieſe Zuſammenkunft 
findet, joviel ich weiß, heute jtatt; unjer Kaijer ift dabei nur 
von Seinen Fylügeladjutanten begleitet und nad) des Minifters 
v. Bülow Meinung hauptjädhlich von der Abficht bejeelt, Er- 
Elärungen des Kaijers Alerander über jeine bedrohliche Haltung 
zu erlangen. 

Ich darf nicht erwarten, daß ih vorher Antwort auf 
meine erjt am 2ter dem Kaiſer vorgetragene und mir bisher 
nur dur) Bülow telegraphiic beantwortete Berihterjtattung 
erhalten werde. Aus Bülows Telegramm geht aber jchon das 
Einverjtändnig des Kaiſers damit hervor, daß ih in Wien 
meine ihm berichteten Bejprehungen mit Ihnen, verehrtejter 
Freund, wiederaufnehme, aber „Nichts ohne Seine Genehmigung 
abmadje”. Das Letztere iſt ja jelbjtverjtändlich, und Sie werden 
darüber nicht ungeduldig werden, wenn der Herr zu Seinen 
Entichliegungen die Zeit beaniprudt, melde Seine Jahre, 
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Seine Gewohnheiten und die Neuheit der Perfpektive mit ſich 1879 
bringen. Dazu kommt, und zwar als ein unjerm Plane gün- 39 
ftige8 Moment, da Se. Königliche Hoheit der Kronprinz von 
Seinem Herrn Vater zugezogen ift und aljo Ideen-Austauſch 
beider hohen Herren erforderlich) ift. 

.. . Wie bei Ihnen, jo auch bei mir, befeftigt fi) mit jedem 
Zage längerer Meberlegung meine Ueberzeugung von der Heil- 
jamfeit, von der Nothwendigkeit des von und unternommenen 
Werkes, und ich hoffe, daß es uns von Gott gegeben fein wird, 
unjern beiden großen Reichskörpern die erjtrebte Bürgſchaft 
des äußern und des innern Friedens zu fichern. Ich Habe für 
meine Pflicht gehalten, Sie von dem Stadium, bis zu welchem 
ich in meiner Arbeit gelangt bin, in Senntniß zu jegen und 
werde damit fortfahren, jobald mir die verſprochene eingehen- 
dere Neuerung meines Herrn zugeht. Wenn Allerhöchſtderſelbe 
dazu gelangt, fie jhon am 4 in Königsberg niederzufchreiben, 
fo kann ich am 7 fpäteftens 8 im Befig derjelben jein. Ich 
mar in großer Verfuhung, nad Ihrer Abreife in Perſon nad 
Berlin zu gehn, um unfere Sache mündlich zu plaidiren; aber 
der Stand meiner Gejundheit und Kraft war zu niedrig für 
diefe Anjtrengung und meine Erfahrung jagt mir außerdem, 
daß ich wichtige und ſchwierige Verftändigungen mit meinem 
hohen Herrn im johriftlichen Verkehr zwar nicht ſchneller, aber 
ficherer erreiche, als im mündlichen, und daß legterem mitunter 
Schwierigkeiten binzutreten, welche nicht nothwendig in der 
Sache liegen. 

Mit meiner hiefigen Kur hoffe ich zum 15 oder 16 fertig zu 
werden und dann dem nächſten Winter wieder gewachſen fein. 

In der Hoffnung auf unfer baldiges Wiederjehn verbleibe 
ih in freundſchaftlicher Verehrung von Herzen 


v. Bismard 
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1879 Mit herzlichſten Wünſchen für Dero Wohlergehen, und in 
26.11. tiefftem Reipect und Verehrung Eurer hochfürſtlichen Durchlaucht 
ergebenfter Diener 
G. Cardinal v. Hohenlohe Biſchof v. Albano. 
Rom 26. November 1879. 


330. 
Graf Lehndorff an Bismarck. 


Telegramm. 


Berlin 15. Dezember 1879 
10 U. 9 M. B.-Mittags. 


Seiner Durchlaucht dem Fürſten von Bismarck 
Varzin. 
1879 Seiner Majejtät dem Kaifer und Könige find verjchiedene, 
15.12. theilweiſe fich widerſprechende Gerüchte über das Befinden 
Eurer Durchlaucht zugefommen und beunrubigten Allerhödjit- 
diejelben jo jehr, daß der dringende Wunſch nad) directer tele- 
graphifcher Nachricht entjtand. Um jo mehr ift der Kaiſer be- 
forgt, als Euer Durchlaucht in den legten Tagen die Beſuche 
zweier wichtigen Berjönlichkeiten*) durchzumachen hatten, und 
fieht mit noch ganz bejonderer Spannung und Theilnahme der 
Beruhigung darüber entgegen, daß die damit verbundene 
geiftige Anftrengung nicht jchädlich eingemirft haben möge. 
Daß es fo fei, wünſchen und Hoffen Seine Majejtät von ganzem 
Herzen; und jenden Eurer Durhlaudt die beiten Grüße. 
Graf Lehndorff, Flügeladjutant 
von Dienft. 


*) Des Grafen Peter Schumalow und bes englifchen Botjchafters 
am ruffifhen Hofe Lord Dufferin. 
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1880 Kenntniß genommen und ſpreche ich Ihnen für die Einfendung 
2.5. wärmſten Dank aus, der ich mit befonderer Werthſchätzung bin 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
München, Ludwig. 
den 2. Mai 1880. 
333. 


König Ludwig II. von Baiern an Bismarck. 


Mein lieber Fürft von Bismard! 
1880 Ich habe mit großem Intereſſe von der Vorlage, melde 
17.5. dem preufiichen Landtage bezüglich der Kirchengejege zugehen 
jol*), Kenntnig genommen und danke Ihnen auf das Wärmite 
für die Ueberſendung derjelben, welde Sie mit einer jo licht— 
vollen Darlegung der DVerhältnifje begleiteten. Zu meinem 
aufrichtigiten Schmerze haben Sie, mein lieber Fürft, hieran 
die Mittheilung einer beabfichtigten Zurüdziehung von den 
Geſchäften gereiht. Sie kennen das Maß der aufrichtigen Ver— 
ehrung und des unbedingten Vertrauens, welches ich für Sie 
unauslöjhlich im Herzen trage, um zu erfaffen, wie ſchwer ich 
die Verwirklichung Ihres Vorhabens empfinden müßte. Wenn 
auch die Geftaltung der Umftände im Reichstage nicht immer 
die erfreulichite ift, jo wird doch der Bundesrath Ihnen, mein 
lieber Yürft, auf der föüderativen Grundlage der Neichsver- 
faffung in unveränderter Weije ſtets freudig zur Seite ftehen. 
Meine Regierung, welde in feinem Augenblicke von jener 
Grundlage weicht, war immer von dem fie ftüßenden Bewußt⸗ 
fein durchdrungen, daß fie fich Hierbei einig mit dem Manne 
weiß, deſſen erhabenem ftaatsmänniihem Blide und Wirken 
Deutichland feine neu erjtandene Größe auf einem Wege dankt, 


*) Bolitifche Neben XII, 37 ff. 
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1880 Freude gereihen, denn mit wahrer Hodhadtung und Huld- 
15.6. vollſter Gefinnung bin ich ſtets 


Ihr 
aufrichtiger Yreund 
Schloß Berg, ® Ludwig. 
den 15. Juni 1880. 
335. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 
Wiesbaden 18/11 1880. 


1880 Bald nad meiner Rückkehr aus St. Peteröburg jette ich 

18.11. meine dajelbjt empfangenen Eindrüde auf, ward aber jo häufig 
dabei unterbroden, daß ich die Fertigjtellung meiner Aus- 
arbeitung bis zum Spätherbjt zu verjchieben beſchloß. 

Diejes ijt zwar gejchehen, da ich mid) aber verleiten lieh, 
mit Umdrudtinte zu jchreiben, um gedachte Niederjchrift nicht 
Abſchreibern in die Hand zu geben, jo entjtand ein Product, 
weldjes unter feine Rubrik der Gemwerbefreiheit gehören kann. 

Da das Uebel nun aber einmal geſchehen war, vechnete 
ih auf Ihre Nahficht, jtatt mich mit calligraphijchen Verbeſſe— 
rungen abzugeben, und jo wird denn jener Reijebericht bitten, 
mehr auf den Inhalt als auf Tintenfarbe, Handſchrift und 
Ausstattung achten zu wollen. 

Jenes merfwürdige Eremplar fteht zu Ihrer Verfügung, 
und ergänzt das Geſpräch, welches ich einige Zeit nach meiner 
Rückkehr aus Rußland mit Ihnen führte. Auf meine Unter: 
redung mit dem Thronfolger dürfte ich vielleicht im Lauf der 
Jahre bisweilen zurüdzufommen Gelegenheit finden! 

Auf Wiederjehen wohl zur Jahreswende! 


jehr ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 


— — — — 





— ui 


351. 
Slügeladjutant v. Lippe an Bigmard. 
8. März 1888 810 früh. 
Der Schwädezuftand bei Seiner Majeftät nimmt jehr er 
zu; Puls jegt zumeilen aus. 
Se. Königlihe Hoheit der Prinz Wilhelm ijt auf Anjuchen 
der Aerzte ins Palais geholt. 
v. Lippe. 
Flügeladjutant. 


352. 
Flügeladjutant v. Petersdorff an Bismarck. 


Palais 2% Ahr 9. III. 88. 


Das Befinden Seiner Majeftät neigt dem Ausſpruch der 1888 
Aerzte nad) wiederum zum Schlechten, jo daß die höchſten 9° 
Herrichaften joeben avertirt worden find, 


von Petersdorff. 


Flügeladjutant vom Dienft. 


353. 
Hofmarſchall Graf Radolinski an Bismarck. 


Telegramm. 


Aufgegeben in Landshut B. am 11. März 1888 um 11 Uhr Nachm. 
Angekommen in Berlin um 11 Uhr 18 Min. Nachm. 


Reichskanzler Fürſt Bismarck 
Berlin. 


Seine Majeftät haben mir nochmals befohlen, Eure 1888 
Durchlaucht zu bitten, den Herren Minijtern jagen zu wollen, 1-3. 
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1882 them to the joy of your family, and the happiness of your 


1.4. 


great Fatherland. 

On your birthday I think I may venture to commit an 
indiscretion and submit privately to you a few extracts of a 
private Letter just received from Lord Granville, 

He says: „Count Herbert Bismarck goes tomorrow and 
„there is a rumour that he is likely not to return at all,— 
„or at all events only for a short time. 

„This we must sincerely regret. He has made himself 
„exceedingly popular, and there are many, certainly including 
„Lady Granville and myself, who would be very sorry indeed 
„to lose him. 

„He has been successful in circles where success was 
„difficult and not absolutely to be reckoned upon.— He 
„shows great interest and is energetic in making acquaintance 
„with all classes of people,—but as you know it requires 
„some time to get hold of the kernel, and as he is likely to 
„play a very considerable part in the politics of his own 
„Country, and as one of the obstacles to the better understand- 
„ing of the two nations, has been the want of knowledge of 
„each, which some politicians display,—I venture to think 
„bis early departure a mistake, and to entertain the earnest 
„hope that he may return and dwell among us as long as 
„possible.“ 

In thus committing an indiscretion my object is to show 
how much Count Herbert has been appreciated in England. 

With every good wish believe me, dear Prince Bismarck 


yours gratefully 


Ampthill. 
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338. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
(Telegramm.) 
Berlin 7. 5. 1882 1 Uhr 20 N. M. 


Reichska Bismarck 
a Friedrichsruh. 


Prinzeſſin Wilhelm glücklich von einem Sohn entbunden. 1882 
Friedrich Wilhelm Kronprinz. 


339. 
Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Eurer Kaijerlihen Hoheit danke ich ehrfurchtsvoll für die 1882 
huldreiche Mittheilung und bitte meinen unterthänigiten Glüd- 7-°- 
mwunjd zu diefem für das Kaiferlihe Haus und für das ganze 
Land jo Hoch erfreulichen Ereignig in Gnaden entgegenzu- 


BEN Bismard, 


340. 


Präjident Simjon an Bigmard. 
(Ohne Datunt.) 
Durchlauchtigſter Fürft, 
Hochgebietender Herr Reichkanzler, 

Eurer Durchlaucht verfehle ich nicht meinen ehrfurdhts- 1883 
vollen Dank für die hochgeneigte Mittheilung abzuftatten, mit ? 1. 
welcher Hochdieſelben mic) aus Anlaß der von Seiner Majeftät 
dem Kaiſer und Könige, unferem allergnädigjten Herrn, mir 
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351. 
Flügeladjutant v. Lippe an Bismarck. 


8. März 1888 810 früh. 
Der Schwächezuſtand bei Seiner Majeftät nimmt ſehr * 
zu; Puls ſetzt zuweilen aus. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Wilhelm iſt auf Anſuchen 
der Aerzte ins Palais geholt. 
v. Lippe. 
Flügeladjutant. 


352. 
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Palais 2% Uhr 9. III. 88. 


Das Befinden Seiner Majejtät neigt dem Ausſpruch der 1888 
Aerzte nad wiederum zum Schlechten, jo daß die höchſten 9° 
Herrichnften joeben avertirt worden find. 


von Petersdorff. 
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353. 
Hofmarſchall Graf Radolinski an Bismarck. 


Telegramm. 


Aufgegeben in Landshut B. am 11. März 1888 um 11 Uhr Nachm. 
Angelommen in Berlin um 11 Uhr 18 Min. Nachm. 


Reichskanzler Fürſt Bismard 
Berlin. 


Seine Majeſtät haben mir nochmals befohlen, Eure 1888 
Durchlaucht zu bitten, den Herren Mintjtern jagen zu wollen, 11-8. 
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